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, Vorrede. 


Jie Preuſſen haben fo wohl 
0 ihre eigene, als andere 
mit den Polen, mit wel⸗ 
chen fie vereiniget find, gemeinſchaftliche 
Rechte, nach welchen ſie regieret werden. 
Der letzteren wurden fie unter dem Koͤ⸗ 
nige Caſimiro Jagellonide theithaftig, 
als ſie zu ihren Oberherren Ihn annah⸗ 
men, die erſteren, haben ſie ſich theils 
aus der alten Regierungsform des deut⸗ 
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ſchen Ordens bey der Uebergabe vorbe⸗ 
halten, theils von dem neuen Oberherrn 
empfangen. Zur Erkaͤnntnis der mit 
den Polen gemeinſchaftlichen Rechte, be- 
dienet man ſich billig der Reichs⸗Conſti⸗ 
tutionen, und der Schriften derer, wel- 
che nach fleißiger Erforſchung der Reichs⸗ 
Geſetze, das Polniſche Staats-Recht ab- 
gefaſſet; die den Preuſſen eigene Rechte 
aber, muͤſſen aus dem, was zu der Kreuz⸗ 
herren Zeiten beſchloſſen worden, aus 
dem Inkorporationspriwilegio, aus den 
nachfolgenden Landes Verordnungen 
und aus den Schriften dererjenigen her- 
geholet werden, welche die Rechte der 
Preuſſen erklaͤret haben. Zu den Zeiten 
unſerer Vaͤter und Vorfahren fand die 
Erlernung des Staats⸗Rechts ein trefli- 
ches Huͤlfsmittel in den allgemeinen 
Preußi⸗ 
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Preußiſchen Landtagen, welche gar 
fuͤglich die Schulen der Prowinz ge⸗ 
nannt werden konten: in welchen die 
Aelteren durch Ertheilung ihrer Raht⸗ 
ſchlaͤge dasjenige lehrten, was den 
Rechten der Prowinz gemaͤß war, was 
ſelbigen entgegen, hoͤreten die Juͤngere, 
und vernahmen alſo, was ihnen bishe⸗ 
ro unbekannt geweſen, aber zu wiſſen 
hoͤchſt nöhtig war , damit fie aus Lin: 
wiſſenheit ihrer Staats - Verfaflung 
nicht bloſſe Gaͤſte in ihrem Vaterlande 
waͤren. Allein zu unſeren Zeiten hat 
man dieſe Schulen ſelten beſuchen koͤn⸗ 
nen, weil die allgemeine Landtage nicht 
mehr fo häufig find, indem ſeit 1713 
funfzehn Jahre verſtrichen, ehe einer 
angefangen, und ſiebenzehn Jahre, ehe 
einer geendiget worden, ja jetzt ſſchon 
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zwey und zwanzig Jahre zuruͤck geleget 
ſind, ohne daß ein einziger nur einen 
Anfang genommen haͤtte. Da nun die⸗ 
ſe Schulen zum groſſen Nachtheil des 
Staats⸗Rechts verſchloſſen ſind, muß 
man die Geſetze und ſolche Schriftſteller 
zu Rahte ziehen, welche die Anwen⸗ 
dung dieſer Geſetze lehren: deren ſonſt 
ſehr maͤßige Anzahl, ich im Jahr 1722 
durch eine Abhandlung von der Preus⸗ 
ſiſchen Regiments⸗Verfaſſung ver- 
mehrte, und ſelbige in teutſcher Spra⸗ 
che dem erſten Bande meiner Geſchich⸗ 
te der Preußiſchen Lande vorſetzte, 
auch bald darauf in lateiniſcher Sprache 
beſonders drucken ließ. Weil aber dieſe 
Regiments ⸗Verfaſſung in engere 
Schranken eingeſchloſſen war, als daß 
ſie die neuere und gegenwaͤrtige Zeiten 
beruͤhret 
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beruͤhret haͤtte, ſo fand ich im Jahr 
1727 für gut, den heutigen Zu: 
ſtand der Preußiſchen Regiments⸗ 
Verfaſſung nachzuhohlen, und dem 
fuͤnften Bande meiner Preußiſchen 
Geſchichte vorzuſezen, auch das fol- 
gende Jahr ſelbige Abhandlung im La⸗ 
teiniſchen beſonders drucken zu laſſen. 
Da nun die erſtere Auflage davon voͤl⸗ 
lig verkaufet, und in weniger Haͤnden 
iſt, hat man mich um eine neue Ausga⸗ 
be erſuchet, und indem ich damit um⸗ 
ging, ſo bemerkte ich, daß vieles zu 
vermehren, manches zu verbeſſern, ver⸗ 
ſchiedenes anders einzurichten wäre: 
denn was veraͤndert nicht ein Zeitlauf 
von dreyßig Jahren, ſeit dem die erſte 
Ausgabe ans Licht getreten? Was 
lehret ſolcher nicht, den, der zu lernen 
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Luſt hat? Dahero habe ich gedachten 
heutigen Zuſtand der Preußiſchen 
Regiments Verfaſſung gar bey 
Seite geleget, gleichſam waͤre er nie⸗ 
mals gedruckt worden, und habe nur 
die Ordnung, doch auch dieſe nicht ein⸗ 
mal allenthalben beybehalten, alſo daß 
nachſtehende Abhandlung, die unter 
einem neuen Titel erſcheinet, auch mit 
Recht eine neue Schrift genannt wer⸗ 
den kan. Sie iſt, wie vorhin ange⸗ 
fuͤhret, nach Vorſchrift der Geſetze 
und nach dem Bericht der Geſchichte, 
welche die Geſetze beſtaͤndig erlaͤutert, 
abgefaſſet worden: dieſes hat jetzt be⸗ 
quemer als vormals geſchehen koͤnnen, 
nachdem ich die Preußiſche Geſchichte 
bis auf das Jahr 1733 fortgeſetzet ha⸗ 
be, welche damals als der heutige Zu⸗ 
ſtand 
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ſtand ans Licht trat, beym Ableben 
Sigismundi III. aufboͤrte. Auch iſt 
noch ein Anhang verſchiedener Landes⸗ 
Schluͤſſe beygefuͤget worden, welche in 
der Schrift ſelbſt angefuͤhret, und am 
Rande mit groſſen Buchſtaben bemerket 
ſind, damit ſie dem Leſer gleich in die 
Augen fallen. Dieſes ſetzen wir hinzu, 
daß man wohl thue, wenn man bey Le⸗ 
fung dieſes Staats Rechts, die oben 
angeführte Preußifche Regiments⸗ 
Verfaſſung zuweilen mit zu Rahte 
ziehet, indem darin ein mehreres zur 
Kaͤnntniß der Rechts⸗Quellen und des⸗ 
fen erſten Gründen beygebracht worden, 
welches alles hier zu wiederhohlen, ich 
nicht für dienlich befand. Es werden 
auch diejenigen, welche das Preußiſche 
Staats⸗Recht gründlich erlernen wol⸗ 
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len, des Polniſchen Staats⸗Rechts 
hicht entbehren koͤnnen, weil die Preus⸗ 
ſen ſich vieler Rechte mit den Polen ge⸗ 
?meinſchaftlich bedienen, die aus ihrem 
Staats Recht, wie oben erwaͤhnet, 
phrrngehohlet werden muͤſſen. 


Kaum weiß ich ein mehreres, das 
in der Vorrede zu erinnern waͤre, denn 
wolte ich von mir oder dieſer meiner 
Schrift ohne Noht weitlaͤuftiger ſeyn, 
ſo koͤnte man mich des Ehrgeizes be⸗ 
ſchuldigen. 


Geſchrieben in Danzig den 14. des 
Chriſtmonats 1757. 


Porrede 


eil man für dienlich gefun⸗ 
den, das von dem Dan⸗ 
e ziger Syndico, Herrn 
Hengnich, lateinisch geſchriebene, 
Polniſch⸗Preußiſche Staats⸗Recht, 
deutſch uͤberſetzen zu laſſen, habe ich 
mich, 
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mich, bey meinen muͤßigen Stunden, 
mit dieſer Arbeit nicht ohne Vergnuͤgen 
beſchaͤftiget, indem mir ſolches Gelegen⸗ 
heit gab, dasjenige, was ich von den 
Vorrechten der Prowinz Preuſſen ſonſt 
gelernet, nicht nur zu wiederhohlen, 
ſondern auch genauer einzuſehen, und 
meine bisherige Kaͤnntnis zu erweitern. 
Als Ueberſetzer, habe ich die ſonſt be⸗ 
kannte Lehren zu beobachten mich beſtre⸗ 
bet, den Sinn der Urſchrift aufs ge⸗ 
naueſte auszudruͤcken, ohne der Spra⸗ 
che, in welcher die Ueberſetzung abge⸗ 
faßt worden, Gewalt anzuthun, und 
in derſelben anders zu ſchreiben, als es 
ihre Eigenſchaft erlauben wil. Habe 
ich hierin meinen Zweck erreichet, wird 
der Leſer Urſach haben mit mir zufrie⸗ 

N den 


zu der Ueberſetzung. 
den zu ſeyn: und eben dieſes iſt es, 
was ich einzig wuͤnſche. 


Dem uͤberſeten Staats⸗Recht, 
habe ich die Ueberſetzung einer andern 
Schrift beygefuͤget, die als eine Vor⸗ 
bereitung zu jenem angeſehen werden 
kan: weil ſie von der Vereinigung der 
Preußiſchen Lande mit Polen handelt, 
auf die ſich das Staats⸗Recht gruͤndet. 
Denn waͤre Preuſſen ohne einige Aus⸗ 
nahme zu dem Koͤnigreich Polen hinzu⸗ 
gethan worden, wuͤrde es nicht ſeine 
eigene Rechte und eine beſondere Ver⸗ 
faſſung haben, ſondern ſich gegen das 
geſammte Reich, ſo wie die Polni⸗ 
ſchen Woywodſchaften verhalten. Al⸗ 
lein, da durch der Preuſſen ehemalige 
frey⸗ 
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freywillige Uebergabe an den Koͤnig 
von Polen, Caſimir, die Vereini⸗ 


| 
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gung mit dem Königreich unter man⸗ | 


cherley Bedingungen gefchehen iſt, dieſe 
Bedingungen aber, in Anſehung der 
Rechte und der eigenen Verfaſſung, 
zwiſchen Preuſſen und den andern Pol⸗ 


f 


niſchen Landen, einen merklichen Un: 


terſcheid machen; ſo hat daraus 
nichts anders folgen koͤnnen, als daß 
Preuſſen, ſeiner Vereinigung mit Po⸗ 
len ungeacht; unter der Herrſchaft 
eines gemeinſamen Durchlauchtigſten 
Koͤniges, auf verſchiedene Art vegie: 
ret werden ſollen. Dieſes iſt es, da⸗ 
von die das Staats ⸗Recht begleiten⸗ 
de Abhandlung, umſtaͤndliche Nach⸗ 


richt ertheilet, welche der Herr Ver⸗ 


faſſer 
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faſſer des Staats⸗Rechts vor drey und 
dreyßig Jahren geſchrieben und unter 
einem andern Namen drucken laſſen. 
Denn da der noch lebende, bey uns 
als ein Befoͤrderer der Wiſſenſchaften 
wohlbekannte Herr Barthold, und 
vertrauter Freund des Herrn Syndici, 
Ihn ehemals erſuchte, ſeinen einzigen 
Vetter und Sproͤsling eines um das 
gemeine Weſen in Danzig wohlverdien⸗ 
ten Geſchlechts, Arnold Dilger, 
einige Anleitung zu geben, wie er ſich 
zu den kuͤnftigen Dienſten ſeiner Va⸗ 
terſtadt geſchickt machen koͤnne, ge⸗ 
ſchahe es, daß Er ihm unter andern 
von den Preußiſchen Rechtſamen einen 
Unterricht ertheilte, und fuͤr ihn die 
gedachte Abhandelung aufſetzte, die im 
hieſigen 
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hieſigen Gymnaſio 1727 als eine Streit⸗ 
ſchrift, nach Gewohnheit, unterſucht, 
| und von gemeldetem Dilger bey fei- 
nem Abſchiede vertheidiget wurde. Die⸗ 
1 ſer hofnungsvolle Juͤngling ſtarb auf 
1 feinen Reifen, in Paris, deſſen fruͤh⸗ 
A eꝗitiger Tod, die gegründete Vermuh⸗ 
1 tung, daß er der Vaterſtadt nutzbar 
ſeyn wuͤrde, gänzlich zernichtete. 


Danzig den 20. Auguſti 1760. 
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on der alten und gegenwaͤrtigen Regierungs 
Form der Lande Preuſſen. ge. Wo. 
her ihre Grundgeſetze und derſelben in einigen 
Stücken geſchehene Veränderung. 9.3. Staats⸗Recht 
des Polniſchen Preuſſen. §. 4. Die Preuſſen wählen mit 
den Polniſchen Ständen den König, und ſind bey deffen Kro. 
nung zugegen. ß. 5. Vom Recht zur Zeit des Interregni 
die allgemeine Landtage auszuſchreiben. 6. 6. Was auf 
dem Landtage vor dem Convocations-Reichstage vorgenom⸗ 
men werde. Inhalt der denen Boten auf den Convocations⸗ 
Reichstag mitgegebenen Verhaltungsbefehle. $. 7. Die 
Preuſſen werden auf den Convocations-Reichstag eingeladen. 
H. 8. Was wider die Preuſſen auf dieſem Reichstage befchlos« 
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fen wird, iſt von keiner Gültigkeit. Landtag nach dem Con⸗ 
vocatjons⸗Reichstage. Gemachte Verbindungen vor dem 
Wahlreichstage, denen die Staͤdte widerſprechen. §. 9. Die 
Preuſſen erſcheinen auf dem Wahlreichstage, dazu die groſſen 
Staͤdte beſonders eingeladen werden. §. 10. Was auf 
dem Wahlreichstage auſſer der koͤniglichen Wahl zu beſorgen. 
H. 11. Wie die königliche Wahl von den Preuſſen verrichtet 
worden. . 13. Von der Zeit des Landtages nach der 
koͤniglichen Wahl. §. 13. Was auf einem folchen Land⸗ 
tage vorgehe. Die Preuſſen haben zu den königlichen Begraͤb⸗ 
niß und Kroͤnungskoſten nichts hergegeben, ob fie gleich dars 
um vor Zeiten angeſprochen worden. H. 14. Beyſpiele, 
daß man keine Landtage vor der königlichen Krönung gehalten. 
Die Kroͤnungen find zuweilen in Abweſenheit der Preuſſen ge⸗ 
ſthehen. Sie find vom Könige zur Krönung eingeladen wors 
den. Der groſſen Städte Anweſenheit. 9.15. Die Koͤ⸗ 
nige ſchwöͤren bey der Krönung auf die Geſeze. Was die 
Preuſſen in Anſehung ihrer Geſetze gefodert und erlanget. 
H. 16. Von den koͤniglichen Beftätigungen der Preußiſchen 
Vorrechte. 9. 17. Was die Preuſſen auf dem Reichsta⸗ 
ge nach der Kroͤnung vornehmen. §. 18. Preußiſcher 
Landesraht. Welche von den Sandesrähten zugleich Polni⸗ 
ſche Reichsraͤhte feyn. Daß von den Biſchoͤfen von Erm⸗ 
land und Culm einige zugleich Kronkanzler geweſen. "Bey 
ſpiele von Landesraͤhten, die dieſe Ehrenſtelle mit einer Pol. 
niſchen verwechſelt, dagegen andere lieber der Polniſchen 
Wuͤrde ſich begeben und Preußifche Landesraͤhte ſeyn wollen,‘ 
$. 19. Wahl des Ermlaͤndiſchen Viſchofs von ſeinem Capi⸗ 
£ul, 


des Polniſchen Preuſſen. 13 
tul. Beſchaffenheit bieſer Wahl nach dem Privilegio Sigis⸗ 
mundi I. Wie die Wahl jetzo verrichtet werde. §. 20. Bey⸗ 
ſpiele, zur Bewahrung des Einzoͤglingsrechts von den Staͤn⸗ 
den gewählter Landesraͤhte. 9. 21. Landesrähte, die kei⸗ 
ne Einzöglinge ſind, muͤſſen die Einwilligung der Stände. 
erlangen, ehe ſie in den Landesraht aufgenommen werden. 
$. 22. Das Einzöglingerecht wird ihnen alsdann entweder 
durch einen Landes⸗Schluß, oder nur durch eine bloſſe Ein⸗ 
willigung ertheilet, die hinwiederum entweder muͤndlich oder 
ſchriſtlich geloben, daß fie fir die Rechte Sorge tragen wollen. 
9. 23. Welche von den Nähten im Lande mit Guͤtern ange⸗ 
feffen ſeyn muͤſſen. H. 24. Die neuen Landesraͤhte dürfen 
vor abgelegtem Eide ihre Aemter nicht verwalten, welches 
auch von den Biſchoͤſen als Landesrähten zu verſtehen. 
9. 25. Eidesſormel des Biſchofes von Ermland. Was von 
deſſen Eide vor Alters verordnet, welcher oft lang verſchoben 
wird. Wenn der Exmlaͤndiſche Biſchof ein Einzoͤgling kan er 
auſſerhalb dem allgemeinen Landtage ſchwoͤren. Beyſpiel eines 
Biſchofes, der nicht zu Marienburg, ſondern zu Culm ge⸗ 
ſchworen. Von der Kirche, in welcher geſchworen wird. Zu⸗ 
weilen hat keiner den Eid vorgeſtabet, und der Eid iſt nicht 
auf die Evangelia, ſondern aufs Kreuz abgelegt worden. 
$. 26. Die Landesraͤhte ſchwoͤren auf dem allgemeinen Landta⸗ 
ge, und zwar beym Anfang deſſelben. Zuweilen hat man 
nach ſchon vereinigten Rathſchlaͤgen geſchworen. Der Eid 
wird in Anweſenheit der Landesraͤhte und des Adels abgelegt. 
Wer den Eid vorſtabe. Man hat geſchworen, da ihn nies 
mand vorgeſtabet. Als keiner der Landesraͤhte geſchworen hat⸗ 
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te, iſt dem Kron⸗Schatzmeiſter, weil er ein Einzögling war, 
vom Koͤnige befohlen worden den Eid abzunehmen. §. 27. Ei⸗ 
desformel der Landesraͤhte. Die Bifchöre ſchwoͤren ſtehend, 
die übrigen knieend. Es wird bey GOTT und dem heiligen 
Kreuze geſchworen. Auf die Evangelia und Chriſti deiden. 
Beyſpiel eines wiederhohlten Eides. $. „8. Neuer Anhang 
zu dem Eide der Biſchoͤfe. H. 29. Man febwöret auch zur 
Zeit des Interregni. $ 30. Wenn die Raͤhte einmal ges 
ſchworen, wiederhohlen fie den Eid nicht. Doch ſchwoͤret der 
Culmiſche Biſchof von neuem, wenn er Ermlaͤndiſcher Bi— 
ſchof geworden. 6.31. Vom Präfide des Landesrahts. Von 
den Aemtern der Woywoden auffer dem Landesraht. H.3 2 Die 
groſſen Städte find ein Theil des Landesrahts. Ordnung un. 
ter dieſe Städte. H. 33. Sie ſchicken zum allgemeinen Land⸗ 
tage Buͤrgermeiſter und Rahtmaͤnner. Ob jederzeit Bürgers 
meiſter zugegen ſeyn Dürfen. §. 34. Es kommen nicht eben 
dieſelbe Abgeordnete auf alle Landtage, die auch nicht den Lan. 
deseid beſonders ablegen. §. 3 5. Was die Sekretarien der 
groſſen Städte auf den Landtagen zu verrichten haben. Von 
derſelben Treue und Fleiß. Sie werden geſchicket, wenn gleich 
keiner aus dem Mittel des Rahts erſcheinet. . 36. Jeder 
Woywode hat eine Staroſtey mit der Gerichtsbarkeit. Dem 
Culmiſchen Woywoden fol eine andere Staroſtey entweder an. 
ſtatt der Schönfeeifchen gegeben, oder mit dieſer vereiniget 
werden. Von den Einkünften der Woywoden aus den Grob» 
Gerichten. H. 37. Von den Landboten, an deren Stelle oft. 
der geſammte Adel auf dem allgemeinen Landtage erſcheinet. 
Was daher vor Schade entſtehe. Wie die Landboten beſchaf⸗ 
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fen ſeyn ſollen. Beyſpiele von Landesraͤhten, fo Landboten 
geweſen. §. 38. Daß die kleine Städte vormals auch zu des 
nen Landſtaͤnden gehoͤret. Seit wenn fie zu den öffentlichen 
Rahtſchlaͤgen nicht gelaſſen worden. Daß Bromberg durch 
Irrthum unter die kleine Staͤdte Preuſſens gerechnet worden. 
9.39. Die Stände werden vom Könige zu Raht gezogen, und 
machen Schluͤſſe; daher die Preuſſen zu nichts, als worin ſie 
gewilliget, verbunden werden. F. 40. Von den ehmaligen 
ordentlichen Landtagen der Preuſſen, welche aufgehoͤret. Daß 
anjetzo die allgemeine Landtage alle Auſſerordentliche ſeyn. 
9.41. Von den kleinen Landtagen, ſowohl jeder Woywod⸗ 
ſchaft, als jedes Bezirks in einer Woywodſchaft. Landtag 
des Schwezer Bezirks. Daß die Landtage einzeler Bezirke 
vor dem allgemeinen zu halten ſeyn. Wenn ſie entſtanden. 
Urſprung der Landtage einer ganzen Woywodſchaft. Von wem 
fie angeſetzet werden. § 42. Wie man die kleinen Landtage 
halte. Wle viel Landboten von denfelben auf den allgemeinen 
Landtag geſchicket werden. . 43. Rohtwendigkeit der kleinen 
Landtage vor dem allgemeinen. Ob in Abweſenheit einer 
Woypwodſchaft der allgemeine Landtag gehalten werden koͤnne. 
$. 44. Auf die kleine folgt der allgemeine Landtag, welcher 
vor Zeiten auch ohne Vorbewuſt des Koͤniges gehalten wor 
den. Beyſpiele der in neueren Zeiten von dem Koͤnige nicht 
angeſetzten Landtage. F. 45. Die Landtage haben keinen fefte 
geſetzten Tag, aber gewiſſe Oerter, die unter einander abge⸗ 
wechſelt werden muͤſſen. Wie dieſe Abwechſelung zu verſtehen. 
Daß auſſer dieſen Oertern, auch nach einen andern aus recht. 
maͤßigen Urſachen der Landtag ausgeſchrieben werden konne. 
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Daß der allgemeine Landtag auch in der Woywodſchaft Pom⸗ 
merellen zu halten. § 46. Von den königlichen Ausſchreiben, 
durch welche die Stände zum Landtage beruffen werden. An 
wen dieſelbe in Preuffen gelangen. 5. 47. Von den Herber⸗ 
gen fuͤr die, ſo den Landtag beſuchen. Gewoͤhnlicher Ort, 
an welchen der Landtag zu halten, und die dazu beſtimmte 
Gemaͤcher. Daß die Berahtſchlagungen oft vom Rahthauſe 
in die Kirche verleget worden: deswegen eine gewiſſe Verſi— 
cherung gegeben wird. Unterredung vom Landtage ſo in der 
Kirche gehalten. Landtage, ſo in einem Privathauſe, auf 
dem Rahthauſe und in der Kirche, in der Schule und auf dem 
Rahthauſe gehalten worden. H. 48. Wenn der Landtag 
feinen Anfang nehmen ſolle. Er kan nicht angefangen wer» 
den, als bis alle Woywodſchaften zugegen und der koͤnigliche 
Geſandte angekommen. H. 49. Von der Landesraͤhte Anwe⸗ 
ſenheit. F. 50. Der erſte unter den Landesraͤhten, falls er 
dem Lande geſchworen hat, eroͤfnet den Landtag. In welcher 
Ordnung die Raͤhte ſizen. Neues Beyſpiel eines, von einem 
Landesraht der noch nicht geſchworen, eröfneten Landtages. 
Denen Städten wird dieſes Recht bewahret, wenn die vorſtz— 
zende Raͤhte noch nicht gefchweren. H. 5 1. Vom Amte des 
Landtags- Praͤſidenten. §. 52. In welcher Ordnung der 
Landtag gehalten werde. H. 53. Vom loͤniglichen Geſand⸗ 
ten. Zweene Geſandten, deren einer Ordentlicher, der an— 
dere ein Auſſerordentlicher. Zweene Ordentliche, deren der 
eine fuͤr einen Geſandten gehalten worden. Koͤniglicher Ge⸗ 
ſandter, der zugleich Landbote geweſen. Geſandter, deſſen 
Name weder in dem koͤniglichen Beglaubigungs Schreiben, 
noch 
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noch der Inſtruetion geſtanden. H. 54. Wenn der Geſand⸗ 
te zu hören. Zuweilen wird er fpäter gehoͤret. Wegen ſei⸗ 
ner Abweſeuheit iſt der Anfang des Landrages verſchoben wor⸗ 
den. F. 55. Von wem der Geſandte in der Stände Ver⸗ 
ſammlung geſuͤhret, und nach feiner Herberge zuruͤck gefuͤh⸗ 
ret werde. . 36. Von Ueberreichung des koͤniglichen Be⸗ 
glaubigungsbrieſes und der Inſtruction. Geſandter ohne 
Inſtruction. §. 57. Die Landesraͤhte ſtimmen uͤber den köͤ⸗ 
niglichen Antrag in Abweſenheit der kandboten, welche als 
Zuhörer zugegen zu ſeyn, vergeblich geſucht. Die Städte 
halten vorher ihre Verhaltungs » Befehle gegen, einander, 
9. 58. Von der Wahl des Landboten⸗Marſchalks. Der 
Marſchalk wurde vor Zeiten der Redner genannt. Wer vor 
der Marſchalkswahl im Landboten-Gemach praͤſidire. Bey 
welcher Gelegenheit zwiſchen den Preußiſchen Schwerdttraͤger 
und Faͤhnrich ein Streit entſtanden. Der Marſchalk wird 
wechſelsweiſe aus jeder Woywodſchaft gewaͤhlet: welches 
nicht allezeit geſchehen iſt. H. 59. Was von einem Kandi⸗ 
daten des Marſchallamts erfordert werde, und deſſen Wahl 
ſchwer mache. Vom Amte des Marſchalls, welches fo lan⸗ 
ge als der Landtag waͤhret. Wenn vor Endigung des Land⸗ 
tages der Marſchalk weggehet, wird ein anderer an deſſen 
Stelle geſetzet. Der Marſchalk bleibt, wenn der Landtag 
verlegt wird. Von der Ehrerbietigkeit gegen den Marſchalk. 
Demſelben gewilligte oder verſprochene Belohnung. H. 60. Wie 
und in welcher Sprache die Landesrähte ſtimmen, §.6 1. Bor 
ſorge, den alten Gebrauch beym Stimmen zu erhalten. 
9.62. Landboten rahtſchlagen in ihrem Zimmer, und wenn 
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ſoſches geſchehen, vereinigen ſich beyde Stuben. Verleſung 
der an den Landtag eingelaufenen Briefe. Die Raͤhte und 
Landboten rahtſchlagen mit einander, ohne derer ſaͤmmtli⸗ 
cher Einwilligung nichts geſchloſſen wird. $. 63. Das 
von den Ständen beſchloſſene wird ſchriftlich abgefaſſet. 
Verſchledene in ihrem Namen verlautbarte Schriften. 
§. 64. Wenn der koͤnigliche Geſandte abgefertiget 
werde: dem zuweilen ein Geſchenk zugeſtanden oder verfpros 
chen wird. Ende des Landtages. §. 65. Was öffentlich 
abgehandelt worden, wird abgeſchrieben. Wie viel Abſchrif⸗ 
ten davon zu verfertigen. Landesarchiv zu Thorn, wel— 
ches, nachdem es verbrannt, wieder angerichtet werden fol, 
§ 66. Den Landtags ⸗Schriſten wird das Preußiſche Siegel 
beygedruckt. Preußiſches Wappen und Siegel. Wer das Sie⸗ 
gel verwahre. Gebrauch der Privat » Petſchaſten anftatt des 
Landes Siegels. Wenn man ſich des Siegels bedienen koͤnne. 
Welchen Schriften es beygedruckt werde. Es wird auf die 
Landtage geſchicket. Wann es nicht geſchickt worden, werden 
die Privat⸗Petſchafte gebrauchet. Wo die Siegelung geſchehe. 
Gebrauch des Siegels vor dem Anfange des Landtages. Bes 
haͤltuiß, in welchem das Siegel verwahret wird. Welcher Tag 
den Landtags Schriſten beygeſchrieben werde. H. 57. Wie lan. 
ge die Landtage währen füllen. Der laͤngſte und kuͤrzte fandtag. 
6.68. Daß in den älteren Zeiten die Landtage nicht geriffen wor⸗ 
den. Wie fie jetzo geriſſen werden. Landtage, fo von vielen 
auch nur von einem geriſſen worden. Ob auſſer den Landbo. 
ten auch ein jeder Edelmann den Landtag reiſſen koͤnne. Ob ein 
ſolcher, der in Preuſſen nicht mit Gütern angeſeſſen. Daß 
zuweilen 
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zuweilen denen, die den Landtag reiffen wollen, übel begegnet 
worden. Ein wuͤrklich geendigter Landtag, der nachmals für 
ungültig erklaͤret. Ob eine Proteſtation gültig, wenn noch 
kein Marſchalk gewaͤhlet. Ob durch die Proteſtation der dand⸗ 
tag fo gleich geriffen werde. Was das ſey: die Activitaͤt hem⸗ 
men und wieder herſtellen. Schriftlich wiederhohlte Protefta- 
tion. Wie nach geriſſenem Landtage der koͤnigliche Geſandte 
abgefertigt werde. Manifeſtation nach geriſſenem Landtage. 
§. 69. Daß die Sandtage oft mit Vorbehalt koͤniglicher Geneh⸗ 
migung verleget worden. Vom Ort, wo der Landtag fortzu⸗ 
ſetzen, dem keine neue kleine Landtage vorher gehen. Koͤnig⸗ 
licher Geſandte auf dem fortgefegten Landtage. Wenn der Mar⸗ 
ſchalk abweſend, iſt ein anderer zu wählen. Verlegte Landta⸗ 
ge, die geriſſen und abermal verleget worden. Die Landtage 
zu verlegen, iſt verboten. Seit welcher Zeit keiner verleget 
worden. . 70. Landtag vor dem Reichstage, auf welchen die 
Verhaltungsbefehle der Landboten zum Reichstage abgefaſſet 
werden. Von den kleinen Landtagen ſollen keine Landboten auf 
den Reichstag geſchicket werden, welche auch daſelbſt etwas zu 
bewilligen keine Macht haben. H. 71. Wo die Landboten zu 
wählen, und wie fie beſchaffen ſeyn ſollen. Ob die, fo keine 
Einzoͤglinge find, unter die Landboten aufzunehmen. Die An⸗ 
zahl der Landboten, die vor Zeiten geringer, iſt jetzt gröffer, 
In welcher Ordnung ihre Namen geſchrieben werden, und an 
welchem Ort der Name des Marſchalks ſtehe. Daß auch die 
UnterkaͤmmererLandboten ſeyn konnen. Wie die Anzahl der 
Preußiſchen Landboten denen Polen zu groß geſchienen. Eini⸗ 
gen Landboten iſt vor Zeiten ein Reiſegeld aus dem Landes. 
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Schatz gewilliget worden. Wozu und wie die Landboten ver⸗ 
pflichtet werden. H. 72. Ob der Landtag nach dem Reichsta⸗ 
ge ein Relations Landtag zu nennen. Was auf den Reichsta⸗ 
gen abgehandelt, aber nicht alles, wird auf ſolchem Landtage 
angezeiget, und demjenigen, fo wider die Preuſſen befchloss 
ſen worden, widerſprochen: imgleichen werden neue Auflagen 
bewilliget, und von den vorigen die Rechnung abgeleget. Ur⸗ 
ſprung der Landtage nach dem Reichstage, und ſeit wenn kei⸗ 
ne gehalten worden. F. 73. Die Landtage, die auf den Reichs— 
tag gefolget, und einem andern Reichstage vorher gegangen, 
ſind bisweilen zugleich gehalten worden. Beyſpiel davon 
unter Vladislav IV. S. 74. Der König hat die Freyheit 
auſſer den Landtagen, die dem Reichstage vorher gehen oder fol⸗ 
gen, noch andere den Preuſſen anzufegen , welches durch Bey⸗ 
ſpiele bewieſen wird. H. 75. Auf den Reichstagen rahtſchlagen 
die Preuſſen mit den Reichsſtaͤnden, deren fich aber die groffen 
Städte enthalten. Daſelbſt von den Preuſſen beſonders gepflo⸗ 
gene Rahtſchlaͤge, die auch allein beym Könige Audienz haben. 
9.76. Ob die Preuſſen, ohne wenn fie auf eine rechtmäßige Art 
darin gewilliget, durch die Reichsgeſetze verpflichtet werden. 
Der Preuſſen Zeugniſſe hievon. H. 77. Daß die Reichsgeſetze 
auch die Preuſſen verbinden koͤnnen, wenn ſie ihre Einwilligung 
dazu gegeben, und daß dieſe Einwilligung noͤhtig ſey. Offent⸗ 
licher Widerſpruch, wenn auf den Reichstagen wider die Preus⸗ 
ſen ohne ihre Einwilligung etwas beſchloſſen worden. Dieſes 
Recht zu widerſprechen wird vertheidiget. Vergebliches Begeh⸗ 
ren, daß bey Verfertigung der Reichsgeſetze einer aus Preuſſen 
mit gebraucht werde, damit nichts, ſo ihrer Meinung entgegen, 
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in dieſelbe kaͤme. H. 78. Von denen, fo keine kandesraͤhte, und 
doch öffentliche Ehrenſtellen und Aemter bekleiden. Von den 
Aebten und deren Wahl. Man hat einem Abte widerſprochen, 
weil er weder ein Edelmann, noch ein Einzögling geweſen. 
Aebte die keine Landesraͤhte, find zu den gemeinen Rahtſchlaͤ— 
gen gezogen worden. Abt, der ein Landbote geweſen. Die 
Aebte werden auf dem allgemeinen Landtage als Gaͤſte angeſe⸗ 
hen. H 79. Preußiſcher Schatzmeiſter. Warum er anjetzo die 
Landesgelder nicht einnehme und auszahle. Seine Einkünfte, 
Daß er zugleich Landesraht ſeyn könne. Vom Schaßſchreiber 
und deſſen Beſoldung. F. 80. Preußiſcher Schwerdttraͤger. 
Von den ehmaligen Schwerdttraͤgern in den Woywodſchaften. 
Vom Rangſtreit zwiſchen den Schwerdttraͤgern und den Land— 
Fähnrichen. H. 8 1. Preußiſche Faͤhuriche und ihr Alter. Vor 
Zeiten waren drey, jetzt vier. Ihr Amt. §. 82. Von welcher 
Zeit die Landrichter herzuleiten. Ihte Anzahl, Wahl und Eid. 
Was vor Landrichter zu wählen. H. 83. Von den Land⸗Schoͤp⸗ 
pen, darunter in der Culmiſchen Woywodſchaft zwey von der 
Stadt Thorn find, Rangſtreit zwiſchen den dand Schoppen und 
Landſchreibern. §.8 4. Von denbandſchreibern. §.8 . Von den 
Staroſten und Tenutarien. Von den Oeconomis. H. 86. Ueber die 
Preuſſen kan nichts ohne ihre Einwilligung beſchloſſen werden. 
6.87. Was fie zu den Kriegen, die auſſerhalb ihrer Prowinz 
gefuͤhret worden, beygetragen. Soldaten Einquartierung und 
Durchmarſch. Wie ſie zu werben. In Preuſſen einquartirte 
Soldaten. H. 88, Zuweilen hat man den Polen Soldaten zu 
Huͤſſe geſchicket. Geld⸗Beytrag an ſtatt der Soldaten. Ob 
die Preuſſen zugleich mit den Polen anf den Reichstagen Geld 
bewilligen 
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bewilligen muͤſſen, welches von ihnen auf ihren Landtagen zus 
zuſtehen. Wie ſie den auf den Reichstagen ihnen auferlegten 
Geld⸗Beytrag nicht genehmiget, ſondern einzufodern verboten. 
Beyſpiel einer von dreyen Landesraͤhten auferlegten Beyſteuer. 
H. 89. Die auf den Reichstagen beſchloſſene Auflagen gehen 
die Preuſſen nichts an, ſo wie es auch ihnen nicht erlaubt iſt, 
allda diefelben zu bewilligen. §. 90. Verſchiedene Arten der 
Auflagen. Eingeführres Hufengeld. Anzahl der Hufengelder 
und der Hufen, von denen dieſes Geld zu zahlen. Vom Tarif 
oder Hufenregifter. Auflage derjenigen, die auf den Dörfern 
wohnen, und keine Aecker beſitzen. Einnehmer der Auflagen. 
Schluͤſſe wegen der Auflagen. H. gr. Der Städte Auflagen 
find Malzaceifen geweſen. Ihre Vergleichung mit den Hufen 
geldern. Sehr groſſe und ungewöhnliche Anzahl der Malzac⸗ 
eiſen. 5. 92. Wie viel ein einfaches Hufengeld und die Acci- 
fen getragen, iſt ungewiß geweſen. §. 93. Andere Arten der 
Auflagen auſſer dem Hufengelde und der Malzacciſe. H.9 . Die 
Preuſſen haben zwiſchen ihren und den Polniſchen Auflagen kei⸗ 
ne Gleichheit einführen laſſen wollen. Vergebliche Frage, wie 
viel die Preuſſen in Vergleichung der Polniſchen Auflagen zu 
geben ſchuldig. H. 95. Zeit und Art, wenn und wie die Auf⸗ 
lagen zu entrichten. Vorſchuß auf die bewilligte Auflagen. 
$. 96. Verſchiedene Urſachen, warum Gelder zu willigen. 
8.97. Der Preußiſche Schatzmeiſter pflegte die Gelder einzu⸗ 
nehmen und den Staͤnden davon Rechnung zu geben. Nicht 
abgelegte Rechnungen. Vom Schatzmeiſter, der mehr ausge⸗ 
geben als eingenommen. Wie man die Rechnungen dem 
Schatzmeiſter ee und ihn quittiret habe. Nach des 
Schatzmeiſters 
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Schatzmeiſters Abſterben pflegten deſſen Erben Rechnung zu 
thun. Beyſpiel, daß ſolches von den Erben nicht geſchehen. 
Daß der Preußiſche Schagmeifter dem Kron⸗Schatzmeiſter 
und Radomſchen Tribunal nicht unterworfen ſey, und hierin 
deſſen alte Vorrechte vertheidiget worden. H. 98. Anſtatt der 
alten Auflagen iſt die halbjaͤhrige Zahlung eingefuͤhret worden, 
darüber die Preuſſen ſich vergeblich beklaget haben. Wie die, 
ſelbe eingefodert und entrichtet werde. Was maß davon für 
den Preußiſchen Schatz einbehalte $.99. Befreyung von den 
Zoͤllen. In Preuſſen eingeführte und wieder aufgehobene Zöl. 
le. Verſuchter Seezoll im Danziger Hafen. Neue Zölle in Po⸗ 
len und Litthauen, und der Preuſſen Darüber geführte Klagen. 
Zoͤlle bey Dubau und Fordan. H. 100. Daß der Preußifche 
Adel auſſer Preuſſen zu Felde zu ziehen, nicht verbunden ſey. 
Rechte für dieſe Freyheit. Aufbot des Adels innerhalb Preus⸗ 
ſen und vorher gehende Muſterung. Ehmalige Muſterungen, 
wenn der Adel nicht aufgeboten. Letzter Aufbot innerhalb 
Preuſſen. H. 101. Daß man die Preuſſen zu Raht gezogen, 
wenn vom Frieden zu handeln, indem ſie nicht nur zu Friedens. 
Geſandſchaſten, ſondern auch zur Abfaſſung der Verhaltungs⸗ 
Befehle für die Geſandſchaften gebraucht worden. Olipſcher 
Friede. Welauſche und Brombergſche Vertrage. Von den 
aus dieſen Vertraͤgen entſtandenen Streitigkeiten. H. 102. Preus. 
ſiſches Einzoͤglingsrecht, wo es herzuleiten, und worin es be— 
ſtehe. $. 103. Sorge für deſſen Erhaltung. Königliche Be— 
ſtaͤtigungen. Für ſelbiges abgefaßte Reichsgeſetze. Deſſen Er- 
wehnung in der allgemeinen Beſtaͤtigung der Polniſchen Rech» 
te, wie auch in den Pactis Conventis. H. 104. Daß das Ein- 
zoͤglings⸗ 
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zoͤglingsrecht, ſo wohl die Edelleute als Bürger augehe, und 
daß, wie die Edelleute ſich ſelbiges allein zueignen wollen, die 
Städte widerſprochen haben. Wie deſſen in den neueren koͤ⸗ 
niglichen Beſtaͤtigungen gedacht werde. Was im Gebrauch ſey. 
$. 105. Daß die Biſchoſthuͤmer Einzöglingen zu ertheilen. 
Was beſonders vom Ermlaͤndiſchen Biſchthum durch einen 
Vertrag ſeſtgeſetzet worden. Daß dennoch die Biſchthuͤmer 
mehrenthefle denen, fo keine Einzöglinge, zu Theil werden. 
$. 106. Die Aebte und Domherren ſollen Einzoͤglinge ſeyn. 
Was wegen der Ermlaͤndiſchen Canonicate die Könige Mi⸗ 
chael und Johannes III. verordnet. Der Preuſſen Begehren. 
9.107. Daß die weltlichen Ehrenſtellen ſolchen Einzöglingen, 
die zugleich mit Guͤtern angeſeſſen, zu ertheilen; welches auch 
von den koͤniglichen Gütern zu verſtehen ſey. Was wegen der 
Oekonomien verlanget worden. $. 108. Oft gekraͤnktes, aber 
von den Preuſſen ſtandhaft vertheidigtes Einzoͤglingsrecht. Was 
denen, die keine Einzoͤglinge, ertheilet worden, iſt als annoch er⸗ 
ledigt anzuſehen. Was wegen der koͤniglichen Guͤter dem Schatz⸗ 
meiſter aufgetragen worden. Man hat die Privilegia von dem 
Einzoͤglingsrecht auf den Reichstag gebracht. Geſandſchaſten 
an den König wegen dieſes Vorrechts. H. 109. Auf was Art 
denen, die nicht geborne Einzoͤglinge, dieſes Recht zu ertheilen. 
Dazu iſt aller Einwilligung nöhtig, wird entweder muͤndlich 
oder ſchriſtlich ertheilet. Koͤnig Johannes III. ein Preußiſcher 
Einzoͤgling. Daß das Einzöglingsrecht zur Zeit des Interregni 
nicht verliehen werde, und nur auf die Kinder, nicht auf ande. 
re Blutsverwandte gehe. Was die neuen Einzoͤglinge verfpre- 
chen. Auf dem Reichstage vergeblich ertheiltes Einzoͤglingsrecht. 


fo. 
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5. 170. Fremden Edelleuten iſt nicht erlaubet adeliche Guͤter 
an ſich zu bringen. Desfalls den Staͤdten und ihren Buͤrgern, 
a ſo fie Einzoͤglinge find, zuſtehendes Recht. Recht der Edelleu⸗ 
te, fo Einzöglinge, in den Städten liegende Gruͤnde zu kaufen. 
Den Städten und ihren Bürgern wird das Recht vorbehal⸗ 
ten, adeliche Guͤter zu beſitzen. 9. 117. Recht zu muͤnzen, 
ſo ehemals der König und die groſſen Städte, nachmals dieſe 
allein gebraucht. Daß die Preußiſche und Polniſche Muͤnze 
ehemals unter ſchieden, nachmals aber mit einander gleich ge» 
macht worden. H. 112. Muͤnzberedungen mit Zuziehung der 
Preuſſen und vornaͤmlich der groſſen Städte, Daß die Preus⸗ 
ſen zu dem nicht verbunden, was in Muͤnz⸗Sathen ohne ihre 
Einwilligung beſchloſſen worden. In Preuſſen theils verbote⸗ 
nes theils herunter geſetztes Polniſches Geld. Woher die Bes 
nennung der Gulden guter Münze entſtanden. Nicht unter dem 
rechten und gewöhnlichen Wehrt zu muͤnzen. H. 3. War⸗ 
um die Muͤnzen geſchloſſen worden. Unterredung mit den Bes 
nachbarten wegen einer beſſeren Münze. Der Preuffen Gedan⸗ 
ken über die Vergleichung der einheimiſchen mit der auswaͤr⸗ 
tigen Minze. Daß die Muͤnzen annoch geſchloſſen bleiben, ob 
fie gleich haͤtten geöſnet werden ſollen. 6. 11. Von den Rech⸗ 
ten der Einſaſſen, nämlich dem Culmiſchen, übifchen und Pol⸗ 
niſchen. Verſchiedene Verbeſſerungen des Culmiſchen Rechts, 
deren keine von den Ständen gebilliget worden, daß fie dem 
Könige haͤtte uͤberreicht werden koͤnnen. Von der neueſten Aus. 
gabe des verbeſſerten Culmiſchen Rechts. Altes Culmiſche Recht. 
9. 115. Adeliches Landrecht, welches auf dem Reichstage und 
vom Koͤnige beſonders beſtaͤtiget worden. Deſſen erſte Ausgabe. 
$, 116. 
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$. 116. Von den Gerichten. Appellation des Adels an das 
Polniſche Tribunal, dahin die Städte nicht gehören, indem fie 
an das Aſſeſſorialgericht appelliren. Appellation vom Afefforial- 
ans Relationsgericht. Von peinlichen Sachen in den Städten. 
§. 117. Wenn auſſerordenkliche Richter oder Commiſſarii zu ver⸗ 
ordnen: Commißiones gegen die Geſetze, find für ungültig zu er⸗ 
klaͤren. Die Commiſſarii follen Einzoͤglinge ſeyn. §. 118. Von 
dem Recht der Dißidenten in Anſehung ihrer Religion. Ur⸗ 
ſprung dieſes Rechts. Weſſen ſich der Adel und die Städte be⸗ 
dienen. Was in dieſem Fall zum beſten der Städte der Oliw. 
ſche Friede verordne, auf den die Preußiſchen Stände ſich beruf 
fen. H. 119. Was im letzten Interregno den Preußiſchen Sand» 
boten wegen der Dißidenten in ihren Verhaltungs⸗ Befehlen 
mitgegeben worden. Ob das, was in der allgemeinen Reichs» 
Confoͤderation wider die Dißidenten beſchloſſen worden, auch 
die Preuſſen angehe. §. 120. Daß die Arianer, weil fie nicht 
unter die Dißidenten gerechnet werden, aus Preuſſen verjaget 
worden. Von den Quackern, Mennoniſten und Pietiſten. Ob 
die Juden geduldet werden H. 12 1. Daß nicht ganz Preus- 
ſen unter der Oberherrſchaft des Koͤniges von Polen geblieben. 
Den Herzogen von Pommern und nachmals dem Ehurfürften 
von Brandenburg verliehene Sande, Lauenburg und Bütau. 
Dem Churfuͤrſten von Brandenburg verſprochenes Elbing, 
von dem es eingenommen und zuruͤck gegeben worden. Wie 
die Elbingſche Dorffchaften an den König in Preuſſen gekom. 
men. Sorge, daß dieſe Dorſſchaften eingeloͤſet werden 
möchten, 


e 


$. 1. 


§. I. 


e alte Regierungs Form der Alte und 

Lande Preuſſen, wie ſie bis Ku 

zu den Zeiten Sigismundi Form der 
Auguſti beſchaffen geweſen,L ande 

habe ich ehmals in einer beſondern Abhand- Preuſſen. 

lung beſchrieben; was nachgehends theils 

veraͤndert, theils neu eingefuͤhret worden, 

und bis jetzo gebraͤuchlich iſt, habe ich gleich⸗ 

fals in einer Schrift: Von dem heutigen 

Zuſtande der Preußiſchen Regiments⸗ 

Verfaſſung abgehandelt. Jetztgedachte 

Schrift habe ich von neuem alſo uͤberſehen, 

daß ſie nun unter einem andern Titel ver⸗ 

mehrter erſcheinet. 


H. 2. 

Als Preuſſen ſich freywillig der Ober: Wober ihr 

herrſchaft des Koͤniges von Polen, Caſimir re Grund⸗ 

des dritten, unterwarf, hatte es feine be ee, 

ſondere Rechte, welche von demſelben Ks: ben in ein 
B. nigeeich 


— 


78 
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gen Stük nige beſtaͤtiget, und mit neuen bermehret 

. wurden, fo bald er Preuffen unter feine Herr⸗ 

änderung, schaft nahm, und es mit dem Polniſchen Kö: 
nigreich vereinigte. Dieſes bezeuget das 
Incorporations⸗ Privilegtum, wie es 
gemeiniglich heiſſet, oder beſſer, der Ver⸗ 
gleich der Uebergabe. Sigismundus Au⸗ 
guſtus, Caſimiri IH. Enkel, hat verſchiede⸗ 
nes darin aͤndern wolleg, da er im Jahr 
1569 durch ein abgeſprochenes Urtheil den 
Preuſſen auferleget, mit den Polen gemein⸗ 
ſchaftliche Rahtſchlaͤge zu pflegen, und das⸗ 
jenige, was auf den Reichstagen beſtuͤnde zu 
beobachten; dem die Preuſſen feperlichſt 
durch oͤffentliche Schriften widerſprochen, 
die wir nebſt dem gemeldten Urtheil denen 
Beylagen des zweyten Bandes der Preußi⸗ 
ſchen Geſchichte, von der 194 bis 200 Sei 
te einverleibet haben. 


Jetziges Es hat alſo bis auf den heutigen Tag 
ee 3 Preuſſen feine eigene Verfaſſung, die in vie: 
Polnigden len Stücken von der Polniſchen unterſchie⸗ 
Preuſſen. den, in einigen mit derſelben uͤbereinſtim⸗ 

met: weil die Preuſſen auſſer ihren eigenen 
Geſetzen, nach welchen ſie regieret werden, 
etliche Polniſche angenommen ; daß der 
Preuſſen Staats Recht, ein aus ihren eige⸗ 
nen und den Polniſchen Geſetzen zufammen 
gefuͤgtes und vermiſchtes Recht, fuͤglich ges 
nennet werben kan. 


; §. 4. 
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HM) $. 4. [ Rn. 
Seit dem Jahr 1454, in welchem die Diepreus. 
Preuſſen dem Könige don Polen, Eaſimir ("mad 
dem dritten, ſich unterworfen, haben ſie polniſchen 
mit den Polen einen Konig, welcher, da er Ständen 
uͤber beyde Volker regieret, auch von bey n Aa 
den gewähler wird. Dieſes Recht hat den bey deſſen 
Preuſſen hochgedachter Kömg Caſimir in Kronung 
dem vorhin erwehnten Vergleich der zugegen. 
Uebergabe ausdrücklich verliehen, und zus 

gleich ihre Gegenwart bey der koͤniglichen 
Kroͤnung begehret. Weil aber die koͤnigli⸗ 

che Wahl nicht eher ſtatt findet, als zur Zeit 

eines Juterregni , ſo muß von dieſem das 

noͤhtige erſt geſaget werden, bevor wir mel⸗ 

den, was die Preuſſen bey der koͤniglichen 

Wahl zu thun pflegen. 


So bald der König zu regieren aufh Vom Recht 
ret, eniſtehet ein Interregnum. Dieſes wird dasz a 
vom Reichs⸗Primas, welcher Erzbiſchof von rea die 
Gneſen iſt, durch ein Ausſchreiben bekannt allgemeine 
gemacht, der zugleich ſo wie den Polen und A 
Litthauern, alſo auch den Preuffen einen all ſcrelben. 
gemeinen Landtag vor dem Conwocations⸗ 
Reichstage anſetzet; doch iſt noͤhtig, daß der 
Ermlaͤudiſche Bischof, als Praͤſes der Lande 
Preuſſen, die angeſetzte Zeit beitätige,, und 
die Staͤnde beſonders beruffe, weil auf des⸗ 
ſen und nicht des Reichs Primas Einladung 
dieſelben ſich verſammlen. Dieſes iſt zu ver⸗ 
0 2 B2 ſtehen, 


(a) 


£ 
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ſtehen, wenn der Ermiändifche Biſchof dem 
Lande ſchon wuͤrklich durch Eyd verpflichtet 
worden: denn wo er der Prowinz ı noch nicht 
geſchworen, kan er waͤhrendem Interregno 
weder allgemeine Landtage ausſchreiben, 
noch andere Verrichtungen eines Praͤſidis 
bewerkſtelligen. Aus dieſer Urſache, hat 
nach dem Tode Koͤniges Stephani, der Cul⸗ 
miſche Biſchof, an ſtatt des Ermlaͤndiſchen 
Biſchofes Cromeri, welcher dem Lande nicht 
geſchworen hatte, die Stände zum allgemei⸗ 
nen Landtage beruffen ': welches der Cul⸗ 
miſche Woywode, oder der, ſo unter den 
geeydigten Landesraͤhten der vornehmſte iſt, 
thun würde, wenn der Culmiſche Biſchof 
und die naͤchſten nach ihm nicht geſchworen 
haͤtten. Alſo hat im Interregno nach Si⸗ 
gismundi Augusti Tode, der Woywod von 
Culm die Stände beruffen, weil der Biſchof 
von Ermland zu Rom ſich aufhielt, und 
das Culmiſche Biſchthum noch nicht beſetzet 


war . Dieſes Recht zur Zeit des Interreg⸗ 


ni ſo wohl den erſten als die uͤbrige Landta⸗ 
ge auszuſchreiben, iſt im Jahr 1733 durch 
einen neuen Landes Schluß bekraͤftiget wor⸗ 
den, doch daß die andere Landesraͤhte vor⸗ 
her daruͤber befraget wuͤrden, als welches 
von Alters her gebraͤuchlich geweſen. 


„Geſch. der Preuß. L. IV. B. 1. 11. ©. 
* SGeſch, der Preuß. L. III. B. 2. S. 
8 9. 6, 
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H. 6. ö f 
Auf dem . Landtage vor dem Was auf 
Conwocations⸗ Reichstage, wind vor die = 1 5 
Erhaltung der aͤuſſern und inneren Ruhe ges dem Con⸗ 
ſorget; man beſtellet die Gerichte, ‚fo map: wecations⸗ 
rendem Interregno gehalten werden; man Heidi, 
bewilliget Auflagen, wenn Geld erfodert nommen 
wird, und verfertiget die Verhaltungs Be: werde. 
fehle vor die Landboten, ſo den Conwoea- 
tions Reichstag beſuchen ſollen. Damit 
aber durch innerliche Uneinigkeit die Ruhe 
nicht geſtoͤret werde, ſo verbinden ſich die 
Staͤnde dieſelbe zu erhalten, und die freye 
Wahl des Koͤniges und uͤbrige Rechte zu 
beſchuͤtzen. Dieſes geſchiehet durch einen 
Landes : Schluß, den man die Vereinf⸗ 
gung der Gemuͤhter nennet, und welcher 
zuerſt nach Johannis Caſimiri Abdankung 
beſonders abgefaſſet, auch in den folgenden 
Interregnis wiederhohlet worden. Die 
Beſtellung der Gerichte iſt deswegen noht⸗ 
wendig, weil die ordentliche ‚Land: und 
Grobdgerichte zur Zeit des Interregni gaͤnz⸗ 
lich ruhen. Die Verordnungen dieſer Ge⸗ 
richte, ſo bey jedem Interregno oͤffentlich 
verlautbaret werden, beſtimmen wenn, wo, 
von welchen Perſonen, und über was für 
Sachen die Gerichte zu halten. Anne 
nicht mit Stillſchweigen zu übergehen, da 
in dieſen Gerichts⸗Verordnungen der Reli⸗ 
gions⸗Friede den W beſtaͤtiget wer⸗ 
a 3 de. 


22 Sthaats⸗Recht 


de. Die Staͤdte, ſo weder an die Grod⸗ 
noch Landgerichte gehören‘) find von den 
Gerichten des Interregni ausgenommen, 
weil ihre Gerichte, die ſie bey Lebzeiten des 
Königes halten, auch im Interregno fort⸗ 
Jabalt ber geſetzt werden. Denen Landboten aber auf 
1 0 den Reichstag wird in ihren Verhaltungs⸗ 
Conwoca, befehlen bornamſich aufgetragen; daß fie die 
tions- Rechte der Prowinz aͤuſſerſt fich ſollen em: 
Meupetaa »föhlen ſeyn laſſen; das was wider fie un: 
n Ber Lrnsmien werden wolte, abwenden; die 
ballungs. eichsſtaͤnde antreten, damit die Beſchwer⸗ 
befehle. den vom künftigen Könige gewandelt wuͤr⸗ 
den; und was ſonſt dienlich nach Beſchaf⸗ 

fenheit der Anand ausrichten. 


7. 
Diepreus“ Der erſte Conwocations⸗ Reichstag iſt 
e 157 in Polen gehalten worden, daher ſei⸗ 
Conwoca mer iim Incorporations⸗Privilegio, wel⸗ 
tions, ches weit Alter it, keine Erwehnung geſche⸗ 
Richötag hen können, allwo nur der königlichen Wahl 
den. nd Krönung gedacht wird. Auf gedach⸗ 
tem Reichskage erſchienen die Preuſſen, 
nachdem ſie von zwo Reichsraͤhten denen 
Woywoden von Brzeſt und Jungenleßlau 
dazu eingeladen worden. Des Conwoca⸗ 
tions Reichstages nach det Abreiſe Henrici 
enthielten ſich die Preuſſen wohlbedaͤchtig, 
hi noch zu feiner Wiederkunft Hofnung 
Hingegen da die Preuſſen nach dem 
Lbeeirhan, zum Conwocations- m 
age 
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tage durch ein Schreiben des Reichs Pri⸗ 
mas nicht waren beruffen worden, nahmen 
ſie es uͤbel und vertheidigten ihr Recht, ga⸗ 
ben auch den ihrigen, fo fie ohne vorherge: 
gangene Einladung auf den Conwocations⸗ 
Reichstag ſchickten, in Befehl bittlich anzu⸗ 
halten: daß die Preußiſchen Staͤnde ins⸗ 
kuͤnftige eben fo angefehen würden, als die 
übrige Prowinzen, welche zu den oͤffentli⸗ 
chen RNahtſchlaͤgen auf den Conwocations⸗ 
Reichstag eingeladen wuͤrden *. Seit mel 
cher Zeit auch kein Reichs Primas unter⸗ 
laſſen, die Preuſſen durch ſein Schreiben 
zu denen Conwocations Reichstagen einzu⸗ 
laden. Einen ſolchen Reichstag beſuchen 
die Preufſen auf gleiche Art wie die andere 
Reichstage. Sie rahtſchlagen daſelbſt, ſo 
wie es ſonſt gebraͤuchlich iſt. Sie unter⸗ 
ſchreiben dasjenige, was beſchloſſen wird, 
doch mit Vorbehalt ihrer Rechte, welche 
ſie nicht nur uͤberhaupt, ſondern einige der⸗ 
ſelben beſonders nennen. ; 

* Geſch. der Preuß. L. IV. B. in den Beyl. 4. S. 


885 
Wenn etwas von den Reichs Stan: Was wi⸗ 


den auf dem Conwocations Reichstage wi⸗ 
der die Preuſſen, ohne ihre Einwilligung 


allein muͤndlich, ſondern auch ſchriftlich, 
und laſſen es in die Grod⸗ oder Stadt Ge: 
b BA richts⸗ 


der di 


€ 


Preuſſen 
auf dieſem 


beſchloſſen wird, ſo widerſprechen fie nicht Reichsta⸗ 


ge be⸗ 
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nercgültig⸗ richtsbuͤcher eintragen; welcher Wider⸗ 
elt. ſpruch auch von ihnen auf dem naͤchſten all— 
gemeinen Landtage wiederhohlet und durch 

einen Landes Schluß bejtätiget wird. Das 

letztere geſchiehet auch, wenn auf dem Con⸗ 
wocations Reichstage etwas ſchaͤdliches und 

den Landes Rechten verfaͤngliches beſchlos⸗ 

fen worden, falls die Preuſſen entweder ge: 
ſchwiegen oder gar darin gewilliget haben. 

Landtag Auf dieſem Landtage nach dem Conwoca⸗ 
Fe Ni tions: Neichstag werden zugleich die Boten 
tions, zum Wahl Reichstage ernannt und von der 
Reichsta⸗ Prowinz bevollmaͤchtigt. Keines von bey⸗ 
ge. den findet ſtatt, wenn ſolcher Landtag ent⸗ 
weder gar nicht gehalten, oder geriſſen wor⸗ 

den. Im Interregno nach Joannis III. 
Gemachte Tode, wurde von denen, ſo auf dem Land⸗ 
— 5 tage zu Graudenz vor dem Wahlreichstage 
vor dem erſchienen waren, ein Buͤndniß, ſo man 
Dahl: eine Konfoͤderation nennet, aufgerichtet, 


11855 weil der Landlag nicht einmal angefangen 


die Städte werden konte, und zugleich von ihnen ein 


widerſpre neuer Landtag angeſetzet, welcher da er ge⸗ 
chen. riſſen ward, machte man das zweyte Buͤnd⸗ 
niß und beliebte nach dem Conwocations⸗ 
Reichstage den dritten Landtag. Als auch 
dieſer vergeblich angeſetzet worden, folgte 
das dritte Buͤndniß, kraft welches einige 
Landesraͤhte und der Adel unter dem Na⸗ 
men eines allgemeinen Aufbots bey Straß⸗ 
burg ſich ſammleten, die nach beſtaͤtigten 
g Buͤnd⸗ 
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Buͤndniſſen Landboten zum Wahlreichstage 
ernannten, und ihnen eine Vollmacht aus⸗ 

fertigen lieſſen, „welche der Woywod von 
Culm mit feinem Petſchaft beſiegelle. Die 
groſſen Staͤdte nahmen an dieſen, zuvor 
niemals gebräuchlich geweſenen Buͤndniſſen 
keinen Antheil, ſondern legten gegen jedes 
verſelben eine gerichtliche Mautfeſtation *, 
in welchen fie zugleich ſich erklärten: daß 
wenn, und in ſo weit jemand etwas 
auf dem Wahlreichstage nach der auf 
keinem allgemeinen Landtage ertheil⸗ 
ten Vollmacht, unternehmen, ver⸗ 
richten oder erhalten wuͤrde, ſo zum 
Schaden der geſammten Lande und 
beſonders der Staͤdte gereichte, ſolches 
alles, als etwas ſo dem Gebrauch und 
der feit Jahrhunderten heiligſt beobach⸗ 
teten Gewohnheit zuwider, ganz un⸗ 
gültig ſeyn, und alſo die Lande und 
Städte Preuſſens gar nichts angehen 
oder fie verbinden, noch inskuͤnftige zu 
allen ewigen Zeiten zum Beyſpiel an⸗ 
gefuͤhret werden ſolle oder koͤnne. Dem 

noch hat ſich im letzten Interregno 1733 

ein neues Beyſpiel von dergleichen Buͤnd⸗ 

niſſen ereignet, als nach geriſſenen kleinen 

Landtagen der Woywodſchaften Culm und 

Pommerellen, kein allgemeiner Landtag 

vor dem Wahlkeichstage gehalten werden 

konte, dagegen die groſſen Städte, durch 
5 r eine 
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eine zu Graudenz gerichtlich beygelegte Mas 

nifeſtation, die alte Art auf den allgemei⸗ 

— Landtagen zu rahtſchlagen, bewahret 
gaben. 


SGeſch. der Preuß L. IX. B. 2124S. 


8 . mr 
Diepreus⸗ Der ee wird wie der Con⸗ 
ben lauf Mocationg Reichstag durch Landboten be⸗ 
dem Wahl ſchicket, deren Anzahl ungewiß, und vor⸗ 
reichstage; mals geringer war, jetzo aber weit groͤſſer 
3 en iſt: welches von allen Reichstagen zu mer⸗ 
Stadte pe, ken, wie unten geſaget werden ſol, wenn 
ſonders wir von den Reichs tagen reden werden. In 
eingeladen den aͤlteſten Zeiten iſt gleichfalls ein Reiſe⸗ 
werden. geld aus dem Landes Schatz gewilliget wor⸗ 
den, und haben die Abgeordnete zur Wahl 
Michaelis 136000 Gulden empfangen. 
Dies iſt das letzte Beyſpiel des aus dem 
Schatz hergegebenen Reiſegeldes geweſen, 
indem die Boten, ſo der folgenden Koͤnige 
Wahlreichstage beſuchet, ſolches auf ihre 
Koſten verrichtet haben. Auſſer den Land⸗ 
boten ſteht einem jeden Edelmann frey, 
nicht zwar dem Wahlreichstage, ſondern 
der koͤniglichen Wahl nach Art der Polen 
beyzuwohnen. Von den Landesraͤhten ere 
ſcheinen auf dem Wahlreichstage die Bi⸗ 
ſchoͤfe, Woywoden und Kaſtellaͤne, welche 
zugleich Polniſche Reichsraͤhte ſind; die 
Unterkaͤmmerer aber fo zwar Preußiſche 
an Landes» 


. 
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Landes: aber keine Polniſche Reichsraͤhte 
ſind; kommen nicht anders auf den Reichs⸗ 
tag, als wenn fie zu Landboten erwaͤhlet 
worden. Die groſſen Staͤdte, ſo einen 
Theil des Preußiſchen Landesrahts ausma⸗ 
chen, enthalten ſich wie aller uͤbrigen 
Reichstage, alſo auch des Wahlreichsta⸗ 
ges, boch werden fie dazu vom Reichs⸗ 
Primas und zwar jede insbeſondere eingela⸗ 
den: welches von dem alten Gebrauch an⸗ 
noch uͤbrig geblieben, da die groſſen Staͤd⸗ 
te zugleich mit den uͤbrigen Preuſſen auf 
den Koͤnig geſtimmet. Damit nun ein ſol⸗ 
cher Gebrauch nicht gar in Vergeſſenheit ge⸗ 
rahten moͤchte, ſo ſind ſie bis auf den heu⸗ 
tigen Tag vom Reichs Primas in allen In⸗ 
terregnis zur Wahl beruffen worden: wel⸗ 
ches damit es geſchehe, den Landboten zum 


Conwocattons- Reichstage pfleget empfoh⸗ 


len zu werden. In den neueren Zeiten iſt 
noch ein anderes Merkmal dieſes alten 
Wahlrechts uͤbrig, da der Ermlaͤndiſche 
Biſchof als Praͤſes der Lande Preuſſen der 
Wahl⸗Urkunde Joannis III. im Namen der 
groſſen Staͤpte unterſchrieben, welches bey 
der Wahl Joannis Caſimiri, nicht zwar 
im Namen der groſſen Staͤdte beſonders, 
ſondern überhaupt im Namen der Städte 
geſchehen war. Ob nun gleich die groſſen 
Staͤdte anjetzo nicht ſelbſt auf dem Wahl⸗ 
reichstage erſcheinen, ſo tragen ſie doch 
a Sorge, 
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Sorge, daß den Verhaltungsbefehlen der 
Landboten dasjenige eingeruͤcket werde, was 
ſie zu ihrem eigenen und der kleineren Staͤd⸗ 
te Beſten e ier wollen. 
˖ IG. 

1 Was auf, Denn die Wahlreichstage werden von 
deze den Preuſſen nicht blos um der königlichen 

dauer der Wahl Willen beſchicket, ſondern zugleich 
| | Eöniati: tin Acht zu haben, damit nichts ihren Rech⸗ 


| chen Vahl ten zuwider beſchloſſen werden möge, und 
den. ſich zu bemühen, daß die Beſchwerden der 
Prowinz entweder in den Pactis Conven- 
| tis des neuen Koͤniges oder auf andre Wei⸗ 
a | ſe gehoben, und nichts verfäumer werde, 
1 was dem Lande zutraͤglich ſeyn koͤnne. Zu 
1 Abfaſſung der Pactorum Conventorum 
ui werden die Preuffen mitgebrauchet , und 
i fie haben dadurch Gelegenheit, für dasjeni⸗ 
1 ge, was ihrem Lande erſprießlich it, Sor⸗ 
1 ge zu tragen: Daher iſt es geſchehen, daß 
verſchiebenes, ſo blos Preuſſen angehet, in 
. den Pactis Conventis anzutreffen iſt. Vor 
a der Wahl Joannis III. beliebten die Reichs⸗ 
W ſtaͤnde dasjenige ſchriftlich aufzufegen, was 
wider die Geſetze vorgegangen, zu welcher 
Arbeit aus jeder Preußiſchen Woywodſchaft 
ein Gehuͤlfe ernannt wurde; allein die be⸗ 
ſchleunigte Wahl des Koͤniges verurſachte, 
daß nichts hierinnen verrichtet werden kon⸗ 
te 4 


* Geſch. der Pr. L. VIII. B. 106 ©, 
9. II. 
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H. II. 
Man pflegte zu der Wahl des Koͤniges Wie die 

nur eine Stimme im Namen der ganzen finistiche 
Prowinz zu geben, welche der vornehmſte partner 
aus Preuſſen gegenwaͤrtige Eandesraht mit fen vers 
erhabener Stimme vortrug, wie ſolches die richtet 
Beyſpiele der Interregnorum nach Henrico, werden. 
Stephano, Sigismundo III. und Vladis⸗ 
lab IV. bezeugen. Bey der Wahl Michae⸗ 
lis hielten die Preuſſen an zwey verſchiede⸗ 
nen Orten auf dem Wahlfelde ihre Beraht⸗ 
ſchlagungen, weil ſie wegen des Kronkandi⸗ h 
daten uneinig waren. Die, fo fich mit 4 
dem Biſchof von Culm vereinigt hatten, 
nannten zuerſt den Koͤnig Michael, auf 
welchen diejenige folgten, ſo mit dem Erm⸗ 
laͤndiſchen Biſchofe ſich abgeſondert hatten *, 
Joannes III. wurde von den Preuſſen inner⸗ 
halb dem Wahlkreyſe im Senatoren Ge⸗ 
baͤude, ſo bey den Polen Szopa heiffet, Ver: 
waͤhlet: Woſelbſt der Ermlaͤndiſche Bi⸗ 
ſchof zuerſt ſtimmte und die uͤbrigen Stim⸗ 
men ſammlete, die den Polen, als ſie vom 
Felde zum Wahlkreyſe zuruͤck kehrten, oͤf⸗ 
fentlich kund gethan wurden “. Die Wahl 
Auguſti II. und Auguſti III. ward von den 
Preuſſen mit gleicher Uneinigkeit wegen der 
Kronkandidaten, wie von den Polen und 
Litthauern vollzogen: ſo wie es nach Si⸗ 
gismundi Auguſti Tode geſchehen war, da 
einige Erneſtum, Erzherzogen von a 

10 reich, 


une 


| 
| 
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reich, andere Henricum, Herzogen von 

Anjou, zum Koͤnige verlangten, bis herz 

nach der letztere von allen vorgezogen wur⸗ 

de e 

»Geſch. der Pr. L. VIII. B. 15 S. 
Geſch der Pr. L. VIII. B. 109 111 S. 
n Geſch. der Pr. L. III. B. 53. S. 


>) 41.2. 

Von der Nach der — 5 Zuruͤckkunft von 
2. 1 — der koͤniglichen Wahl, wird ein allgemeiner 
nach der Landtag gehalten, dazu die Zeit auf dem 
koͤniali⸗ Wahlreichstage feſtgeſetzet worden; welche 
chen Wahl. dennoch der Bischof von Ermland nach 

Gutbefinden der vornehmſten Landesraͤhte 
aͤndern, und einen andern Tag dazu benen⸗ 
nen kan. Nach der Wahl Vladislai IV. 
kamen die Staͤnde, ohne daß ſie beruffen 
worden, an dem auf dem Wahlreichstag 
beſtimmten Tage in Graudenz zuſammen. 
Wie Michael gewaͤhlet worden, ward auf 
dem Reichstage denen Preuſſen der 20. Au⸗ 
guſt zum allgemeinen Landtage beſtimmet, 
allein der Ermlaͤndiſche Biſchof, der hierin 
ſich ſeines Rechts bediente, zog den 30. des⸗ 
ſelben Monats vor. Auf dem Wahlreichstage 
Joannts III. hatten die Preuſſen den 28. Ju⸗ 
nius zum Landtage beliebet: als nun derſel⸗ 
be in der Reichstags Conſtitution auf den 
3. Jul. verſchoben worden, beſtaͤtigte der Erm⸗ 
laͤndiſche Biſchof anfänglich. den zuerſt 1 
etzten 
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ſetten Tag, verlegte ihn aber bald durch ein 
anderes Ausſchreiben auf den 3. Julium, 
und zuletzt auf Einrahten des Woywoden 
von Pommerellen und anderer. bis auf von 


16. jetzt gedachten Monats . 


Geſch. 15 VI. B. 18 S. VII. B. 
6 S. VIII. B. 17 und 117 S. 


die gewählte Könige entweder nur ein blos e. 


$. 13. — 
Auf dieſen allgemeinen Landtag pflegen he 


ſes Schreiben, oder zugleich ihre Abgefand- tage vor⸗ 


ten zu ſchicken. Erſteres geſchah von Ste: gehe. 
phano und Vladislabo IV; letzteres von Si 
gismundo III. Joanne Caſimiro und Joan⸗ 
ne III. Alsdenn erwegen die Staͤnde vor⸗ 
naͤmlich, was auf dem Wahlreichstage ge⸗ 
ſchehen: ob man ihre Rechte in Betrach⸗ 
tung gezogen, oder ob etwas, ſo denſelben 
zuwider, beliebet und den Pactis Conven- 
tis einverleibet worden, und wenn dieſes 
geſchehen, ſo bezeugen ſie daruͤber ihr Mis⸗ 
vergnuͤgen, und widerſprechen demſelben 
durch ihren Landes⸗Schluß. Nachgehends 
wird eine Vollmacht fuͤr diejenigen aufgeſez⸗ 
zet, welche bey der koͤniglichen Kroͤnung 
und auf dem Reichstage nach der Kroͤnung 
zugegen ſeyn werden: daß ſie naͤmlich dem 
neuen Koͤnige zur angetretenen Regierung 
Gluͤck wuͤnſchen, demſelben die Landesrech⸗ 
se empfehlen, und in Anſehung derſelben 
dasjenige 
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dasjenige ausrichten ſollen, was weder auf 
dem Conwocations noch Wahlreichstage 
hat ausgerichtet werden koͤnnen: welchen 
Stuͤcken noch andre Dinge beygefuͤget wer: 
Diepreus- den. Auf einem ſolchen Landtage wurden 
iu den ko, die Preuffen vom Kron: Schagmeiſer ange⸗ 
niglichen ſbrochen, zu den Koſten der Kroͤnung Hen⸗ 
Begräb: rici und des Begraͤbniſſes Sigismundi Aus 
1 guſti das ihre mit beyzutragen: und Vla⸗ 
Koſfen dislaus IV. erinnerte fie, zu den Ausgaben 
nichts Bere des Begraͤbniſſes ſeines Vaters und ſeiner 
e 9 Stiefmutter ihr Antheil herzugeben, wel: 
darum vor ches fie mit Vorſchuͤtzung, daß ſolches nie⸗ 


Zeiten an: mals gebräuchlich geweſen, ablehnten “. 


geſprochen Man hat auch nach dieſem niemals von den 


worden. Preuſſen weder zu dem Begraͤbniß noch der 
Kroͤnung der Könge etwas eingefordert. 


Geſch. der Pr. L. III. B. 68 und 69 S. 
VI. B. 18 und 19 S. 


b §. 14. 
Beyſpiele, Ob es gleich gebraͤuchlich iſt, daß wo 
m nicht mehrere, dennoch ein Landtag zwi— 
tage vor ſchen der Wahl und Krönung des Koͤniges 
der König: gehalten werde, ſo kan es ſich doch zutra⸗ 
lichen Ks gen, daß man einen zu halten keine Gelee 
alten. * genheit hat, wie es nach vollzogener Wahl 

Auguſti II. und Auguſti III. wegen innerli⸗ 

Die Kroͤ, cher Uneinigkeit ſich begeben: Aus welcher 

And ut Urſache keiner im Namen der Lande Preus⸗ 

len in Ab: ſen Rn der Krönung dieſer Könige | 
e 
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geweſen iſt. Ein gleiches iſt von der Kroͤr weſenbeit 
nung Stephani zu merken), ohngeachftet der Preus⸗ 
nicht nur einer, ſondern mehrere Landtage hene. 
vor derſelben waren gehalten worden; Die 
Urfache der Abweſenheit war, daß die 
Preuſſen einen andern als Stephanum zum 
Könige erwaͤhlet hatten. Obgleich die 
Preuſſen Sigismundum III. gleichfalls ges 
waͤhlet, enthielten ſie ſich doch aus andern 
Urſachen, deſſen Kroͤnung beyzuwohnen. 
Uebrigens werden die Preuſſen vom Könige Sie find 
durch ein Schreiben zur Krönung beruffen, vor 1 
wenn der Tag ungewiß iſt, falls aber Der: nung eins 
ſelbe auf dem Wahlreichstage feſtgeſetzet, geladen 
und nicht veraͤndert wird, erſcheinen ſie von worden. 
ſelbſten ohne beſondere Einladung. Als 
Joannes III. die Preuſſen zur Krönung ein Der gros⸗ 
lud, erzeigte er dieſe Ehre jeder groſſen 77 550 
Stadt beſonders: von denen ſonſt bekannt genen. 
it, daß fie vormals der koͤniglichen Kroͤ⸗ 
nung auch beygewohnet, auf den Reichsta— 
gen nach der Kroͤnung mit den uͤbrigen 
Preuſſen wegen der Prowinz beſondere 
Rahtſchlaͤge gehalten, und fo wohl ihre als 
des ganzen Landes Nohtdurft beym neuen 
Könige ſich angelegen ſeyn gelaſſen; welches 
bey Joanne III. nach ſeiner Kroͤnung von 
den Danzigern 5 verrichtet worden. 
9 
Wenn der Koͤnig gekroͤnet wird, be: DieRönis 


ſchwoͤret er die m welches, N 1 15 


>= 
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Krönung von Sigismundo Auguſto feiner Minder⸗ 
auf die Ge jaͤhrigkeit wegen, erſt einige Jahre nach der 
ede. Kroͤnung geſchahe, ohne dabey der Preufi: 
Was die ſchen Geſetze Erwehnung zu thun, foderten 
3 die Preuſſen, weil ſie meinten, daß der 
bung lbrer König durch den geleiſteten Eid zu Erhal— 
Geſetze ge. tung ihrer Rechte nicht verpflichtet wäre, er 
fodert und ſolte ihre Rechte beſonders beſchwoͤren; ſie 
erlanget. beruhigten ſich aber, als der König im 
Jahr 1540 ſchriftlich bezeugte: daß feine 
Abſicht und Meinung, da er geſchwo⸗ 

ren geweſen waͤre, er auch den Eyd 

nicht anders verſtanden haͤtte, als daß 
derſelbe Eyd auch die Lande Preuſſen 
angienge, und ſelbiges Land mit ſei⸗ 

nen Einwohnern in demſelben begrif⸗ 

fen waͤre * Der Eyd Henrici auf die 
Geſetze, Vorrechte, Freyheiten, all⸗ 
gemeine und beſondere Priwilegia, ſo 

dem gemeinem Recht beyder Voͤlker 

(der Polen und Litthauer) nicht zuwider, 

machte die Preuſſen aufmerkſam, welche 
glaubten, daß durch dieſen Anhang ihre 
Vorrechte und Freyheiten Gefahr liefen, 

als wenn ſie den gemeinen Rechten derſelben 

beyden Voͤlker zuwider waͤren, alſo daß, 

da ſie einen beſondern Eyd auf ihre Rechte 

zu erlangen keine Hoffnung hatten: ſie um 

eine Erklärung des Eydes, wodurch ihre 
entſtandene Furcht benommen wuͤrde, an⸗ 

hielten: welche ſie zwar nicht von Henrico, 
Au fondern 


| 
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ſondern von ſeinem Nachfolger Stephano 
erhielten, der nach Henrici Formel geſchwo⸗ 
ren hatte. Sie war mit denſelben Worten 
abgefaſſet, deren ſich Sigismundus Augu⸗ 
ſtus vorhin bedienet hatte, als er vorher 
mündlich, nachgehends ſchriftlich verſichert: 
daß er durch den Eyd, ſo er zu Krakau 
geleiſtet, auch dem Lande Preuſſen 
und deſſen Einwohnern, welches Stanz 
des und Winden ſie waren, ſich ver 
pflichtet hielte, und ihre Rechte, Frey⸗ 
5 „Verordnungen und Gewohn⸗ 
heiten unbefugt nicht gekraͤnket, ſon⸗ 
dern vielmehr dieſe ihre rechtmaͤßig er⸗ 
langte Vorrechte ungeſchmaͤlert und 
unverletzt erhalten wiſſen wolle *. Die 
folgende Koͤnige haben nach der Vorſchrift 
Henrici und Stepham geſchworen, aber 
ſolche Erklaͤrung, als die Preuſſen fuͤr ihre 
Rechte von Stephano und vorhin von Si⸗ 
gismundo Auguſto erhalten hatten, iſt ih⸗ 
nen nicht gegeben worden. 

* jura Municipalia Terrar. Pruſſ. zu Ende, 
unter dem Titel: Declaratio Juramenti 
Geſch. der Pr. L. II. B. in den Beyl. 

10. S. 
** Geſch. der Pr. L. III. B. in den Beyl. 

68. S. 


§. 16. 
„So bald der König gekroͤnet worden, Von den 
beſtaͤugt er die Rechte, und es wird eine Föninlichen 
200 C2 all ge. Beſtaͤti⸗ 


gungen der 
Preußi⸗ 
ſchen Vor / 
rechte. 
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allgemeine Beſtaͤtigung der Rechte bekannt 
gemacht und den Reichs Geſetzen einverleis 
bet: welche nicht allein Polen und Lit⸗ 
thauen, ſondern auch Preuſſen und die uͤbri⸗ 
gen Prowinzen angehet; und hat ſchon 
Stephanus der mit dem Koͤnigreich Polen 
und dem Großherzogthum Litthauen vers 
knuͤpften Lande, auch der von den Hohmei⸗ 
ſtern denen Preuſſen ertheilten Freyheiten Er⸗ 
wehnung gethan: deſſen Beyſpiel bis auf 
den heutigen Tag alle Durchlauchtigſte 
Nachfolger ſich gefallen laſſen. Von dieſen 
hat Sigismund III. die Freyheiten Preus⸗ 
ſens ausdruͤcklich genannt, welches 1 
von denen, die nach ihm regieret, geſche⸗ 
hen iſt. Joannes Caſimirus fuͤgte 5 
bey: daß er die Rechte Preuſſens, beſon⸗ 
ders aber das Einzoͤglingsrecht in allen 
Stuͤcken handhaben und in ihrer Kraft er⸗ 
halten wolle: welches ſeit dieſer Zeit von 
jedem Könige wiederhohlet worden. Muse 
fer dieſen angeführten allgemeinen Befkätie 
gungen der Rechte, haben die Preuſſen noch 
ihre beſondere, als von Caſimiro III. Joan⸗ 
ne Alberto und Sigismundo J. welche in 
den Preußiſchen Juribus munioipalibus 
ſtehen. Auch Sigismundus Auguſtus hat 
der Preuſſen Vorrechte beſonders beſtaͤtiget, 
doch iſt die Urkunde davon aus der Kron⸗ 
kanzeley nicht genommen worden, weil viel⸗ 
leicht der Preiß von 1000 Gulden, der fuͤr 
die 
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die Ausfertigung gefodert worden, zu hoch 
geſchienen . Von Joanne III. erhielten 
die Preuſſen ſtatt einer, drey beſondere Be: 
ſtaͤtigungen. Die erſtere gleich nach der 
Wahl, die zweyte nach der Krönung, und 
die dritte im Jahr 1682. Jede derſelben 
gedenket beſonders des Einzoͤglingsrechts, 
um deſſentwillen vornaͤmlich die dritte war 
ausgewuͤrket worden. Es vertrat die Stel⸗ 
le einer Beſtaͤtigung, da Auguſtus II. im 
Jahr 1713 auf dem allgemeinen Landtage 
zu Marienburg durch ſeinen Geſandten ſich 
erkloͤrte: daß er die beſonderen Rechte 
der Prowinz Preuſſen, ihre alten Pri⸗ 
wilegia und geſammte Freyheiten, wel⸗ 
che ſo wohl dem Adel als den groſſen 
und kleinen Staͤdten rechtmaͤßig erthei⸗ 
let worden, beſonders auch das uralte 
Preußiſche Einzoͤglingsrecht, heilig 
halten und beſchuͤtzen wolle. Die be⸗ 
ſondere Beſtaͤtigung Auguſti III. in welcher 
die Sorge fuͤr das Einzoͤglingsrecht nicht 
die letzte geweſen, findet man in denen 
1746 herausgegebenen Privilegiis Terra- 
rum Pruſſiae auf der 119. Seite, welchen 
auch die drey Beſtaͤtigungen Joannis III. 
von der 89. bis 97. S. eingeruͤcket ſind, de⸗ 
ren erſte und dritte denen Beylagen unſerer 
Preußiſchen Geſchichte des VIII. Bandes 
auf der 25. und 3 1. S. einverleibet worden. 
* Seh. der Pr. L. II. B. 325. S. 
C3 6.17. 
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H. 17. 

Mas die Auf die koͤnigliche Kroͤnung folget ein 
mia Reichstag, auf welchem die anweſende 
Sales Preuſſen, gleichwie auf den übrigen Reichs⸗ 
ge nach der kagen rahtſchlagen, und dem neuen Koͤni⸗ 
Kroͤnung ge, ſo bald ſie zur Audienz gelaſſen worden, 
nen. zur angetretenen Regierung Glück wuͤn⸗ 

ſchen, ihre Vorrechte empfehlen, und das 
uͤbrige laut ihren Verhaltungs Befehlen 
vortragen. 


918. 

ꝓreußi⸗ Der 490 welchen wie ſchon ge⸗ 

9 dacht, die Preuſſen mit den Polen und Lit⸗ 

thaueren waͤhlen, und deſſen Kroͤnung fie 

beywohnen, regieret die Preußiſchen Lande 

mit Einraht deren Staͤnde, nach Vorſchrift 

der Geſetze und Gewohnheiten, welche er 

beym Antritt des Reichs beſtaͤtiget hat. 

Was die Stände betrift, haben wir dieſel⸗ 

be zu feiner. Zeit weitlaͤuftiger in der Ab⸗ 

handlung: Von der Preußiſchen Negi⸗ 

menté⸗Verfaſſung im 28. und folg. $6. 

beſchrieben. Jetzt wollen wir nur einiges 

wiederhohlen, und dasjenige beyfuͤgen, was 

zu unſern Zeiten gebräuchlich iſt. Die Staͤn⸗ 

de werden eingetheilt in die Raͤhte und die 

Ritterſchaft, welche durch ihre Boten vor: 

geſtellet wird, wo ſie nicht lieber mit ge⸗ 

ſammter Hand erſcheinen wil. Die Raͤhte 

machen den Landesraht aus, welchen wir 

vormals in einer andern dem VI. Bande der 
Preußi⸗ 
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Preußiſchen Geſchichte vorgeſetzten Abhand⸗ 

lung: Vom Preußiſchen Landesraht 

H. I. bis 28. beſchrieben. Es gehören aber 

zum Landesraht: die Biſchoͤfe von Erm⸗ 

land und Culm; die Woywoden von Culm, 

Marienburg und Pommerellen; die Ka⸗ 

ſtellaͤne von Cum, Elbing und Danzig; 

die Unterkaͤmmerer von Culm, Marienburg 

und Pommerellen; nebſt den drey groſſen 

Staͤdten Thorn, Elbing und Danzig. Von 

dieſen werden bie Biſchoͤfe, Woywoden Welche 

und Kaſtellaͤne zugleich Polniſche Reichsraͤh. pan Han 

te genannt, nachdem fie durch das zu Lub⸗ rahten zur 

lin im Jahr 1569 abgeſprochene Urtheil gleich Pol 

dem Reichs Senat beygefuͤget worden. Sie ei : 

ſchwöͤren deswegen wie die Neichsräͤhte dem yäpre eye 

Koͤnige und dem Reich; ſie beſuchen die 

Reichstage und ſtimmen im Senat; ſie 

halten ſich bey Hofe auf, und uͤbernehmen 

Geſandſchaften, auch andre Verrichtungen, 

welche den Reichsraͤhten zu kommen, und 

find: blos darinnen von ihnen unterſchieden, 

daß ſie die Geſchaͤfte und das Beſte der 

Preußiſchen Lande noch beſonders beſorgen, 

und dazu durch einen eigenen End verpflich⸗ 

tet werden. Ueber das iſt den Culmiſchen. Daß von 

Biſchoͤfen nach den Polniſchen Geſehen er: Pen ide, 

laubet, die Kronkanzlerſtelle zu bekleiden, Ermland 

von welchen Tylicki, Zadzik, Leßezynski, und Culm 

Olßowski, Malachowski, Boeum und Za⸗ gleich zu⸗ 

luski derſelben vorgeſtanden. Eben dieſe ER 
C4 Wuͤrde ler geweſe. 
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Wuͤrde haben drey Ermlaͤndiſche Biſchoͤfe 
Wydzga, Radzeiowski und Zaluski nicht 
zwar Kraft der Geſetze, ſondern aus beſon— 
derer koͤniglicher Gnade erhalten, weswe⸗ 
gen in den Reichs ⸗Conſtitutionen verordnet 
worden, daß ein gleiches kuͤnftig nicht ge⸗ 
Beyſpiele ſchehen möge. Doch koͤnnen fo wohl die 
95 Yang gedachte beyde Biſchoͤfe, als die Woywo⸗ 
die diefe den, Kaſtellaͤne und Unterkaͤmmerer ihre 
Ehrenſtel Preußiſche Ehrenſtellen mit Polniſchen ver⸗ 
le mit ei tauſchen: und wird genug ſeyn als Bey⸗ 
1 fpiele Davon aus gegenwaͤrtigem Jahrhun⸗ 
wechſelt, dert anzufuͤhren den Biſchof von Ermland 
dagegen Potocki, der Erzbiſchof zu Gneſen; die Bi: 
Der 5 ſchoͤfe von Culm Grabowski und Zaluski, 
Polnischen deren erſterer Biſchof von Kujawien, letzte 
Würden rer Biſchof von Krakau; die Woywoden 
ſich bege⸗ von Culm Bielinski und Czapski, deren je: 
gerahiche ner Kronhofmarſchale, der andere Kron⸗ 
Landes- Schatzmeiſter; den Marienburgſchen Woy⸗ 
rahte feyn woden Prebendob, der Kron⸗Schatzmei⸗ 
wollen. ſter; den Woywoden von Pommerellen 
Potocki, der Woywod von Maſuren; und 
den Unterkaͤmmerer von Pommerellen Po: 
tulicki, der Woywod zu Brzeſt in Kujawien 
geworden. Im ſechszehnten Jahrhundert 
wurde Joann Dulski Kron ⸗Schatzmeiſter, 
und blieb, ſo lange er lebte, zugleich Cul⸗ 
miſcher Kaſtellan. Man findet auch einige, 
die da ſie ſchon Reichs⸗Senatoren geweſen, 
Preußiſche Landesraͤhte geworden ſind. 
f Denn 
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Denn diejenigen zu geſchweigen, fo Polni⸗ 
ſche Biſchthuͤmer mit Preußiſchen verwech⸗ 


ſelt, haben im vorigen Jahrhundert der 


Kaſtellan von Vilna, Ernſt Denhoff, die 
Woywodſchaft Marienburg; der Kaſtellan 
von Lenziez, Przyiemski, die Culmiſche 
Kaſtellaney; der Woywod von Braclaw, 
Gninski, die Woywodſchaft von Pomme⸗ 


rellen, und in dem jetzigen Jahrhundert der 


Woywod von Liefland, Prebendow, die 
Marienburgiſche Woywodſchaft erhalten. 


6195 ' 

Die Biſchoͤfe, Woywoden, Kaftelld: Wahl des 

ne und Unterkaͤmmerer ernennet der König, 1 

alsdenn fie zugleich Preußische Landestaͤhte ſchofes von 

werden, weil das Amt eines Landesrahts feinem Kas 

mit dieſen Wurden verknuͤpfet iſt, nur daß bitul. 

vor abgelegtem Landeseyd jenes nicht ver⸗ 
waltet werden kan. Der einzige Biſchof 
von Ermland wird nicht vom Koͤnige er⸗ 
nennet, ſondern vom Kapitul gewaͤhlet, 
welche Wahl des Kapituls doch nur den 
Schein einer eigentlichen Wahl hat, indem 
kein anderer gewaͤhlet wird, als welchen der 
Koͤnig dem Kapitul empfiehlet. Im funf⸗ 
zehnten Jahrhundert war zwiſchen dem Kö: 
nige und Ermlaͤndiſchen Kapitul ein Streit 
wegen eines neuen Biſchofes entſtanden, da 
der Koͤnig einen andern ernannt, und das 
Kapitul einen andern gewaͤhlt hatte. Sol⸗ 
chen Streitigkeiten fernerhin vorzubauen, iſt 
Es die 
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die Wahl von Sigismundo I. durch ein fo 
genanntes Priwilegium im Jahr 1512 alſo 
Von Be⸗ eingeſchraͤnket worden: „daß, wenn das 
ſchaffen „Ermlaͤndiſche Biſchthum erlediget würde, 
beit dieſer 1 ; a 
Sbahl nach ' das Kapitul aus feinem Mittel Abgeord⸗ 
dempriwi 5 nete an den Koͤnig ſchicken ſolte, um den 
legio Si- „Tod des Biſchofes, und den zur Wahl 
8 „ eines neuen Hirten geſetzten Tag anzuzei⸗ 
„gen, zugleich die Namen aller Praͤlaten 
„und Domherren ihrer Kirche, fo wohl 
„die zugegen als von ihrer Kirchen abwe⸗ 
„ ſend waren, zu melden, nicht weniger 
„ aufrichtig und getreulich ihre Lebensart, 
„Sitten, Stand, Abkunft und alle 
„ Umſtaͤnde eines jeden melden: Aus wel: 
» chen Praͤlaten und Domherren der Koͤnig 
„ bier nach feinem Belieben ernenne, doch 
„ keine andre als wahrhafte Einzoͤglinge der 
„Lande Preuſſen, und durch feinen beſon⸗ 
„dern Geſandten oder verſchloſſene Briefe 
„ dem Kapitul anzeige, welche er vorzuͤg⸗ 
„ lich zu dieſer Würde und zur Bekleidung 
„ der Stelle im Landesraht am tuͤchtigſten 
„ und ihm angenehmſten erachte: die Praͤ⸗ 
„ Alaten aber und Domherren, ſollen einen 
„ aus den vieren, den fie wollen, oder am 
„ geſchickteſten und nuͤtzlichſten dazu befaͤn⸗ 
„den, zum Biſchof zu waͤhlen verbunden 
„ ſeyn. Damit aber aus langer Verzoͤge⸗ 
„rung der Wahl keine Schwierigkeit und 
v Hinderniß eniſtehen moͤchte, ſolte der Koͤ⸗ 
0 nig 
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5 lig aufs hoͤchſte innerhalb acht Tagen, 

y nach der vom Tode des Biſchofes durchs 

> Kapitul erhaltenen Nachricht die vier Kan: 

„ didaten ernennen. Waͤre es auch dem 

„Koͤnig gefällig, feinen Sohn oder leibli⸗ 

„chen Bruder unter die vier Kandidaten zu 

5 ſetzen, wenn er nur mit zum Kapitul dies 

5 ſer Kirche gehoͤrete, das ſolte in ſeiner 

5 Freyheit und Gewalt ſtehen, nicht anders 

„als wenn der Sohn oder Bruder ein 

„ Preußiſcher Einzoͤgling waͤre. Wenn 

„ aber die Praͤlaten und Domherren einen 

5 aus den vier ernannten gewaͤhlet, ſollen 

; fie die Wahl an den König berichten, mit 

„Bitte, den Neuerwaͤhlten durch koͤnigli⸗ 

„che Briefe dem Pabſt und Apoſtoliſchem 

„Stuhl zu empfehlen, daß er die Wahl 

„ beſtaͤtige, nach deſſen Beſtaͤtigung derſelbe 

„ dem Könige nach derjenigen Vorfchrift 

„ ſchwoͤren ſol, wie es der alte Vergleich 

„mit dem Biſchofe Nicolao enthielte „ 

Wenn alſo das Ermlaͤndiſche Biſchthum er⸗ Wie die 

lediget, fo ernennet der König vier Doms Wahl iego 

herren aus dem Kapitul, aber alſo, daß er wardcbtet 

zugleich anzeiget, welchen er erwaͤhlet wis⸗ 

fen wil, und ſchicket mit einem Briefe fer (B) 

nen Geſandten um die Vollziehung der 

Wahl zu befoͤrdern: nach deren Endigung 

das Kapitul den Pabſt durch einen von al⸗ 

len Domherren unterſchriebenen und mit des 

Kapituls Petſchaft verſiegelten Brief, um (C) 
die 
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die Beſtaͤtigung der Wahl bittet. Das Einzoͤg— 
lingsrecht wird dabey gar nicht in Betrach⸗ 
tung gezogen, ohngeachtet das angefuͤhrte 
Priwilegium Sigismundi J. auſſer des Koͤni⸗ 
ges Sohn und Bruder keinen andern als ei⸗ 
nen Einzoͤgling unter die Kandidaten zu ſez⸗ 
zen geſtattet. Dannenhero ſeit dem Jahr 
1550 auſſer dem jetzigen Durchl. Fuͤrſten 
Biſchof unter den Ermlaͤndiſchen Biſchoͤfen 
nur ein Einzoͤgling, Jo. Carl Konopacki, 
welcher doch vor Antritt des Biſchthums 
geſtorben iſt, vorkoͤmmt. Mehr Sorge 
hat man getragen, daß die Erwaͤhlenden 
aus dem Mittel des Kapituls wären, Des: 
wegen Andr. Ehryſoſt. Zaluski, der zu En: 
de vorigen Jahrhunderts das Biſchthum er⸗ 
hielt, viele Muͤhe ſich gegeben, daß der 
Prinz von Sachſen-Zeiz, damaliger Bi: 
ſchof zu Raab in Ungarn ihm fein Ermlaͤn⸗ 
diſches Kanonikat abtrat, damit ihm nicht 
der Weg zum Biſchthum verſchloſſen wuͤr⸗ 
de . Des hochgedachten jetzigen Herrn 
Biſchofes, Adam. Stanisl. Grabowski, 
Fuͤrſtl. Durchl. hat der Pabſt durch ein 
Breve wegen hoͤchſt wichtigen Urſachen zu 
waͤhlen befohlen, ob ſie gleich kein Kanoni⸗ 
kat hatten, doch daß dieſes Beyſpiel, kei⸗ 
nem inskunftige zur Folge dienen, 
oder den ea Priwilegien, In⸗ 
dulten, Derträ — und Freyheiten 
des Ermlaͤndiſchen Kapituls ig 

er⸗ 
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Verfaͤnglichkeit oder Schaden gerei⸗ 
chen ſolte. 
* Jura municipalia Terrar. Pruſſ. Tit. Privil, 
Capituli Varmienſis. 
**  ZaluskiEpift, hiftor, familiar. T. II. p. 55 2. 


$. 20. 

Was eben jetzo vom Ermlaͤndiſchen Veyſpiele, 
Biſchofe und den Kandidaten dieſes Biſch⸗ Nan 
thums geſaget worden, daß fie Einzöglinge des Gun 
ſeyn muͤſſen, das iſt von allen Landesraͤh- zoͤnlings⸗ 
ten zu verſtehen; weil das Geſetz allgemein 2 1 
iſt: daß alle Ehrenſtellen, ja auch die Bd den ge. 
niglichen Güter keinem andern als einem waͤbſter 
Einzoͤglinge verliehen werden ſollen. Als Landes. 
nun das Gegentheil geſchah, und vom Kö- rahte. 
nige zu Nähten gemacht wurden, die keine 
Einzoͤglinge waren, glaubten die Staͤnde 
ihrer Vorſorge anſtaͤndig zu ſeyn, wenn ſie 
zur Zeit des Interregni, vor der Wahl des 
neuen Koͤniges, die im Landesraht erledig⸗ 
ten Stellen mit Einzoͤglingen beſetzten. 
Solches geſchah in zweyen Interregnis, 
naͤmlich nach Sigismundum Auguſtum und 
Joannem III. Denn im erſteren, ernann⸗ 
ten ſie einen Biſchof von Culm; im letzte⸗ 
ren, die Woywoden von Culm und Ma⸗ 
rienburg, den Kaſtellan von Elbing und 
den Marienburgſchen Unterkaͤmmerer “. 
Doch beydemal geſchah es vergeblich, in 
dem ſo wohl Henrieus als Auguſtus II. 

welche 
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welche auf Sigismundum Auguſtum und 
Joannem III. folgten, andere in deren Stel⸗ 
le, welche die Staͤnde gewaͤhlet hatten, 


festen. 
* Geſch. der Pr. L. II. B. 29. S. IX. B. 
10. u. f. S. 
K el. 


Landes⸗ Es ſind aber zu allen Zeiten unter den 
raͤhte die Fandesraͤhten einige geweſen, ſo keine Ein⸗ 
Ke zöglinge waren, wie dieſes kurz zuvor von 
müffen die den Ermlaͤndiſchen Biſchoͤfen gemeldet wor⸗ 
Eimvili: den. Uuter den Culmiſchen Biſchoͤfen bes 
En desc, finden fich davon vierzehn ſeit dem Anfange 
langen ehe vorigen Jahrhunderts bis auf unſre Zeiten. 
fie in den Der weltlichen Landestaͤhte ſind nicht ſo 
e af viel, aber doch einige geweſen, die nicht zu 
Pin Einzöglingen gehöret. Wenn nun der 
werden. Koͤnig Nähte macht, die nicht Einzoͤglinge 

ſind, iſt die Einwilligung der Staͤnde von⸗ 
noͤhten, wenn ſie in den Landesraht aufge⸗ 
nommen werden und ihre Aemter verwalten 
wollen. Cromerus, der zuerſt Coadjutor, 
nachmals Biſchof von Ermland ward, iſt 
Zeit ſeines Lebens vor keinen Landesraht ge⸗ 
halten worden, weil er kein Einzoͤgling war 
und die gedachte Einwilligung von den 
Ständen nicht erhalten konte. Ein glei⸗ 
ches iſt im vorigen Jahrhundert dem Nicol. 
Smogulecki, Kaſtellan von Danzig begege - 
net. Als die Übrigen Stände im Jahr 

; 1606 
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1606 den Simon Rudnicki, Biſchofen von 
Ermland aufgenommen hatten, widerſprach 
die ganze Woywobſchaft Pommerellen, des⸗ 
ſen Einwilligung erſt im naͤchſtfolgendem 
Jahr unter einer gewiſſen Bedingung folg⸗ 
te *. Der Biſchof von Ermland, Zaluski, 
und der Biſchof von Culm, Potocki, er⸗ 
ſchienen zweymal auf dem allgemeinen Land⸗ 
tage vergeblich, ehe ſie auf dem dritten im 
Jahr 1708 unter die Landesraͤhte aufge⸗ 
nommen wurden. Der Danziger Kaſtellan, 
Mart. Borowski, war ſchon vor zwanzig 
Jahren mit dem Einzoͤglingsrecht beſchenket 
worden, weil es aber nicht allen bekannt 
war, wurde ſeinetwegen der allgemeine 
Landtag im Jahr 1691 geriſſen. In dem 
naͤchſt folgenden Landtage wurde daruͤber 
kein Streit erreget, nachdem das ihm ehe⸗ 
mals ertheilte Einzoͤglingsrecht denjenigen 
bekannt geworden, welche vorher widerſpro⸗ 
chen hatten. 5 


Geſch. der Preuß. L. V. B. 11 und 17S. 


NER 

Die Raͤhte, fo Feine Einzoͤglinge find, DasEin⸗ 
pflegen mit dieſem Recht beſchenket zu wer: * i 
den. Es geſchicht ſolches auf einem allge⸗ pw ern 
meinen Landtage mit ſaͤmmtlicher Stände darch eis 
Einwilligung durch ein Landes» Schluß; nen am 
und die neuen Einzoͤglinge machen dagegen Sa 
zu Vertretung der Rechte, beſonders gs oder üur 
Ein⸗ 
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durch blos, Einzoͤglingsrechts ſich ſchriftlich verbindlich. 
ſeEinwill.. Wie aber nicht allein dieſes Recht durch ein 
Fol 7 Landesſchluß, fondern einigen durch bloſſe 
binmieder, Einwilligung verliehen worden, ſo haben 
um entwe- auch nicht alle ſolche Gegengeloͤbniſſe, ſonſt 
der münd⸗ Reberſales genannt, von ſich ausgeſtellet, ſon⸗ 
ſchetüch dern nur mündlich berſprochen: Vor die 
geloben, Rechte des Landes ſo zu ſorgen, als wenn 
daß fie vor fig geborne Einzoͤglinge waren. Im J. 1682 
e haben der Biſchof von Culm, Caſim. Opa: 
gen wol- linski und der Marienburgſche Woywod, 
len. Franc. Bielinski das Einzoͤglingsrecht durch 
einen Landesſchluß erhalten, und ſie ſind die 
erſten unter den Raͤthen, welchen es auf die: 
fe Weiſe zu Theil worden . Was die 
ſchriftlichen Reverſales betrift, findet man 
von denſelben kein aͤlteres Beyſpiel, als des 
Ermlaͤndiſchen Biſchofs Sim. Rudnicki . 
Ein mehreres von der Art das Einzoͤglings⸗ 
recht zu ertheilen, wird unten im 109 $. 
vorkommen. 


* Geſch. der Preuß. L. VIII. B. in den Beyl. 33 
und 34 S. 
7 Geſch. der Pr. L. V. B. in den Beyl. 10 S. 


423. 

Welche Von den 198 Ka ellaͤnen 
1 und Unterkaͤmmerern wird auſſer dem Ein: 
Lande mit zoͤglingsrecht noch erfordert, daß fie in Preus⸗ 
Gütern ſen angeſeſſen ſeyn, das iſt, daß ſie adeliche 
angeſeſſen Guͤter haben ſollen. Daher der Landes⸗ 


ſchluß 
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ſchluß vom Jahr 1696, welcher den neuen ſeyn müs: 
Raͤhten ſich ihrer Aemter zu bedienen vor ſen. 
abgelegtem Landeseyd unterſaget, zugleich 
gebietet, daß dieſelben „ vorgaͤngig durch (D) 
„einen wahren, feſten und wuͤrklichen Be⸗ 

„ ſitz Preußiſcher adelichen Güter nach Vor⸗ 

j ſchrift der oͤffentlichen Conſtitutionen, die 
„Wuͤrde eines, Woywoden, Kaſtellaus 

„ und Unterkaͤmmerers befeſtigen ſollen. „ 

Der Biſchoͤfe wird darin gar nicht gedacht, 

weil von ihnen nur gefodert wird, daß ſie 


Einzoͤglinge ſeyn. dbr 
ilch 12 er | it 

Dien neuen Mähren; ift: nicht erlaubet, Die neuen 
dasjenige, was ihnen ihre Wuͤrde geſtattet,rahte⸗ 
zu verrichten, wofern fie nicht vorher demdoͤrfen vor 
Lande geſchworen: welches durch eine ber abgeleg⸗ 
ftändige Gewohnheit beybehalten worden. un Kon 
Als demnach vornaͤmlich die Wohwöoͤden, na 5 
zuweilen vor geleiſtetem Eyde etwas ſich an- verwalten, 
maßten, welches nach demſelben zu verrich welches 
ten, erſt erlaubet war, ſo verboten ſoſches de iche. 
die Stände im naͤchſt angefuͤhrten Landes- fen als 
ſchluß, indem ſie die Woywoden; Kaſtellaͤr Landes, 


ne und Unterkaͤmmerer, die ſich vor abgeleg - en 


tem Ende etwas unterfangen weden, wel⸗ hen. 
ches erſt nach ſolchem Eyde verrichtet wer⸗ 
den ſolte, ihrer Würden und Staroſtegen, 
ſo ſonſt mit der Woywobſchaft vereiniget 
ſind, verluſtig erklaͤtten, und daß eine ſol⸗ 
che Staroftep dom Schatzmeiſter zum Nuz⸗ 
Jae. D zen 


fr 
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8 des Land⸗Schatzes eingezogen, und die 
ſcähte eine Geldbuſſe von 6000 Dukaten, 
welche von dem Schatz zum Solde der Sol⸗ 
daten zu zahlen, entrichten ſolten. Die 
Woywoden gieng dieſes insbeſondere an, 
daß alle in den Grodgerichten, vor geleiſte⸗ 
tem Eyde, vollzogene gerichtliche Handlun⸗ 
gen, als widerrechtlich und e ange⸗ 
ſehen ſeyn ſolten. Die Biſchoͤfe werden hie⸗ 
1 bey mit Stillſchweigen uͤbergangen, weil 
1 der Ermländiſche Biſchof widerſprochen 
10 hatte *, Dennoch hoͤret bey ihnen die Ge⸗ 
wohnheit, welche aͤlter als der Landesſchluß 
iſt, nicht auf, ſondern ſie erſcheinen ſo we⸗ 
14 nig als die uͤbrigen Raͤhte im Landesraht, 
IN und enthalten ſich alles deſſen, welches nur 
1 geſchwornen Nähten zu thun frey ſtehet. 


5 Geſch. der Pr. L. IX. B. 8. S. 


§. 25. 

Erde ⸗ Es leiſten aber alle Raͤhte einerley Eyd, 
* 25 auſſer dem einzigen Biſchofe von Ermland, 
ſes von welcher fo wie an einem andern Ort und 
Ermland. auf andre Weiſe, alſo auch mit andern Wor⸗ 

ten ſich verpflichtet. Denn als der Ermlaͤn⸗ 
diſche Biſchof, Nicolas von Tungen, fi ſich 
der Oberherrſchaft Koͤniges Caſimiri III. 
unterwarf, verglich er ſich im Jahr 1479 
wegen des Eydes , den er und alle Ermlaͤn⸗ 
diſche Biſchoͤfe zu ewigen Zeiten leiſten folte, 
und zwar in folgenden Worten: Ich N. 
71 2 Viſchof 
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Biſchof von Ermland verſpreche und 
ſchwoͤre, daß ich von nun an und wie 
vorher getreu ſeyn wil meinem Durchl. 
Herrn Caſimixo, Könige in Polen und 
deſſen Nachfolgern, denen Koͤnigen 
und dem Königreich, Polen, als mer, 
nem Herrn und Beſchüͤtzer meiner Kir⸗ 
chen und auch des Kapituls; Seiner 
Durchl. und dem Reiche, wie auch des⸗ 
ſen Nachfolgern, wil ich gegen alle 
Feinde beyſtehen, mit welchen ich keine 
Unterhandlungen, Bundniſſe, noch 
Stillſtand der Waffen ohne Einwillt⸗ 
gung Sr. Majeſtaͤt aufrichten wil; die 
Verſchreibung des ewigen Friedens 
wil ich nach allen Artickeln und Punk⸗ 
ten, imgleichen die Verſchreibung mei⸗ 
nes Vorfahren, Herrn Nikolgs, Bi⸗ 
ſchofen von Ermland, ſo mit Bewilli⸗ 
gun des Kapituls gemachet, unver⸗ 
ruͤchlich halten; die mir auvertrau⸗ 
ten Rahtſchlaͤge wil ich zum Schaden 
Sr. Durchl. nicht offenbaren; und alle 
Naͤnke, die ich zum Schaden und Nach⸗ 
theil Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt, Dero 
Nachfolger oder des Reichs und der 
Lande und Städte Preuſſens, die zum 
Koͤnigreich gehoͤren, obhanden zu ſeyn 
vermerken werde, vor die wil ich, dan 
treulich rahten, alles nachtheilige bey 
Zeiten abwenden und davon Nachricht 
k D 2 erthei⸗ 


Was von 


deffen Ey: 


de vor Al: 
ters vers 
ordnet. 
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ertheilen. So wahr mir GOTT helfe 
und dieſe heilige Evangelia. Eben der 
Vergleich, welcher den Eid vorſchreibet, 
befiefet auch: daß innerhalb drey Mo⸗ 
naten vom Tage der erhaltenen apoſto⸗ 
liſchen Beſtaͤtigung, der Eyd vor dem 
Koͤnige, wenn er in Preuſſen gegen⸗ 
waͤrtig, in deſſen Abweſenheit aber 
auf dem Schloß zu Marienburg in die 
Haͤnde des vom Koͤnige dazu ernann⸗ 
ten Biſchofes in der groſſen Kirche, vor 
dem hohen Altar, in Gegenwart des 
Woywoden und Staroſten zu Marien⸗ 
burg, der Bürgermeifter von Thorn, 
Elbing und Danzig, oder wenn einer 
und der andre von ihnen wegen Ver⸗ 
hinderungen nicht erſchienen, dem ohn⸗ 

0 89 der Eyd in die Haͤnde des Bi⸗ 
ſcho es abgeleget werden ſolle *, "Hier: 
in hat der Gebrauch das mehreſte veraͤndert. 
Denn es wird nicht innerhalb drey Mona⸗ 
ten, von der Zeit an zu rechnen, ſeit wel⸗ 
cher der Biſchof die paͤbſtliche Beſtaͤtigung 


Welcher erhalten, geſchworen, ſondern weil das 
oft lange Biſchthum faſt jederzeit denen zu Theil wird, 


verſchoben 
wird. 


die keine Einzoͤglinge ſind, muß der Eyd 
verſchoben werden, bis die Staͤnde auf dem 
allgemeinen Landtage darein gewilliget. 
Der Ermlaͤndiſche Biſchof Zaluski trat 
ſchon im Jahr 1699 das Biſchthum an, 
und erhielt erſt im Jahr 1708 die Freyheit 
ke zu 
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zu eydigen: und Szembek ſchwur erſt ſechs 
Jahr nach erlangtem Biſchthum. Es kan 
demnach die Verordnung keine ſtatt finden, 
nach welcher in obgedachtem Vergleich de⸗ 
nen Vaſallen und Unterthanen der Ermlaͤn⸗ 
diſchen Kirche erlaubet wird, ungeſtraft ſich 
dem Gehorſam des Biſchofes zu entziehen, 
wenn er zur geſetzten Zeit den Eyd nicht abs 
legte, weil es nicht die Schuld des Biſcho⸗ 
fes iſt, daß entweder kein allgemeiner Land⸗ 
tag gehalten, oder aus andern Urſachen die 
Eydesleiſtung länger verſchoben wird; Es 
wird auch kein Biſchof erwaͤhlet, als wel⸗ 
cher vom Koͤnige empfohlen, und deſſen 
Treue genugſam bekannt iſt. Man darf Wenn der 
aber nicht zweifeln, daß der Ermlaͤndiſche Ermland. 


Biſchof ein 


Biſchof, wenn er ein Einzoͤgling, ohne Emmzsg⸗ 
den allgemeinen Landtag abzuwarten, zu ling kan er 
Marienburg ſchwoͤren koͤnne, falls nur der 3 
Biſchof, welcher im Namen des Koͤniges un ms“ 
den Eyd abnehmen fol, und diejenigen zu- Landtage 
gegen, welche der alte Vergleich erfodert. ſchwören. 
Als Hoſi ius, der zwar kein Einzoͤgling, den 
aber vorher die Stände. zum Culmiſchen 
Biſchthum zugelaſſen, Biſchof von Erm⸗ 
land worden, begab er ſich im Jahr 1881 
nach geendigtem Landtage zu Graudenz, 
nach Marienburg, und legte in der Schloß- 
kirche vor den Biſchoͤfen von Cujawien und 
Culm, welche der Koͤnig abgeſandt, in 
Gegenwart des Woywoden von Marien⸗ 

D3 burg 
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burg und der Baͤrgermeiſter von Thorn, 
Elbing und Danzig den gewoͤhnlichen Eyd 
ab “, welches nach ihm von keinem Erm⸗ 
laͤndiſchen Biſchofe auſſerhalb dem allgemei⸗ 
Beyſpiel nen Landtage bishero geſchehen if. Doch 
Po f 225 haben alle zu Marienburg geſchworen, aus⸗ 
nicht zu ſer den einzigen Widzga, welcher 1660 
Marienb. Culm vorzog, allwo weil zu Marienburg 
17 zu die Peſt war, ber allgemeine Landtag ge: 
ſchweren. halten wurde. In Anſehung der Kirche, 
Von der ſind nicht alle einerley Meinung geweſen, 
Kirche, in indem Szyßeowski, Leßczynski, Radze⸗ 
oa iowski anſtatt der Schloßkirche die ſtaͤbtſche 
wird. Pfarrkirche wählten. Die Begleitung des 
Biſchofes nach der Kirche geſchicht von de⸗ 
nen, ſo zum allgemeinen Landtage erſchie⸗ 
nen, welche als Zuhoͤrer bey Ablegung des 
Eydes ſich befinden. Der Eyd, welchem 
zuweilen eine Meſſe vorher geht, wird aus 
des Priluſti oder Janußowü Statuten, 
den entweder der vornehmſte Landesraht, 
wenn er geſchworen, oder gar keiner vor⸗ 
ſtabet, vor dem hohen Altar hergeſaget. 
Radzeiowski las allein, von einem durch 
den Culmiſchen Biſchof ihm uͤberreichten 
Zettel, den Eyd ab: den ehemals der vom 
Könige dazu verordnete Oliwſche Abt Ko⸗ 
narski, vom Biſchof Rudnicki abgenom⸗ 
Zuweilen men hatte. Als im Jahr 1728 noch kein 
” 271 Landesraht geſchworen hatte, ſtritt man, 
vorgefias wer den Eid vorſtaben ſolte. Der 11 f 
g he 
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ſche Adel hatte dieſe Ehre dem Michelau: bet, und 
ſchen Landrichter Baierski, andre fie dem der Evo iſt 
Pelplinſchen Abt Czapski, ſo zugleich des Ma 
Biſchofs von Culm Coadjutor war, zuge⸗gelia, fon. 
dacht, noch andre widerſprachen beyden, dern aufs 
weil keiner von ihnen dem Lande eydlich ver: 112 . 
pflichtet war. Der Streit aber hörte auf, worden. 
als alle ſich gefallen lieſſen, daß der Biſchof 

ohne jemandes Vorſtabung ſchwoͤren ſolte. 

Der Eid der Ermlaͤndiſchen Biſchoͤfe iſt ſonſt 

bey GOtt und den heiligen Evangelien; als 

aber kein Evangelienbuch vorhanden war, 

ſchloß Szembeck im Jahr 1728 mit Beruͤh⸗ 

rung des goldenen Kreuzes, ſo um den 

Hals an ſeiner Bruſt hing, den Eyd mit 

dieſer Betheurung: So wahr mir Gott 

helfe, und dies heilige Kreuz. Hierin 

war ihm ſchon Potocki aus gleicher Urſache 

im Jahr 1713 mit einem Beyſpiel vorge⸗ 

gangen. Auch dies iſt nicht mit Stillſchwei⸗ 

gen zu übergehen, daß der Epd mit dem 

Geſicht nach dem Altar hergeſaget werde, 
Szembek aber dem Altar den Ruͤcken zuge⸗ 

kehret habe. ö 


Laſc. Stat. f. 139. Prilus. Stat. p. 754. 
Janufz, Stat p. 907. Leges & Stat. 
Regni ex edit, Pat. Schol. piar. Vart. 
T. I. p. 233. 


Geſch. der Pr. L. II. B. 74. ©. 
a r 
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Die Latte Die uͤbri aa ſchwoͤren 3 | 
Kid auf einem allgemeinen Landtage. Ihr Eyd 
auf dem muß demnach ſo lange verſchoben werden, 
allgemei- his ein ſolcher Landtag gehalten wird. Als 
we 1 10 nun unter der Regierung Auguſti II. vom 
zwar beym Jahr 1713 bis 1728 keiner zu Stande kam, 
Anfang ſtarben inzwiſchen viele Raͤhte, ehe ſie der 
deſſelben. Prowinz endlich verpflichtet worden. Un⸗ 
ler jetzt regierender Königlichen Maſeſtaͤt 
Auguſto III. iſt ſchon eine laͤngere Zeit ohne 
einen allgemeinen Landtag verſtrichen. Im 
Jahr 1726 erſchienen die neuen Raͤhte zur 
Eydesleiſtung vergeblich in Marienburg, 
weil wegen Abweſenheit der Culmiſchen 
Woywodſchaft, der Landtag keinen Anfang 
haben konte: Aus eben der Urſache wur⸗ 
den im Jahr 1717 der Woywode von Culm 
und der Kaſtellan von Elbing nicht zum Ey⸗ 
de gelaſſen; welches der Wohwode mit 
Unwillen aufnahm, ſo daß er drohete, in 
dem Grod feiner Woywodſchaft zu ſchwoͤ⸗ 
ren. Als im Jahr 1681 geſtritten wurde, 
ob wegen Abweſenheit zweener Bezirke naͤm⸗ 
lich des Tuchelſchen und Schwetziſchen der 
Landtag gehalten werden koͤnne; und die, 
ſo es verneineten, obgleich ſie an der Zahl 
die wenigſten waren, die Oberhand behiel⸗ 
ten, ward zwar dem Culmiſchen Kaſtellan 
zu ſchwoͤren erlaubet, aber dem Woywo⸗ 
den von Marienburg ſolches el 
wei 
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weil er nicht wie der erſtere, ein Einzoͤgling 
wäre, und ob er unter die Einzoͤglinge aufzu⸗ 
nehmen ſey, auf einem ordentlich angefange⸗ 
nen Landtage erſt gerahtſchlaget werden müß- 
te. Die neuen Nähte ſchwoͤren zu Anfange des 
Landtages, ehe noch der koͤnigliche Geſand⸗ 


te gehoͤret wird; welches bis nach Vereini- Zuweilen 
gung der Rahlſchlaͤge verſchoben wird, wenn bat man 


der neue Raht kein Einzoͤgling, und vorher 


nach ſchon 
vereinig⸗ 


zu erwägen iſt, ob das Einzoͤglingsrecht ten Raht⸗ 
ihm zu zuſtehen, und er zum Eyde zu laſſen bier 
fen: welches unter andern der Biſchof von den. 


Culm Olßowski im Jahr 1662; der Cul⸗ 
miſche Kaſtellan Kretkowski im Jahr 1664, 
und der Woywode von Marienburg Bie⸗ 
linski im Jahr 1682 mit ihren Beyſpielen 
beweiſen. Wie ober dieſes nicht beſtaͤndig 
bey denen, die keine Einzoͤglinge geweſen, 
beobachtet worden, fo iſt es zuweilen gefche: 
hen, daß auch Einzoͤgunge erſt nach verei— 
nigten Rahtſchlaͤgen der Stände den Eyd 
abgeleget, wie ſolches im Jahr 1668 vom 
Elbingſchen Kaſtellan, Guldenſtern; im 
Jahr 1677 vom Pommerelliſchen Unter⸗ 
kaͤmmerer, Konarski; im Jahr 1678 vom 
Culmiſchen Unterkaͤmmerer, Bakowski; 
im Jahr 1696 vom Culmiſchen Woywo⸗ 
den, Gninski, und dem Culmiſchen Kaſtel⸗ 
lan, Prebendow, und im Jahr 1710 vom 
Pommerelliſchen Unterkaͤmmerer, Czapski, 
geſchehen iſt. Als im Jahr 1712 der neue 

— Rarien⸗ 
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Marienburgſche Unterkaͤmmerer, Kezewski, 

nach geendigten Rahtſchloͤgen auf dem Land: 

tage erſchien, wurde deſſen Eydesleiſtung 

Der Eyd auf den naͤchſtfolgenden verleget. In den 
Nawe, alteren Zeiten war zu Abnehmung des Ey⸗ 
beit der des die Gegenwart der Nähte hinreichend, 
Landes, daher die alte Verordnung befielet: den 
väbte 52 s Eyd im Mittel des Landesrahts abzule⸗ 
gen, welches nachmals alſo verändert wor⸗ 
den, daß ſolches zugleich in Gegenwart der 
Landboten geſchehen muß, bie es übel auf 
genommen, wie in ihrer Abweſenheit im 
Jahr 1625 der Biſchof von Culm geſchwo⸗ 
Mer den ren hatte. Der unter den anweſenden ges 
52 vor. ſchwornen Nähten der vornehmfte iſt, ſta⸗ 
bet den neuen Raͤhten den Eyd vor, doch 

finden ſich Beyſpiele, daß er auch ohne daß 

Man hat ihn jemand vorgeſtabet haͤtte, geleiſtet wor⸗ 
5 den, als vom Biſchof zu Eulm, Tylicki, 
niemand im Jahr 1896; vom Elbingſchen Kaſtel⸗ 
vorgeſta⸗ lan, Zalinski, im Jahr 1612; vom Cul⸗ 
bet. miſchen Woywoden, Dzialinski, im Jahr 
g 15%; und vom Pommerelliſchen Unter⸗ 
kaͤmmerer, Guinski, im Jahr 1660. Man 
zweifelte im Jahr 1658 ob in Abweſenheit 

der andern vorſitzenden Raͤhte, ein Unter⸗ 
kaͤmmerer ben Eyd vorſtaben koͤnte, man 
zweifelte aber ohne gegruͤndete Urſach, und 

der Marienburgſche Unterkaͤmmerer nahm 
damals vom Culmiſchen Bifchofe den Eyd 

ab: welches im Jahr 1662 der Guide 

nter⸗ 
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Unterkaͤmmerer that, als der neue Biſchof 

von Culm des vorigen Nachfolger den Eyd 

ablegte. Wie im Jahr 1726 unter den Als keiner 
geiſtlichen und adelichen Naͤhten keiner ge⸗ 4 
ſchworen hatte, welcher den Übrigen den score 
Eyd vorſtaben mochte, trug der Koͤnig dem hatte, iſt 
Kron Schatzmeiſter Prebendow auf, weil dem Krou⸗ 
er ein Einzoͤgling und ehemals Marienburg⸗ f 
ſcher Woywode geweſen war, die neuen einEinzög⸗ 
Rähte auf dem allgemeinen Landtage zu ling war, 
Marienburg in Eyd zu nehmen; welches RG 
aber unterblieb, weil der Landtag keinen len wor⸗ 
Anfang hatte. Es wurde demnach der Eyd den, den 
auf einen andern Landtag zu Marienburg Eyd abzu⸗ 
verſchoben, auf welchem im Jahr 17 28 der nehmen. 
Biſchof von Ermland, nachdem er vorher, 

ohne daß ihm jemand den Eyd vorgeſtabet 

hätte, geſchworen, ben übrigen Nähten 

den Eyd abnahm. 


‚ar: ’ 
Der Biſchof von Culm, die Woywo⸗ Eypdes⸗ 
den, Kaſtellaͤne und Unterkaͤmmerer ſchwoͤ⸗ Sean 
ren nach einerley Vorſchrift, welche in den yearäpıe.. 
polniſchen Statuten Lasconis, Priluſti, 
Herburti und Janußowii aufgezeichnet iſt. 
Sie machen ſich nach derſelben verbindlich: 
„dem Koͤnige von Polen und deſſen Nach⸗ 
„ folgern, getreulich zu rahten; fir feine 
„Ehr; ſeinen koͤniglichen Stand und 
„ ſeiue Einkünfte; auch für das allgemeine 
„ Wohl der Lande Preuſſen und des König: 
reichs 


— 
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„ reichs Polen, deſſen Rahtſchlaͤge geheim 

„ zu halten, und Ihn in allen Stuͤcken wis 

„der alles Widrige zu verwahren; mit 
beygefuͤgter Betheurung: So wahr ſie 

Die Bi, GOtt helfe und das heilige Kreuz. Die 
49 Eydesleiſtung geſchicht von einem jeden an 
ſtebend, die feinem gewoͤhnlichen Ort hinter dem Tiſche 
übrigen in der Nähte Zimmer in Gegenwart der ges 
knieend. ſammten Stände, Der Eulmifche Biſchof 
ſchwoͤret ſtehende, die andren knieende: ob⸗ 

gleich auch von einigen Biſchoͤfen bekannt 

iſt, daß ſie beym Eyde nieber geknieet, wo⸗ 

von die Beyſpiele des Tylickt, Olßowski 

und Potocki vorkommen. Der Marien⸗ 
burgſche Unterkaͤmmerer wolte im Jahr 

1678 ſtehend ſchwoͤren, knieete aber nach 

Es wird geſchehener Erinnerung nieder. Der Eyd 
- rn wird entweder aus dem Priluſio oder dem 
beit, Are lateiniſchen Herburt, doch mehrentheils aus 
geſchwo. dem letzteren vorgeleſen, und weil bey dem 
ren. Kreuze geſchworen wird, aber kein Kruciſir 
zur Hand iſt, wiro das Kreuz, fo die Bir 

ſchoͤfe an ihrem Hals vor der Bruſt tragen, 
beruͤhret. Als im Jahr 1728 drey Woy⸗ 

woden, zwey Kaſtellaͤne, und ein Unter⸗ 
kaͤmmerer zugleich eydigten, legten ſie ihre 

Finger auf das Kreuz des Ermlaͤndiſchen 
Biſchofes, welches er vom Halſe genom⸗ 

men, und auf den Tiſch gelegt hatte: der 
Culmiſche Biſchof, welcher den folgenden 

Tag ſchwur, kuͤßte das Kreuz, woches 

vor 
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vor feiner Bruſt hieng. Wie der Pomme⸗ 
relliſche Unterkaͤmmerer im Jahr 1634 in 
Abweſenheit der Biſchoͤfe den Eyd ablegte, 
beruͤhrte er das Kreuz des Marienburgſchen 
Woywoden, welches derſelbe nach Art der 
Biſchoͤfe am Halſe trug; der Danziger 
Kaſtellan end Marienburgſche Unterkaͤmme⸗ 

rer bedienten ſich im Jahr 1656, gleichwie 

der Marienburgſche Woywode im Jahr 
1660 des Kreuzes, welches am Paterno⸗ 

ſter hieng. Als aber im Jahr 1647 gar kein 

Kreuz vorhanden war,, begnuͤgte fi) der 
Culmiſche Wohwode, welcher ohne jeman⸗ 

des Vorſtabung den Eyd aus dem Herbur⸗ 

to herlas, daß er die Finger auf den Her⸗ 

burt legte. Der Marienburgſche Unterkam⸗ Auf die 
merer, Achat. Zema, und der Danziger 2 
Kaſtellan, Gerh. Denhoff, ſo beyde Evan⸗ Kaen. 
geliſche waren nannten anſtatt des heiltgenn⸗ 
Kreuzes, der erſtere im Jahr 162 1 die heise 
ligen Evangelia, und der l letztere im Jahr 1 
1642 das heilige Leiden JEſu Chriſti. Im Beyſpfel 
Jahr 1689 mußte der Pommerelliſche Un. pi 585 
terkaͤmmerer den Eyd wiederholen, weil gun, 
der Biſchof von Ermland ihn nach einem 
ungewoͤhnlichen 7 voͤrgeſtabet hatte. 

* 28 147 iin 


Obgleich, wie jetzo n geſaget worden, Neuer Ans 
der Biſchof don Culm mit den weltlichen bag Ei 
Nähten einerien Eyd ableget, fo haben den der Blſhs⸗ 
noch die Staͤnde im Jahr 1699 verordnet, fe. 
en daß 


(C 


Bi Man 


Zeit des 
ee 
qui. 
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daß gedachter Biſchof nebſt dem von Erm⸗ 
laud geloben ſolten zu den geistlichen Aem⸗ 
tern, beſonders zu den Praͤlaturen und Ka⸗ 
nonikaten, welche ſie zu vergeben haben, 
keine andere, als wahrhafte und rechtmaͤßi⸗ 
ge adeliche Eandes Einzoͤglinge zu befördern 
und anzunehmen: und falls ſie ſolches nicht 
ſchwoͤren wolten, ſolte ihnen nicht erlaubet 
werden ihre Stellen im Landesraht einzu⸗ 
nehmen. Als die uͤbrigen Staͤnde dieſen 
Anhang der alten Eydes⸗Formul bepzufuͤ⸗ 
gen beliebten, waren beyde Biſchoͤfe abwe⸗ 
ſend, und ſeit dieſer Zeit hat von den Erm⸗ 
laͤndiſchen Biſchoͤfen keiner , und von den 
Culmiſchen nur der einzige Kretkowski im 
Jahr 1728 ſich dazu 8 gemachet. 


Die Nähte, "fo en Lebzeiten des Kö⸗ 
niges nicht geſchworen, koͤnnen nach deſſen 


is Ableben eydigen, welches man doch dem 


Danziger Kaſtellan, Walewski, nach Si: 
gismundi Auguſti Tode nicht zuſtehen wol⸗ 
te, ohngeachtet er dazu bereit war „. Al⸗ 
lein in den folgenden Interregnis iſt es an⸗ 
ders gehalten worden, da nach dem Able⸗ 
ben Vladislai IV. die Kaſtellaͤne von Elbing 
und Danzig nebſt dem Pommerelliſchen Un⸗ 
terkaͤmmerer; nach der Abdankung Joan⸗ 
nis Caſimiri, der Elbingſche Kaſtellan; 
nach dem Tode Joannis III. der Woywod 
von en nebit dem Kaſtellan von 
Eulm; 
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Culm; und im letzten Interregno der Bi⸗ 
ſchof und Woywod von Eulm; und die 
Unterkaͤmmerer von Culm und Pommerel⸗ 
len geeydiget haben. Dieſer Unterſcheid 
wird nur beobachtet, daß ſo lange der Koͤ—⸗ 
nig lebt, namentlich ihm und ſeinen Nach⸗ 
folgern, bey erledigtem Thron aber, dem 
zu waͤhlenden und zu kroͤnendem Koͤnige der 
Eyd der Treue geleiſtet wird. | 


“ Geſch. der Pr. J. II. B. 1113 S. 


N H. 30. ul 
Uebrigens iſt es genug, einmal ge⸗ Wenn die 
ſchworen zu haben, daher der Eyd nicht 1 ein⸗ 
wiederhohlet wird, wenn gleich die Raͤhte ſchwaren, 
eine höhere Stelle erhalten, und aus Kas wiederboß⸗ 
ſtellaͤnen, Woywoden, oder aus Unterkaͤm⸗ len fie den 
merern, Kaſtellaͤne werden. Dieſer beſtän⸗ Ev? nicht. 
dige Gebrauch iſt im Jahr 1696 durch einen 
Landesſchluß, den wir $. 20. angefuͤhret, 
von den Staͤnden beſtaͤtiget worden, als 
welcher diejenigen vom neuen Eyde frey 
ſpricht, welche, wenn ſie als Kaſtellaͤne 
oder Unterkaͤmmerer geſchworen, die Wuͤr⸗ 
de eines Woywoden erhalten haͤtten. Der Doch 
einzige Biſchof von Culm muß einen neuen Be. 
Eyd leiſten, wenn er das Ermländifchessifchof 
Biſchthum verhält, davon die Urſache iſt, von neuem 
weil zwiſchen dem Eyde eines Ermländi: hie; er 
ſchen Biſchofes und eines Culmiſchen ein aeg 
Unterſcheid ſich findet. Das neueſte 1 * werden, 
piel l 
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ſpiel giebt Potocki, welcher im Jahr 1712 
das Culmiſche Biſchthum mit dem Ermidns 
diſchen verwechſelte, worinnen ihm, doch 
ſchon vor hundert und zwoͤlf Jahren, Ty: 
licki vorgegangen war. 


Ade 5 Ermlaͤndiſche Biſchof Praͤſident des Landes⸗ 

rabts. rahts, der doch dieſes Amt nicht eher fuͤh⸗ 

Von den ret, als bis er geſchworrn. Die Woywo⸗ 

rg den find die Führer des Adels ihrer Woy⸗ 

woden wodſchaft, wenn innerhalb Landes ein alle 

auſſer dein gemeiner Aufboth ergehet; ſie ſind zugleich 

Landes- Grodrichter, und jeder hat eine Staroſtey, 

raht. die mit einem Grod verſehen iſt. Es iſt ih⸗ 

nen aber nitht erlaubet Gericht zu halten, 

es ſey denn, daß ſie geſchworen: daher fol⸗ 

get, daß die Grodgerichte ſo lange ruhen, 

bis die Woywoden der Pro winz eydlich ver: 

pflichtet worden, wie ſolches aus dem §. 23 

angefuͤhrten Landesſchluß erhellet. Mit der 

Kaſtellaͤne und Unterkaͤmmerer Ehrenſtelle 

iſt kein ander Amt verknuͤpfet, als daß bey 

einem allgemeinen Aufbot des Adels die Ka⸗ 

ſtellaͤne, der abweſenden Woywoden Stelle 
vertreten. in? n 


ö ia! §. 32 u, 5 
Die gros- Die Biſchoͤfe, Woywoden, Kaſtellaͤ⸗ 
digen ne und Unterkaͤmmerer machen nicht den 
Theil des ganzen Landesraht aus, ſondern es gehören 
Landes- mit dazu etliche Staͤdte, wie oben gemel; 


rahts. I det 
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det worden. Ihre Anzahl belaͤuft ſich jetz 
auf drey, naͤmlich Thorn, Elbing und 
Danzig, da bey der erſten Anrichtung des 


Landesrahts derſelben ſieben geweſen. Thorn Sah 


hat vor den beyden uͤbrigen den Vortritt, N 
weil die Kreuzherren fie erbauet, und eher, z 
als die andere beyde unter ihrer Herrſchaft 
gehabt. Ihr iſt Elbing oled und Dan⸗ 
zig zuletzt dazu gekommen. Dieſe Städte 
werden, um ſie von den Übrigen zu unter⸗ 
ſcheiden, die groͤſſeren, oder auch Mit⸗ 
Staͤnde genennet, weil ſie mit zu den 
Staͤnden, und zwar zu den oberen, wel: 
ches die Candesrähte ſind, gerechnet wer— 
den. Im zweyten Schwediſchen Kriege 
des vorigen Jahrhunderts, in welchem 
Thorn und Elbing vom Feinde eingenom⸗ 
men wurden, erhielt Danzig, welches al⸗ 
lein unter der Herrſchaft des Koͤniges ge⸗ 
blieben war, von Joanne Caſimiro, auſſer 
anderen Belohnungen ihrer Tapferkeit und 
Treue, durch ein Reſkript den Vorſitz vor 
den beyden erſteren Staͤdten. Als aber 
Thorn und Elbing mit Vorbehalt ihrer al— 
ten Rechte wider dem Koͤnige unterworfen 
wurden, und der Oliwſche Friede dasjeni⸗ 
ge ihnen ungekraͤnkt erhalten wiſſen wolte, 
was ſie vor dem Kriege gehabt, erlangten ſie 
im Landesraht ihre vorige Stelle, dem ſich 

Danzig nicht ſonderlich widerſetzte “. 
„ Gef. der Pr. L. VII. B. 248. 249. 278. S. 
E 9.33. 
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L. 33. 1 
Die auf Weil die groſſen Staͤdte gleichſam als 
den onde Collegen, mit den übrigen Nähten raht⸗ 
Landtag ſchlagen, fo erſcheinen fie auf dem allgemei⸗ 
Bürgers nen Landtage durch zweene Abgeordnete aus 
ei ihrem Staͤdtraht. Von dieſen zweenen if 
nine der eine entweder ein Bürgermeifter und der 
ſchicken. andre ein Rahtmann, ober es ſind beyde 
Rahtmaͤnner, ja in den Jahren 1614, 1621, 
1632 und 1634 iſt anſtatt zweener Abge⸗ 
ordneten nur ein Rahtmann aus Danzig 
zugegen geweſen, welches, da es einige 
Ob jeder⸗ übel nahmen, entſchuldigt wurde. Auch 
ne dieſes hat die Ritterſchaft nicht allezeit dul⸗ 
zugegen den wollen, wenn ſtatt des Buͤrgermeiſters 
ſeyn doͤr⸗ein Rahtmann erſchienen. Als nun daruber 
fen. beym Könige Vladislao IV. Klage geführer 
wurde, verordnete Derſelbe im Jahr 1647: 
daß, Mo nicht eine gültige Hinderung da⸗ 
zwiſchen Fame, nebſt einem Rahtmann ein 
Buͤrgermeiſter auf den Landtag geſchicket 
werden folte * Doch hat es in den folgen⸗ 
den Zeiten an Urſachen nicht gefehlet, wel⸗ 
che die Städte bey Abweſenheit ihrer Buͤr⸗ 
germeiſter als rechtmaͤßige und guͤltige Hin⸗ 
derniſſe angefuͤhret, ſo oft der Adel ſie des⸗ 
falls zur Rede geſetzet, und es iſt nicht ſel⸗ 
ten geſchehen, daß ein Rahtmann die Stelle 

des Buͤrgermeiſters vertreten muͤſſen. 


* Geſch. der Pr. L. IV. B. in den Beyl. 156. S. 
§. 34. 
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$. 34. a 

Die Städte ſchicken nicht zu allen Land: Es kom. 
tagen eben dieſelbe Abgeordnete, ſondern zu e 
jedem andere, doch mit Vorbehalt der Frey: be Abge⸗ 
heit, wenn es ihnen gefiele, auch eben Die: ordnete 
ſelben auf mehrere kandtage zu ſenden. Aus; Bar alle 
fer dieſem find die Abgeordnete der Staͤdte noch e, 
auch darin von den uͤbrigen Raͤhten unter: fien fie bes 
ſchieden, daß fie nicht gleich ihnen, den be; ſonders 
ſonderen Landeseyd ablegen. Schon zu den „ 
Zeiten Sigismundi J. begehrte man, daß 5 
die groſſen Staͤdte Zweene waͤhlen moͤchten, 
welche Zeit Lebens beſtaͤndig dem Landesraht 
beywohnen, und wie die uͤbrigen Raͤhte in 
Eyd genommen werden ſolten '. Ein glei⸗ 
ches hat man in den folgenden Zeiten wegen 
des Eydes zu verſchiedenenmalen obwohl 
vergeblich wiederhohlet “, weil ſolches 
dem beſtaͤndigem Gebrauch entgegen war, 
und die Abgeordnete als obrigkeitliche Per⸗ 
ſonen ſchon an ihrem Orte geſchworen, und 
ſolches wiederhohlet hatten. 


* Gef. der Preuß. L. I. B. 289. 166. 172. 
194. S. 

e Geſch. der Pr. L. III. B. 127. S. IV. B. 
98. S. V. B. 180. S. VI. B. 14. S. 


§. 35. 
Wenn die Abgeordnete der Städte auf Was die 
dem Landtage erſcheinen, haben ſie ihre Se⸗ NN A 
kretarien bep ſich, welche auf dem Landtage groſſen 


E 2 hinter 
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Städte hinter ihren Stühlen ſtehend, die Öffentliche 
9 Berahtſchlagungen anhören, und alles auf: 
zn verrich zeichnen, deren ihrem Fleiß wir die Land⸗ 
ten haben, tags⸗Reeeſſe, welche in den Archiwen aufe 
behalten werden, zu danken haben. Von 

ihnen verleſen in der Stände Beyſeyn die 
Thorniſchen Sekretarii die Briefe und an: 

dere an den Landtag eingeſandte Schriften, 

und die im Namen des Landtages ausgefer: 

tiget werden; Sie faſſen auch die Landtags⸗ 
Schriften nach der Stände Meinung ab: 

bey welcher Arbeit ihnen doch wenn es noͤh⸗ 

* tig, die Sekretarien der uͤbrigen Staͤdte 
Derſelben huͤlfliche Hand leiſten. Zwar hat es zuwei⸗ 
840 und jen nicht an Leuten gefehlet, welche die 
Redlichkeit der Sekretarien verdaͤchtig zu 
machen geſuchet, und verlanget haben, daß 

ſie entweder dem Lande eydigten, oder die 
öffentliche Landtags⸗ Schriften in Gegen: 

wart einiger aus der Ritterſchaft von ihnen 
abgefaſſet, und vom Landboten-Marſchalk 
unterſchrieben wuͤrden: Aber die Staͤnde 

haben keine Neuerung wollen einführen las⸗ 

ſen, ſondern ſich damit begnuͤget, daß ein 

jeder von den Sekretarien ſeiner Stadt ge⸗ 
ſchworen hat. Gleichwie aber zweene Ab- 
geordnete von den Städten geſchicket wer: 

den, alſo erſcheinen auch fo viel Sekreta⸗ 

rien. Daher die angefuͤhrte Verordnung 
Vladislai IV. mit der Gewohnheit nicht 
uͤbereinſtimmet, welche nur vier Sekreta⸗ 

rien 
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rien den Rahtſchlaͤgen beyzuwohnen verord: 

net, da doch deren ſechs ſind. Selbſt die: Sie wer⸗ 
jenige Stadt, welche den Landtag dur eu 155 

obrigkeitliche Perſonen zu beſchicken verhin- gleich kei 

dert wird, ſchicket dennoch einen oder zwee- ner aus 

ne Sekretarien um dasjenige zu verrichten, 9 

was ſie ſonſt zu thun pflegen; um wegen — 

der Geſchaͤfte ihrer Stadt mit den anweſen⸗ 

den obrigkeitlichen Perſonen der uͤbrigen 

Städte ein ſleißiges Vernehmen zu haben, 

und nach ihrer Heimkunft von allem, was 

auf dem Landtage vorgegangen, Bericht 

abzuſtatten. 

36. 

Eines iſt noch von den adelichen Lan⸗ Jeder 
desraͤhten zu melden uͤbrig, naͤmlich daß Povwod 
beym Ende des ſechszehnten und zu Anfang bar „cine 
des folgenden Jahrhunderts der Koͤnig er- Grod ver⸗ 
ſuchet worden, ihnen jährliche Einkuͤnfte febene 
anzuweiſen *, welches in Anſehung der Slaroſtep. 
Woywoden im Jahr 1611 ſo weit gediehen, 
daß der Culmiſche Woywod die Staroſtey 
Schoͤnſee, der Marienburgſche die Staro⸗ 
ſtey Chriſtburg und der Pommerelliſche die 
Staroſtey Schoͤneck erhalten, deren Ein⸗ 
kuͤnfte jeder Woywode bey dieſer ſeiner Eh⸗ 
renſtelle genuͤſſen ſolte “. Fuͤr die Kaſtel⸗ 
laͤne und Unterkaͤmmerer iſt nichts ausge⸗ 
wuͤrket worden: die doch koͤnigliche Güter 
zu erhalten pflegen. Als nachmals die Ein⸗ DemCul 
kuͤnfte aus der Schoͤnſeeiſchen Staroſtey vor aan, 

3 den 


3 
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den ſol eine den Culmiſchen Woywobden zu gering ſchie⸗ 
e nen, baten die Stände im Jahr 1636 den 
weder an, König, dieſe Staroſtey mit der Straßburg: 
ſtatt der ſchen zu verwechſeln, und geſchahe es nach 
Schoͤnſtel wiederhohlter Bitte, daß im Jahr 1652 die 
ben, ober Straßburgſche Staroſtey mit der Schönfeei- 
mit dieſer ſchen alſo verknuͤpfet wurde, daß der Woy⸗ 
vereiniget wode beede behielt, nach deſſen Abſterben 
werden. ſein Nachfolger mit der Schoͤnſeeiſchen allein 
ſich begnuͤgen mußte. Es war alſo noͤhtig 

die ehmalige Bitte zu wiederhohlen, doch 

ohne die Staroſtey Straßburg zu nennen, 

ſondern man bat, daß entweder die Grau⸗ 
denziſche oder die Rhedenſche oder eine ander 

re Staroſtey in der Culmiſchen Woywod⸗ 

ſchaft, die zuerſt wuͤrde erledigt werden, an⸗ 

ſtatt der Schoͤnſeeiſchen dem Woywoden zu 

Theil werden möchte: unb iſt es endlich da⸗ 

hin gekommen, daß Ihro jetzt regierende 
koͤnigliche Majeſtaͤt in den Pactis Conwen⸗ 

tis verſprochen, entweder eine Staroſtey, 

oder ein anderes koͤnigliches Gut, welches 

zuerſt in der Culmiſchen Woywodſchaft 

wuͤrde erlediget werden, mit der Schoͤnſeei⸗ 

ſchen Staroſtey auf ewig zu vereinigen, 
welches auf dem naͤchſten Reichstage von 

den Staͤnden durch eine Conſtitution ſolte 

genehm gehalten werden *“. Allein die Ge: 
nehmhaltung iſt noch nicht erfolget, und 

bis jetzt hat weder eine andere Staroſtey, 

noch ein anderes koͤnigliches Gut mit der 
Schön, 
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Schoͤnſeeiſchen Staroſtey vereiniget werden 

koͤnnen. Auſſer den Einkünften von den Von den 
vorbenannten Staroſtepen genöͤſſen die eine 
Woywoden auch einen Theil der fo genann⸗Woywo— 


ten Sporteln ihrer Grodgerichte. e 
» Geſch. der Preuß. L. IV. B. 309. 358. S. 5 
GGeſch der Pr. L. V. B. 49. S. 

% Pacta conventa Auguſti III. F. A ze Wo- 
iewedztwo Chelminſkie, und den 
Comment. darüber S. 29. 30, 


$. 37. 

Gleichwie die Raͤhte den erſten, alſo Von den 
macht der Adel der drey Wopwodſchaften anderen, 
den anderen Stand aus, welcher auch des- Stelle ost 
wegen der Ritterſtand genennet wird. Denn der geſam⸗ 
es nimmt der Adel an allen gemeinen Raht⸗ 2 
ſchlaͤgen Theil, alſo daß ohne deſſen Ein. men 
willigung nichts verordnet werden kan. Es Landtage 
giebt aber der ganze Adel feine Einwilligung erſcheinet. 
auf dem allgemeinen Landtage durch ſeine 
Abgeordnete, welche Landboten genannt 
werden, und den Adel, von welchem ſie ge⸗ 
ſchicket werden, vorſtellen. Doch haben in 
den neueren Zeiten alle Edelleute, welchen 
es beliebet, den allgemeinen Landtag zu bee 
ſuchen angefangen, entweder daß man kei⸗ 
ne Boten gewaͤhlet, oder wenn man ſie ge⸗ 
waͤhlet, doch einem jeden die Freyheit ver⸗ 
ſtattet worden, den Landtag zu beſuchen, 
und daſelbſt zu ſtimmen. Es geſchicht die. 

EA ſes 


Was da⸗ 
her vor 
Schade 
entſtehe⸗ 
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ſes wider die Gewohnheit der Vorfahren 
und die Conſtitutiones der Lande Preuſſen, 
welche deswegen den Woyweden gebieten, 
den Adel zu den kleinen Landtagen zu beruf⸗ 
fen, damit ſie Boten auf den allgemeinen 


Landtag waͤhlen: welche kleine Landtage 
uͤberfluͤßig geweſen ſeyn wuͤrden, wenn es 


dem geſamten Adel frey geſtanden hätte, 
auf dem allgemeinen Landtage zu erſcheinen. 
Hiezu kommt, daß die Menge der Raht⸗ 
ſchlagenden die Rahtſchlaͤge ſehr aufhält, 
und oft gar fruchtloß macht, welche ge: 
ſchwinder und beſſer von ſtatten gehen wür: 
den, wenn wenige rahtſchlagten. Daher 
geſchicht es auch, daß weil die groſſe Anzahl 
der Edelleute auf dem Rahthauſe, als dem 


ordentlichen Ott des allgemeinen Landtages, 


nicht Platz hat, die Rahtſchlaͤge von da in 


die Kirche als einem geraͤumlicheren Ort 
verleget werden. Des Geraͤuſches, Ler⸗ 


mens, Streitens und der offenbaren Ge 
walt nicht zu gedenken, welche in einer gros⸗ 
ſen und freyen Verſammlung gar leicht ent⸗ 
ſtehen, ja kaum bermieden werden koͤnnen. 
Dieſen und andern Uebeln, ſo aus der Men: 
ge der Rahtſchlagenden entſtehen, vor zu⸗ 
beugen, haben die Staͤnde ſchon im Jahr 
1654 feſtgeſetzet, daß diejenigen das Recht 
zu ſtimmen nicht haben ſolten, welche nicht 
als Boten, ſondern blos für ſich und aus 
eigener Macht auf den allgemeinen ur 
ich 


—— 
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ſich begeben wuͤrden. Was die vom Adel Mie die 
Landboten 
ſelbige wuͤſſen Edelleute, Eimöglinge, und sean allen, 


(8 


auf den Landtag zu ſchickende Boten betrift / 


mit Gütern angeſeſſene, das iſt, wuͤrkliche 
Beſitzer adelicher Guͤter feyn. Dieſes er: 
fodern die alten Rechte und Gewohnheiten, 
welche fo oft angefuͤhret werden, als fie 
durch neue Geſetze von den Ständen befeſti— 
get worden: wie ſolches im Jahr 1665 ge⸗ 
ſchehen, da verboten worden, andere als 
wahrhaftige Einzoͤglinge und Angeſeſſene 
auf die allgemeine Preußiſche Landtage oder 
Reichstage zu ſchicken; welches auch im fol: 
gendem Jahr durch einen anderen Landes⸗ 
ſchluß wiederhohlet wurde: auf welche bey⸗ 
de Schluͤſſe die Stände ſich beriefen, als 
im Jahr 1730 ein gleiches Verbot ergieng. 
Ueberdies wird erfodert, daß diejenigen, 
welche als Boten zum allgemeinen Landta⸗ 
ge erwaͤhlet werden wollen, auf den kleinen 
Landtagen gegenwartig ſeyn muͤſſen, weil 
der vom Jahr 1654 angeführte Landesſchluß 
nicht erlaubet jemanden zum Boten auf den 
allgemeinen Landtag zu waͤhlen, welcher 
auf den kleinen Landtagen abweſend gewe⸗ 
ſen: dergleichen kleine Landtage zu verſte⸗ 
hen ſind, wenn in den Landesſchluͤſſen vom 
Jahr 1666 und 1730 der Landtage Erwaͤh⸗ 
nung geſchicht, auf welchen derjenige gegen⸗ 
waͤrtig geweſen ſeyn muͤſſe, welcher zum alle 
gemeinen Landtag verſchicket werden fol. 

Es Dieſes 


(6) 


— 
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Dieſes iſt merkwuͤrdig, daß im Jahr 162% 
auf dem allgemeinen Landtage zu Culm aus 
dem Tuchelſchem Bezirk ein Bote erſchienen, 
welcher ehemals in Perſon ein Bürger ge⸗ 
weſen, und einige Landguͤter in der Woy⸗ 
wodſchaft Pommerellen gepachtet hatte, 
welchem mit Recht die Macht zu ſtimmen 
verſaget worden, weil er weder ein Edel⸗ 
mann, noch Einzoͤgling, noch Eigenthuͤ⸗ 
mer adelicher Güter geweſen *: fo wie im 
Jahr 1710 der Wiederſpruch eines Landbo⸗ 
ten ungültig war, weil er ſolche Güter 
Beyſpiele nicht beſaß. Im Jahr 1600 war der Ka⸗ 
e ſtellan von Elbing in der Zahl der Landbo⸗ 
fo Landbo⸗ ten, und fehlt es auch nicht an Unterkaͤm⸗ 
ten gewe⸗merern, welche im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
ſen. dert und zu Anfang des folgenden zu Boten 
gewaͤhlet worden. Als 1636 der Pomme⸗ 
relliſche Unterkaͤmmerer unter den Raͤhten 
geſtimmet hatte, begab er ſich in die Land⸗ 
boten ⸗Stube, da ohne ihn aus dem Schwe⸗ 
zer Bezirk, kein anderer Bote zugegen 
war *. 


* Geſch. der Pr. L. V. B. 217. 
» Geſch. der Pr. L. VI. B. 101. S. 


§. 38. 
11% Vor Zeiten wurden auſſer der Ritter⸗ 
Sta die ſchaft, die kleinen dem Könige unmittelbar 
vormals Unterworfene Städte zum zweyten Stande 
auch zu den gerechnet, deren Gegenwart und Gemein: 


ſchaft 
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ſchaft der Adel ſchon im ſechszehnten Fahr: Landſtaͤn⸗ 


hundert, als wenn fie feiner Würde unan⸗ de 
ſtaͤndig wäre, zu verabſcheuen angefangen, 
dagegen die Nähte fie bey ihrem altem Recht 
zu erhalten geſuchet; in welchem als der Abel 
fie zu ſtoͤren fortfuhr, fie auch zuweilen vom 
Koͤnige zu den allgemeinen Landtagen nicht 
beruffen wurden, verordneten die Raͤhte 
im Jahr 1621: daß hierin keine Neue⸗ 
rung gemachet, ſondern die kleinen Staͤdte 
Kraft ihres Rechts und der Gewohnheit 
vom Adel zu den gemeinen Rahtſchlaͤgen 
ferner gelaſſen, und fie aus keinerley Urſa⸗ 
che davon ausgeſchloſſen werden ſolten. 
Weil aber auch dadurch das Recht der klei⸗ 
nen Staͤdte noch nicht ſo kraͤftig verwahret 
worden, daß ſie nicht zum oͤfteren von den 
Rahtſchlaͤgen ausgeſchloſſen, ja zuweilen 
bey Einladung der uͤbrigen Staͤnde zum 
Landtage nicht beruffen wuͤrden, ward der 
König um Hülfe angeflehet; der im Jahr 
1654 bie Staͤnde durch ein Reſkript er⸗ 
mahnte, die kleinen Städte den Öffentlichen 
Berahtſchlagungen beywohnen zu laſſen, und 
fie hierin bey ihrem alten Vorrecht zu ſchuͤz⸗ 
zen. Allein dies koͤnigliche Reſkript ſchafte 
keinen Nutzen, weil der Adel den kleinen 
Staͤdten ſchon ein ſolches Schrecken einge: 
jaget hatte, daß fie nicht einmal fich unter- 
ſtanden, daſſelbe zu verlautbaren, und es 
kam auf dem zu Danzig 1658 gehaltenen 
Landtage 


n gehoͤ⸗ 
t. 


(9) 


&) 


— 
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Landtage dahin, daß die Landboten ſie aus 

ihrem Zimmer ſich zu begeben, noͤhtigten, 

unter dem Vorwande, als wenn ſie ihrer 

eigenen Angelegenheiten wegen beſonders 
rahtſchlagen wolten; aber die Danziger, 

welche von den groſſen Staͤdten allein ge⸗ 
genwaͤrtig waren, da ſie verſicherten, daß 

fie ſonſt den Landtag zernichten würden, er⸗ 

hielten, daß die kleinen Staͤdte wieder her⸗ 

Seit wenn ein geruffen wurden. Als aber im Jahr 
ache 1662 auf dem Landtage zu Culm der Adel 
Rahrſchlaͤ mit Drohungen auf feiner Meinung verharr⸗ 
gen nicht te, daß die kleinen Staͤdte zu keinen Zeiten 
4 o zu den Eandfläuden gerechnet werden folten, 
ſie gleich ſo geſchahe es, daß der anweſende Abgeord⸗ 
bis jetzo nete von Marienburg vergeblich ſich auf ihr 
auf die all: Recht berief, und die Nähte ſich ihrer ans 
Bandrane nahmen. Seit dieſer Zeit haben die kleinen 
beruffen Städte ſich nicht unterſtehen duͤrfen mit den 
werden. Landboten zu rahtſchlagen. Wenn ſie alſo 
nachgehends auf den allgemeinen Landtagen 
erſchienen, haben ſie nach vorher gepfloge⸗ 

nen beſonderen Beredungen den groſſen 
Siaͤdten ihr Anliegen empfohlen, damit 
dieſelben dasjenige verrichten moͤchten, was 

ihnen ſelbſt zu thun nicht erlaubet war: wel⸗ 

ches bis auf den heutigen Tag gebraͤuchlich 

iſt. Man hat zwar verſucht, die kleinen 

Staͤdte in den Genuß ihres alten Vorrechts 

wieder einzuſetzen, aber umſonſt, und iſt 

davon dieſes noch uͤbrig geblieben, daß ni 

au 
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auf die allgemeine Landtage durch koͤnigliche 
Ausſchreiben beruffen werden, welches da 

es 1732 zweymal unterlaſſen worden, nach⸗ 

mals wieder geſchehen iſt. Nach des Koͤni⸗ 

ges Beyſpiel beruft der Ermlaͤndiſche Bi⸗ 

ſchof zur Zeit des Interregni gleichfalls die 

kleinen Städte nebſt den Übrigen Ständen 

auf die allgemeine Landtage. Ein Jerthum, Daß 
war es, als im Jahr 1726 die an den Preus: W N 
ſiſchen Graͤnzen gelegene polniſche Stadt thum "uns 
Bromberg zum allgemeinen Landtage beruf; ter die klei⸗ 
fen wurde, als wenn ſie zu den kleinen neu Gtäds 
Preußiſchen Staͤdten gehoͤrte, wobey die, . 
ſo in ihrem Namen erſchienen, frey geſtun rechnet 
den, daß ihre Stadt niemals zu den Preus: worden. 
ſiſchen Landtagen beruffen worden. 


. 39. tung 
Man verſteht demnach die Nähte und Die Sräns 
die Ritterſchaft, wenn von den Preußiſchen De Meder 
Ständen die Rede iſt, mit welchen der Kör ge zu Raht 
nig rahtſchlaͤgt, und welche dasjenige vers gezogen, 
ordnen, was zum gemeinen Nutzen des Lan und machs 
des oder zum Beſten eines jeden gereichet. Schlüſſe 
Beydes geſchicht entweder beſonders auf den 
allgemeinen Preußiſchen Landtagen, oder 
zugleich mit den Staͤnden des geſamten 
Reichs auf dem Reichstage: und haben 
die Preuſſen dieſes beſonders, und zwar Daher die 
laut dem Incorpotations Priwilegio, daß Preufen 8 
ſe nur zu dem verpflichtet find, was fie ag warn 
entweder ſelbſt beſchloſſen, oder wo es von fie gewilli⸗ 
1 den 


— — 
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get, ver: den Reichsſtaͤnden beſchloſſen worden, was 


bunden 


werden. 


ſie durch ihren Beytritt genehmiget haben: 
welches ihr Vorrecht ſie jederzeit ſtandhaft 
vertheidiget, wiewohl nicht allezeit mit glei⸗ 
chem Fortgange, davon die Geſchichte faſt 
unzaͤhlige Beyſpiele auf die Nachwelt ge⸗ 
bracht hat. Auf dem allgemeinen Landta⸗ 
ge zu Danzig im Jahr 1710 entſtand dar⸗ 
uͤber ein Streit, bey welcher Gelegenheit 
bewieſen wurde, daß die Preuſſen gar nicht 
zu dem verbunden waͤren, was auf den 
Reichstagen ohne ihre Einwilligung ge⸗ 
ſchloſſen worden . Im Jahr 1713 gaben 
die Preuſſen durch einen Landesſchluß ihren 


Unwillen zu erkennen, daß man fo wohl auf 


keiner gültig angeſtellten Zuſammenkunft als 
auch ohne vorhergegangenen Landtag Geld⸗ 
Auflagen angeſetzet, und mit Gewalt einge⸗ 
trieben haͤtte: daher ſie zu Bewahrung ih⸗ 
rer Rechte verordneten, daß fernerhin der⸗ 
gleichen niemals unternommen, und das 
gefchehene i in eine gaͤnzliche Vergeſſenheit ges 
ſellet würde ** Die zum Unterhalt der 
Truppen, auf dem Reichstage 1717 ohne 
die Preuſſen beliebte, und ihrer Prowinz 
zugleich auferlegte halbjaͤhrige Zahlung, 
wird zwar abgetragen, es iſt derſelben aber, 
weil man ſie ohne Vorbewuſt und Einwilli⸗ 
gung der Preußiſchen Stände auferleget, 
auf dem allgemeinen Landtage im Jahr 
1730, nachdem kein Landtag eher vollen⸗ 

det 
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worden . 
* Geſch. der Pr. L. IX. B. 260. S. 
* Geſch. der Pr. L. IX. B. in den Beyl. 50. S. 
* Geſch. der Pr. L. IX. B. in den Beyl. 70. S. 


H. 40. 
Die Landtage, auf welchen die Preus⸗ 


Von den 
ſiſche Staͤnde bey ſich rahtſchlagen und l 
ſchlüſſen, heiſſen allgemeine, weil fie Land- Landtagen 
tage der ganzen Prowinz find. Vorzeiten der Preus⸗ 
waren dieſelbe entweder Ordentliche oder Kr 


Auſſerordentliche, und wurden deswegen 
Ordentliche genannt, weil ſie jaͤhrlich zwey⸗ 
mal zur beſtimmten Zeit und an gewiſſen 
Oertern, namlich am erſten Tage nach den 
Feſten des heiligen Stanislai und Michae⸗ 
lis, zu Marienburg und anfaͤnglich zu 
Graudenz, nachmals aber anſtatt zu Grau⸗ 
denz in Thorn gehalten wurden ': fie wa⸗ 
ven zugleich Gerichtstage, weil die Priwat⸗ 
Streitigkeiten, ſo durch Appellation dahin 
gediehen, entſchieden wurden, auſſer wel⸗ 
chen man zwar nicht allezeit, doch zum oͤf⸗ 
teren uͤber Landes Angelegenheiten raht⸗ 
ſchlagte. Wenn nur blos uͤber Proces⸗ 
Sachen zu ſprechen war, geſchah ſolches al⸗ 
lein von den Nähten, über wichtigere Din⸗ 
ge wurde der Adel und die kleinen Städte 
mitberuffen, und der Koͤnig ſchickte ſeinen 
Geſandten, welcher vortrug, worüber ges 

rahtſchla⸗ 


ret. 
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rahtſchlaget werden ſolte. Allein dieſe or⸗ 
dentliche Landtage find unter Vladislao IV. 
ſelten gehalten, und unter Joanne Caſimi⸗ 
ro haben ſie gar aufgehoͤret, nachdem im 
Jahr 1652 der letzte geweſen. Ob nun 
gleich von Wiederherſtellung derſelben vers 
(E) ſchiedenemal geredet, auch ein Landesſchluß 
1677 deswegen gemacht worden, ſind ſie 
doch nicht wieder in den Gang gekommen, 
welches deſto weniger noͤhtig geweſen, weil 
die Appellationes in Proces-Sachen an die 
Daß anjez Landtage ſchon laͤngſt aufgehoͤret. Heuti— 
30 e ges Tages ſind demnach alle Landtage in 
Landtage Anſehung der Zeit Auſſerordentliche, weil 
alle Auſſer⸗ſie zwar einen beſtimmten Ort aber keinen 
ordentliche gewiſſen Tag haben. Sie heiſſen entweder 
ſeyn. dem Reichstage vorher gehende, oder dem⸗ 
ſelben folgende Landtage, weil ſie bald den 
Reichstagen vorgehen, bald ihnen folgen. 
Deren Urſprung von der Zeit herzuleiten 
iſt, da die Preuſſen nach dem Beyſpiel der 
Polniſchen Staͤnde die Reichstage zu beſu— 
chen angefangen. Es iſt aber kein Zweifel, 
daß auſſer dieſen noch andere Landtage, die 
mit den Reichstagen in keiner Verbindung 
ſtehen, ausgeſchrieben werden koͤnnen, als 

welches unten wird gezeuget werden. 


S. 95 Preuß. Regiments „ Verfaſſung 
1345 
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a . 41. eh 
Da vor dem allgemeinen Landtage, Von den 
verſchiedene kleine vorher gehen: und jener * 
von dieſen gleichſam fein Leben erhält, ſo gen, fo 
ſcheinet es der Ordnung, gemäß zu ſeyn, wohl jeder 
wenn vorher von den kleinen, und hernach 19% 
vom allgemeinen Landtage gehandelt wird. jedes Ber 
Es werden aber die kleine Landtage deswe⸗ zirks in eis 
gen alſo genennet, weil auf denſelben nur ner Woy⸗ 
ein Theil entweder der ganzen Prowinz, wodſchaft. 
oder einer einzigen Woywodſchaft ſich ein: 
findet. Sie pflegen daher in Landtage einer 
ganzen Woywodſchaft, und in Landtage ei: 
nes einzigen Bezirks einer Woywodſchaft 
eingetheilet zu werden. Die Landtage eines 
einzigen Bezirks findet man nur in der 
Woywodſchaft Pommerellen, welche vor 
den andern beyden Woywobſchaften in meh⸗ 
rere Bezirke, naͤmlich in den Danziger, 
Dirſchauer, Schwezer, Tuchelſchen, Schlo⸗ 
chauſchen, Mirchauſchen und Putziger ein⸗ 
getheilet wird. Unter dieſen ſind der Dan⸗ 
ziger und Dirſchauer Bezirk ſo genau mit 
einander verknuͤpfet, daß ſie vor einen ge⸗ 
halten werden; ingleichen halten beyde kei⸗ 
nen Landtag ihres Bezirks, ſondern bege⸗ 
ben ſich ohne ſolchen vorhergehenden Land⸗ 
tag auf den Landtag ihrer geſammten Woy⸗ 
mwodfchaft nach Stargard. Die uͤbrigen Landtag 
Bezirke halten ein jeder feinen Landtag, un: 3 
ter welchen der Adel des Schwezer ir Falte 


80 J 
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ſich vor den anderen eines ſolchen Vorzuges 

anmaſſet, daß wenn ſein Landtag nicht be⸗ 

ſtanden, der Landtag der Woywodſchaft 

Pommerellen nicht gehalten werden koͤnne; 

welche feine Meinung er mit einem Landes: 

ſchluß behaupten wil, welcher ob er gleich 

nicht vorhanden, der Adel auch, da er ver⸗ 

ſchiedenemal vergeblich darum erſuchet wor: 

den, den geruͤhmten Landesſchluß vorzuzei⸗ 

gen nicht vermag, ſo hat dennoch dieſe Mei⸗ 

nung eine ſolche Kraft erhalten, daß man 

glaubet: der Fortgang des Landtages der 

Woypwodſchaft Pommerellen, folglich des 

allgemeinen Landtages beruhe auf den Land⸗ 

tag des Schwezer Bezirks. Die Wahrheit 

zu geſtehen, ſo hat der Schwezer Landtag 

vor den Landtagen der anderen Bezirke 

nichts vorzuͤgliches, ſondern fie find alle 

hierin gleich, wie ſolches aus dem Landes⸗ 

ſchluß vom Jahr 1658 erhellet, allwo von 

den Bezirken uͤberhaupt die Rede iſt, wel⸗ 

che wegen ihrer nicht gehaltenen Landtage, 

dem allgemeinen nicht beygewohnet haben: 

daß dieſelben naͤmlich nicht eher zu dem, 

(M) was auf dem allgemeinen Landtage beliebet 

worden, verpflichtet ſeyn ſollen, bis ſie 

auf dem naͤchſtfolgendem, nach vorher ge⸗ 

gangener bruͤderlicher und freundſchaftlicher 

Daß die Vergleichung darein gewilliget haben. Im⸗ 

ee gleichen begehret der neuere Landesſchluß 
Bezirke vom Jahr 1708, daß die Landtage aller 

Bezirke 


des Polniſchen Preuſſen. 83 


Bezirke der Woywodſchaft Pommerellen vor dem 
vor dem allgemeinen Landtage gehalten, und algemei⸗ 
zur bequemen Zeit angeſehet werden ſollen. an u. 

Dieſe Landtage einzeler Bezirke hat der im (N) 
Jahr 1594 gewordene Woywod von Pom- Wenn fie 
merellen, Ludwig von Mortangen, wie er eingefüͤh⸗ 
es ſelbſt bezeuget, auf dringendes Anhalten rer. g 
des Adels eingefuͤhret, und als er fie im 
Jahr 1605 unterlaſſen, klagte man desfalls 
uͤber ihn, welches zur Frage Anlaß gab: 
ob dieſe Landtage noͤhtig, oder ob ein einzi⸗ 
ger Landtag der ganzen. Woywodſchaft ges 
nug waͤre? und da die Staͤnde daruͤber ſich 
nicht einigen konten, ward der König gebe⸗ 
ten, dieſen Streit zu entſcheiden '. Sof 
ches iſt, ſo viel wir wiſſen, noch nicht ge⸗ 
ſchehen, nichts deſto weniger ſind die Land⸗ 
tage einzeler Bezirke bis auf dieſen Tag ge⸗ 
blieben. Bon den Übrigen zwoen Woh⸗ Urſprung 
wobſchaften hat eine jede einen kleinen Land⸗ Br rd 
tag, welcher in der Culmiſchen zu Schön: 5 12 zen 
fee, in der Marienburgſchen zu Stum, ſo Woywods 
wie der in der Pommerelliſchen Woywod, datt. 
ſchaft nach den Landtagen eines jeden Be⸗ 
zirks, zu Stargard gehalten wird. Der 
Urſprung der Landtage ganzer Woywod⸗ 
ſchaften iſt von der Zeit herzuleiten, da der 
Adel die allgemeinen Landtage zu beſchicken 
angefangen: denn da war es noͤhtig, daß 
die Boten auf den kleinen Landtagen des 
Adels gewaͤhlet wurden, und daſelbſt ihre 

F 2 Voll⸗ 
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Vollmacht erhielten. Aus dieſer Urſache 
hat Sigismundus im Jahr 1526 in den 
Conſtitutionen der Lande Preuſſen, die 
1537 verbeſſert und das folgende Jahr be⸗ 
ſtaͤtiget worden, ausdrücklich geboten, daß 
vor dem allgemeinen Landtage, in jeder 
Woywodſchaft von dem Adel ein kleiner 


Von wem Landtag gehalten, und derſelbe von dem 


ſie angeſez⸗ 0 Pr 
get werden. Woywoden nach altem Gebrauch ſchriftlich 


dazu eingeladen werden ſolle, bey einer 
Geldbuſſe von zwoen Marken, mit welcher 
die Ausbleibende zu belegen “. Die Woy⸗ 
woden, welche den Adel zu dieſen kleinen 
Landtagen beruffen, ſetzen die Zeit wenige 
Tage vor dem allgemeinen an, doch wird 


erfodert, daß die Woywoden ſchon dem 


Lande geſchworen haben, wenn ſie den Adel 
zu den kleinen Landtagen einladen wollen, 
welches ihnen ſonſt nicht erlaubet iſt. Da⸗ 
her im Jahr 1685 der Marienburgſche Ion: 
mod umſonſt den Adel ſeiner Woywodſchaft 
berief, weil er noch nicht geſchworen hatte; 
aus welcher Urſach 1696 erſtlich der Schwe⸗ 
zer, nachgehends der Stargardſche Landtag 
in der Woywobdſchaft Pommerellen geriſſen 
wurde: doch hat der Adel dieſer Woymwod- 
ſchaft ſeine Landtage gehalten, welche in 
eben dem Jahr derſelbige Woywod, unge⸗ 
achtet er noch nicht geſchworen, angeſetzt 
hatte; welches gleichfalls ſein Nachfolger 
1703 that, und es der Adel geſchehen ließ. 
enn 
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Wenn die Woywoden noch nicht geeydigt, 
koͤnnen die geſchworne Kaſtellaͤne an ihrer 
Stelle den Adel beruffen, und iſt kein Zwei⸗ 
fel, daß ſolches auch den Unterkaͤmmerern 
frey ſtehe, wenn in keiner Wohwobſchaft 
ein geſchworner Woywod oder Kaſtellan 
vorhanden iſt. Als niemand von den ge⸗ 
ſchwornen Nähten in der ganzen Prowinz 
mehr uͤbrig war, ſetzte der Koͤnig ſelbſt im 
Jahr 1726 und 1728 die kleinen Landtage 
an, welches noch neulich einige Jahr lang 
der Marienburgſche Woywode that, da 
auſſer ihm von denen lebenden Nähten nur 
der einzige Culmiſche Kaſtellan geſchworen 
hatte. 

* Geſch. der Preuß. L. IV. B. 355 » 357. 

in den Beyl. 178. S. R 
* Conſtit. Terrar. Pruſſ. &. ante conventum. 


f F. 42. 

Auf den kleinen Landtagen wird zuerſt Wie mau 
der Marſchalk, der auf denſelben praͤſidire, die kleine 
gewaͤhlet, vor deſſen Wahl derjenige den Em 
Vorſitz hat, welcher unter den Anweſenden 
der vornehmſte iſt, er mag ein Landesraht 
ſeyn, oder eine geringere Ehrenſtelle beklei⸗ 
den. Doch geſchiehet es oft, daß durch 
Streitigkeiten der Landtag vor der Wahl 
eines Marſchalks geriſſen wird. Nach ge⸗ 
waͤhltem Marſchalk nehmen die Berahtſchla⸗ 
gungen ihren Anfang; die Boten zum all⸗ 

8 J 3 gemeinen 
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gemeinen Landtage werden gewaͤhlet, und 

ihre Verhaltungsbefehle ſchriftlich abgefaßt. 

Wenn man aber den Landtag durch Boten 

nicht beſchicken wil, wird einem jeden er⸗ 

laubt, ihn vor ſich zu beſuchen, welches in 

den neueren Zeiten ſehr oft ſich zugetragen, 

obgleich die Menge der Anweſenden, wie 

vorhin erwaͤhnet worden, den Rahtſchlaͤgen 

ſehr hinderlich iſt. Nach geendigten kleinen 

Landtagen, reiſen die ernannte Boten auf 

ihre Koften zum allgemeinen Landtage, aus: 

ſer daß in Pommerellen nach den Landtagen 

in den Bezirken, vorher der Landtag der 

geſammten Wophwodſchaft zu Stargard be⸗ 

ſuchet wird, damit nach gepflogenen Naht: 

ſchlaͤgen aus den verſchiedenen Verhaltungs⸗ 

befehlen der Bezirke, die Verhaltungsbefeh⸗ 

lle vor die ganze Woywodſchaft abgefaßt 

13 werden. Die Anzahl der Boten iſt durch 

von denſel kein Geſetz feſtgeſetzet worden. Die mei: 

ven auf ſten kommen aus der Pommerelliſchen Woy⸗ 

den allge⸗wodſchaft, wegen der vielen Bezirke ſelbiger 

gan Woywodſchaft, nach dieſen folgen die aus 

geſchicket der Culmiſchen Woywodſchaft, und die aus 
werden. her Marienburgſchen find die wenigſten. 


H. 43. . 
Nobtwen. Es muͤſſen aber alle Meine Landtage ge⸗ 
er t n hoͤrig geendiget werden, wo der allgemeine 
Landtage ſeinen Anfang nehmen ſol. Von der Noht⸗ 
vor dem wendigkeit der kleinen Landtage der Bezirke 
auge el, in Pommerellen iſt im 41. 9. Erwähnung 


geſchehen, 
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geſchehen, und daſelbſt der Landesſchluß 
vom Jahr 1708 angefuͤhret worden, wel⸗ 
cher ein gleiches und zwar mit groͤſſerem 
Recht in Anſehung der Landtage ganzer 
Woywodſchaften, nach dem Beyſpiel des 
Landesſchluſſes vom Jahr 1678 erfodert, 
welcher allgemeine Landtage zu halten ver⸗ 
bietet, wo nicht gewoͤhnlichem Gebrauch 
nach in jeder Woywodſchaft die kleinen vor⸗ 
her gegangen, welche wie oben gemeldet, 
ſchon Sigismund I. in den Conſtitutionen 
der Lande Preuſſen vor den allgemeinen 
Landtagen zu halten befohlen. Wenn aber 
die Geſetze gebieten, daß die kleinen Fand⸗ 
tage dem allgemeinen vorgehen ſollen, ſo iſt 
nicht ihre Meinung, daß zum Fortgang des 
allgemeinen Landtages hinreichend ſey, wenn 
die kleinen Landtage nur angefangen wor⸗ 
den, ſondern ſie ſollen auch geendigt ſeyn, 
weil nicht geendigte als gar nicht gehalten 
angeſehen, und blos von geendigten Land⸗ 
tagen Boten zum allgemeinen rechtmaͤßig 
geſchicket werden, deren Gegenwart aus al⸗ 
len Woywodſchaften zum allgemeinen Land⸗ 
tage nohtwendig erfodert wird. Seit dem 
Jahr 1713 bis 1728 war deswegen kein 
allgemeiner Landtag angefangen worden, 
weil entweder in einer, oder zwoen, oder 
allen Woywodſchaften die kleinen Landtage 
theils gar nicht gehalten, theils geriſſen 
worden. Aus gleicher Urſache hat nach dem 

54 Jaht 


O) 
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Jahr 1735, bis in gegenwaͤrtiges (1757 

Jahr kein allgemeiner angefangen werden 
Tune ja ſchon vor dem Jahr 1713 wur⸗ 

den die allgemeine oft vergeblich ausgeſchries 

Ob inAb⸗ ben. Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß in 
pr den vorigen Zeiten Beyſpiele von Landtagen, 
wodſchaft die man nicht mit Recht allgemein genannt, 

der allge: anzutreffen find, auf welchen die Boten ei: 
hl tag ner ganzen Woywodſchaft „ wegen des da⸗ 
gehalten ° ſelbſt nicht gehaltenen kleinen Landtages ge⸗ 
werden fehlet, allein dieſe wenige Beyſpiele vermoͤ— 
könne. gen nichts gegen die ausdrückliche Geſetze, 
ja gegen die Preußiſche Verfaſſung ſelbſt, 
und man hat durch den zuvor angefuͤhrten 
Landesſchluß vom Jahr 1678 Sorge getra⸗ 
gen, daß ſolche Beyſpiele vors kuͤnftige nicht 
als guͤltige angeſehen werden ſolten. Wil 
man aber blos mit Beyſpielen ſtreiten, ſo 
werden die wenige altere durch eine weit 
ſtaͤrkere Anzahl alter und neuer leicht über: 
wunden. Es koͤnnen auch diejenige Landta⸗ 
ge, auf welchen eine Woywodſchaft fehlet, 
mit keinem groͤſſeren Recht allgemeine ge⸗ 
nannt werden, als auf welchen zwo fehlen, 
da zu einem allgemeinen Landtage nicht der 
mehreren, ſondern aller Woywodſchaften 
Gegenwart erfodert wird. Was ferner die 
Landtage der Pommerelliſchen Bezirke, wenn 
naͤmlich derſelben einer oder mehrere keinen 
Fortgang haben, betrift, fo kan es geſche⸗ 

hen, daß aus dieſer Urſach der Landtag vn 

1 ſer 
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ſer geſaumten Woywodſchaft zu Stargard 
entweder nicht angefangen, oder wenn er 
angefangen worden, geriſſen wird, welches 
zümnöfteren beſonders wegen des nicht ges 
haltenen Schwe Landtages geſchehen iſt. 
Jedoch wenn der Adel dieſer Bezirke auf 
dem Landtage ſeiner Woywodſchaft zu Star⸗ 
gard, die Rahlſchlaͤge von neuem wieder 
vornehmen, und durch feine Boten, den all⸗ 
gemeinen Landtag beſchicken wolte, ſo ſehe 
ich nicht, was da hindern ſolte, die vorher 
fruchtloſe Landtage einzeler Bezirke auf ſol⸗ 
che Art wieder herzuſtellen. Uebrigens 
moͤchte es etwas hartes zu ſeyn ſcheinen, daß 
die Rahtſchlaͤge einer ganzen Prowinz von 
dem Landtage eines einzigen Bezirks einer 
Woywodſchaft abhangen ſolten. 


44. 
Nach geendigten kleinen Landtagen Auf die 
wird der allgemeine gehalten, welchen der Arion 0 0 
König durch fein Ausſchreiben an die Stan- andrag. 
de anſetzet, und zugleich Zeit und Ort be- welcher 
niemet. Vor Zeiten haben die Preuſſen vor Zeiten 
auch ohne Vorbewuſt des Koͤniges ihre Poder 
Landtage gehalten, und dazu Zeit und Ort des Koͤni⸗ 
nach ihrem Belieben angeſetzet: welches, ges gebals 
als es ſchon König Caſimir und die damali⸗ en wor⸗ 
gen Polniſche Senatoren nicht wohl auf⸗ ha 
nahmen, als wenn dadurch die Preuſſen 
ſich eines koͤniglichen Vorrechts anmaſſeten, 
beriefen die Preuſſen ſich auf ihre unter dem 
55 deutſchen 
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deutſchen Orden uͤblich geweſene Gewohn⸗ 

heit, mit deren und anderer Freyheiten 
Vorbehalt, ſie ſich der Oberherrſchaft des 

Koͤniges von Polen unterworfen hätten =", 
Hieruͤber hat man oͤfters geſtritten, auch 

noch nachdem Sigismundus J. in den Con⸗ 
ſtitutionen der Lande Preuſſen die or⸗ 
dentlichen Landtage an gewiſſe Zeiten und 

Derter gebunden, die auſſerordentlichen 

aber ſich und ſeinen Nachfolgern vorbehal⸗ 

ten hatte, weil die Preuſſen nicht unterlies⸗ 

ſen aus eigener Macht Landtage anzuſetzen, 

wie ſolches die Beyſpiele, die ſich nach den 
angefuͤhrten Landes⸗Conſtitutionen unter 
Sigismundo J. Sigismundo Auguſto, Ste: 

phano und Sigismundo III. zugetragen, an⸗ 

Beyſpie zeigen. Dieſer Gebrauch hat allmaͤhlich 
2 an aufgehoͤret, doch fo, daß er zuweilen gleich: 
Seiten von Fam wieder auflebte. Denn im Jahr 1702 
dem Koͤni⸗ ſchrieb der Ermlaͤndiſche Biſchof, da er noch 
ge nicht nicht geſchworen, auf Gutbefinden der 
Zauber. Naͤhte wegen bevorſtehender Gefahr von 
den Schweden, ohne Vorbewuſt des Koͤ⸗ 

niges einen allgemeinen Landtag aus, des⸗ 

ſen ſich aber, weil er nicht vom Koͤnige an⸗ 

geſetzet worden, Thorn und Danzig enthiel⸗ 

ten; und im Jahr 1716 berief der Erm⸗ 
laͤndiſche Biſchof die Stände zum Landtage, 

weil die Sache worüber gerahtſchlaget were 

den ſolte, keinen Verzug litte, und man 
befürchtete, die koͤnigliche Ausſchretben 
moͤchten 
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möchten zu ſpaͤt einlaufen; allein weil der 
Koͤnig den Landtag nicht genehmiget hatte, 
trugen die groſſen Staͤdte Bedenken ſich ein⸗ 
zufinden. Im folgenden Jahr ermahnte 
der Koͤnig die Staͤnde, ohne von ihm ein⸗ 
geladen zu ſeyn, nicht zuſammen zu kom⸗ 
men, und verwieß ſie auf die Conſtitutio⸗ 
nes von ſelbigem Jahre, welche dergleichen 
Landtage verbieten *. Die vom Culmi⸗ 
ſchen Kaſtellan im letzten Schwediſchen Krie- 
ge ausgeſchriebene Landtage “, wil ich 
deswegen zum Beyſpiel nicht anfuͤhren, 
weil damals mehrere Dinge geſchehen, ſo 
den Rechten und hergebrachten Gewohnhei⸗ 
ten entgegen waren, und ſelbige Landtage 
niemals vor rechtmaͤßige gehalten worden. 
Als Koͤnig Joannes III. den Feldzug wider 
die Tuͤrken vornahm, uͤbertrug er 1676 
dem Ermlaͤndiſchen Biſchofe die Preuſſen 
zum Landtage zu beruffen: welches auch 
von ihm geſchehen iſt ““. 1 

* Schuͤtzens Preuß. Chronick. VIII. B. 339. 
Bl. Preuß. Regiments⸗Verfaſſ. H. 30. 

* Geſch. der Pr. L. IX. B. 309. S. 
s Geſch. der Pr. L. IX. B. 153. 197.211. 

219. 226. 


SGeſch. der Pr. L. VIII. B. 140. S. 


H. 45. 
| Der Tag, an welchem der allgemeine Die Lande 
nd tag zu halten, iſt ungewiß, wenn nur, kauen ef 
falls 
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Kehren, falls es ein Landtag iſt, der dem Reichsta⸗ 
8 841 177 ge vorher gehet, ein ſolcher Tag angeſetzet 
Herter, die wird, daß nach dem Landtage der Reichs⸗ 
unter ein: tag bequem beſucht werden koͤnne, weswe⸗ 
ander 2 gen er dem Reichstage etwan vier Wochen 
Kain vorher zu gehen pflege. Im Jahr 1683 
muͤſſen. fiel der Landtag auf den dritten Tag des 
Reichstages ein, nichts deſto weniger wur⸗ 

de er gehalten, und die Preuſſen begaben 

ſich von demſelben auf den Reichstag. Da⸗ 

gegen ward im Jahr 1670 der kleine Land⸗ 

tag der Eulmifchen Woywodſchaft geriſſen, 

und der allgemeine nicht gehalten, weil er 

auf den Tag angeſetzt worden, an welchem 

der Reichstag ſchon ſeinen Anfang genom⸗ 

men hatte. Im Jahr 1712 fiel der Reichs⸗ 

tag und der allgemeine Landtag auf einen 

Tag ein, und der Reichstag wurde ſchon 

auf eine andere Zeit verleget, ehe die Preus⸗ 

fen daſelbſt ankamen. Der Tag des Land⸗ 

tages wird in den koͤniglichen Ausſchreiben 
angezeiget, welcher, da er im Jahr 1692 
ausgelaſſen worden, von dem Ermlaͤndi⸗ 

ſchen Biſchofe auf Gutbefinden der Woywo⸗ 

den eingeruͤcket wurde. Die allgemeinen 
Landtage werden wechſelweis zu Marien⸗ 

burg und zu Graudenz angeſetzet, welche 

Städte Sigismund I. zu den ordentlichen 
Landtagen beſtimmet, und zu den auſſeror⸗ 
dentlichen den Ort ſeinem Gutduͤnken vor⸗ 
behalten hatte. Sigismund III. zog 900 

ey 
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bey auſſerordentlichen Landtagen gedachte 
Staͤdte mehrentheils den andern vor, und 
iſt es geſchehen, daß wie die ordentlichen 
Landtage allmaͤhlig aufhoͤrten, Marienburg 
und Graudenz wechſelweiſe zu den auſſeror⸗ 
dentlichen dienten: welches, ob es gleich 
durch kein Geſetz verordnet, doch durch die 
Gewohnheit alſo feſtgeſetzet worden, daß 
im Jahr 1654 der Culmiſche Adel ſeinen 
Landtag riß, weil der allgemeine nach Ma⸗ 
rienburg ausgeſchrieben worden, da er ſei⸗ 
ner Meinung nach, wegen der Abwechſe⸗ 
lung zu Graudenz hätte angeſetzt werden 
ſollen: aus welcher Urſach auch im Jahr 
1687, 1695 und 1728 die ausgeſchriebe⸗ 


nen Landtage nicht gehalten worden. Wie, Mie die⸗ 


aber dieſe Abwechſelung zu verſtehen ſey, 


fe, Abwech⸗ 
ſelung zu 


daß fie nämlich ſtatt finden ſolle, wenn verſtehen. 


nachdem man den koͤniglichen Geſandten ge⸗ 
hoͤret und den Landbotenmarſchalk gewaͤh⸗ 
jet, der Landtag geriſſen worden, ſolches 
haben die Staͤnde im Jahr 1687 bezeuget, 
und 1710 beſtaͤtiget. Dannenhero muß 
der Landtag in einer von dieſen beyden 
Staͤdten ſo lange wiederhohlet werden, bis 
er nach der Wahl eines Marſchalks fortge⸗ 
ſetzet worden, und haͤtte der im Jahr 1730 
zu Graudenz gehaltene Landtag in Marien⸗ 
burg ſollen gehalten werden, weil der naͤch⸗ 
ſte vorher zu Marienburg zwar angefangen, 
aber vor der Marſchalkswahl geriſſen wor⸗ 
den, 


(Y 
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den, welches man zwar damals erinnert, 
es gefiel aber den Staͤnden von dem Geſetz 
Daß auſſer freywillig abzugehen . Ob nun gleich die 
8 zu den Landtagen beſtimmte Oerter gewis 
nach einem ſind, ſo bleibet nichts deſto weniger dem 
andern Könige fein altes Recht vorbehalten, die 
aus recht Stände auch nach anderen Oertern zu bes 
nchen rufen, vornamlich wenn eine rechtmäßige 
Landtag Urſache vorhanden iſt. Daher hat Joan⸗ 
ausge nes Caſimirus zu Danzig, Tuchel, Neu⸗ 
* burg, Culm, Thorn den Landtag angeſez⸗ 
konnen. zet, den Auguſtus II. im Kloſter Oliwa 
bey Danzig halten laſſen, weil in Marien⸗ 
burg und Graudenz die Peſt war, und da 
die Stände den im gemeldeten Kloſter ange 
fangenen erſt nach alt Schottland vor Dan⸗ 
zig, und hernach in die Stadt ſelbſt verleg⸗ 
ten, hat es der Koͤnig genehmiget. Der 
vom Koͤnige im Dezember des 1660 Jahres 
nach Marienburg ausgeſchriebene Landtag 
wurde von den Staͤnden in Culm gehalten, 
weil zu Marienburg die Peſt noch nicht auf: 
gehoͤret hatte. Dieſe feit langer Zeit zwi⸗ 
ſchen den Staͤdten Marienburg und Grau⸗ 
denz beobachtete Abwechſelung, glaubte in 
unſern Tagen der Pommerelliſche Adel, der 
unter den Woywodſchaften beybehaltenen 
Den all Gleichheit nachtheilig zu ſeyn, und begehrte 
2 auf dem Graudenzer Landtage im Jahr 1730 
auch in der mit Heftigkeit, daß auch in ſeiner Woy. 
Woywod⸗ wodſchaft an einem gewiſſen Orte, entwe⸗ 
der 
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der zu Mewe oder Dirſchau, der allgemei- ſchaftpom⸗ 
ne Landtag gehalten wuͤrde: weil aber die are 
übrige beyde Woywodſchaften den alten Ge⸗ Pe" 
brauch mit nicht geringerem Eifer verthei⸗ 
digten, gab der Pommerelliſche Adel da⸗ 

mals nach *, und verſchob fein Anſuchen 

bis ins Jahr 1735, da er einen Landes⸗ 

ſchluß erhielt, nach welchem jederzeit der (Q) 
dritte Landtag zu Mewe gehalten werden 

ſolte, doch daß ſolches vorher vom Koͤnige 
beſtaͤtiget wuͤrde. Da nun dieſe Beſtaͤti⸗ A 
gung noch nicht erfolget, ſo bleibet es an⸗ 

noch bey der alten Abwechſelung zwiſchen 
Marienburg und Graudenz. 


“ Gieſch. der Pr. L. IX. B. 367. 377. S. 
Geſch. der Pr. L. IX. B. 379. S. 


. 
5 


. 46. h 
Die > Samdtags: Ausfchreiben „‚Yor den 
werden entweder von ber groſſen oder klei⸗ e 
nen Kronkanzeley ausgefertiget, welche im ben, durch 
Jahr 1676 der Litthauſche Unterkanzler be: weiche die 
ſorgte, weil beyde Kronkanzlet damals n gad, 
vom Hofe abweſend waren. Demnach Hat Inge beruf⸗ 
die Kronkanzley dafuͤr zu ſorgen, daß dieſe ſen werde. 
Ausſchreiben zu rechter Zeit nach Preuſſen 
geſchicket, in denſelben Zeit und Ort bes 
Landtages benennet, an einem jeden fo Des 
ſonders eingeladen wird, gerichtet, und 
das vornehmſte woruͤber auf dem Landtage 
zu rahtſchlagen angezeiget werde. Alle - 
e 
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An wen ſe Ausſchreiben werden an den Biſchof von 
— 9 Ermland als Landespraͤſidenten, wo er 
gelangen. ſchon geſchworen, geſandt, damit er ſie an 

einem jeden, an den ſie gerichtet, uͤber⸗ 
ſchicke. Hat der Biſchof von Ermland noch 
nicht geſchworen, ſo gelangen ſie an den 
vornehmſten der geſchwornen Raͤhte. Als 
% im Jahr 1726 keiner von den Nähten: dem 
Lande geeydiget hatte, wurden alle Aus⸗ 
ſchreiben an die groſſen Staͤdte geſchickt, 
von denen eine jede fie an die Nähte und 
kleinen Städte ihrer Woywodſchaft ver: 
ſchickte, doch daß die kleinen Staͤdte zugleich 
die vor die Ritterſchaft erhielten, die fie ih: 
ren Gerichts buͤchern einverleibten, und aus 
denſelben durch einen Gerichtsboten Wozny 
genannt, oͤffentlich verlautbaren lieſſen. 
“ Allein im Jahr 1728 wurden die Ausfchret: 
| ben an ben Bifchof von Ermland, ohnge— 
achtet er noch nicht geſchworen, geſchicket, 

welches auch Br geſchehen iſt. 


H. 47. . 

> Bon den Die fo den Landtag beſuchen, haben 

a ein freyes Quartier, welches einem jeden 
den Land- von der Obrigkeit ſelbiger Stadt augewieſen 
tag beſu⸗ wird, und im Jahr 1681 ward von den 
en) Ständen geſchloſſen, daß dieſelbe beſtaͤndig 
En ſeyn und nicht verändert werden ſolten. Der 

licher Ort, gewoͤhnliche Ort der oͤffentlichen Beraht⸗ 
an wel- ſchlagungen iſt das Rahthaus, wo zwey 


chem der h 
Landtag zu Zummer, eines vor die Nähte, das ae 
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vor die Landboten von Alters her beſtimmet, haften, und 

und nicht ohne wichtige Urſache zu veraͤn ae dnn 

dern ſind. Als nun die Obrigkeit der Stadt Gemacher. 

Marienburg zu Anfang des Interreg 1733 

wegen Menge der Anweſenden, ein anderes 

weit geraͤumigeres Zimmer vor die Raͤhte 

einrichten laſſen, entſtand deswegen unter 

den Staͤnden eine Uneinigkeit, weil die Bi⸗ 

fihöfe, Woywoden, Kaſtellaͤne und Abge⸗ 

ordnete der groſſen Staͤdte nebſt einigen von 

Adel in das neue Zimmer; die Unterfäms 

merer aber mit dem groͤßten Theil des Adels 

in das alte Zimmer ſich begaben: gleich als 

wenn das alte Zimmer ohne ſaͤmmtlicher 

Einwilligung nicht haͤtte verandert werden 

ſollen. Nach verſchiedenen Wechſelreden, 

welche den noch nicht angefangenen Landtag 

in Gefahr ſetzten, verglich man ſich, daß 

beyde Theile in das Vorhaus ſich begeben, 

und von dannen alle zugleich in das neue 

Zimmer gehen ſolten, damit es ſchiene, daß 

die Veraͤnderung von allen gebilliget wor: 

den. Zuweilen wenn die Menge der Anwe⸗ Daß die 

ſenden in den Stuben des Nahthauſes nicht hen 

Platz genug hat, wird der auf dem Raht⸗ 5 

haus angefangene Landtag in der Kirche vom Rabt⸗ 

fortgeſetzet, alſo daß entweder der Adel in bauſe in 

der Kirche ſeine Berahtſchlagungen haͤlt, * 

und nachgehends um mit den Nähten ſich worden. 

zu vereinigen, ſich wieder aufs Rahthaus 

begiebet und den Landtag beſchlieſſet; oder 
G daß 
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daß die Naͤhte, wenn der Adel feine Raht⸗ 

ſchlaͤge in der Kirche geendiget, ſich dahin 

verfuͤgen; oder auch daß der auf dem Raht⸗ 

haus angefangene und fortgeſetzte Landtag 

nach Vereinigung beyder Stuben in die Kir⸗ 

che verleget werde. Zuweilen wird auch 

der ganze Landtag in der Kirche gehalten, 

auſſer daß die Raͤhte um allein zu ſtimmen 

ſich aufs Rahthaus begeben, und hernach 

von da ſich wieder zum Adel in die Kirche 

verfügen: davon man Beyſpiele in den 

Jahren 1587, 1606, 1607, 1633, 1648, 

1668, 1609, 1670, 1683, 1696, 1713; 

1730 und 1733 findee ! Der im. Jahr. 

1710 im Kloſter Oliwe angefangene und 

ö nach alt Schottland bey Danzig verlegte 

Landtag, konte an beyden Orten nirgend 

anders als in der Kirchen gehalten werden. 

Deswegen Weim aber der Landtag dom Rahthauſe in 

Pag die Kirche verleget wird‘, pflegte der Praͤßes 

rung gege- deſſelben auf Erinnerung dev groſſen Städ⸗ 

ben wird. te eine Verſicherung zu geben, daß dadurch 

(S) der eingefuͤhrten Gewohnheit die Landtage 

auf dem Rahthauſe zu halten, nichts be⸗ 

nommen ſeyn ſolte. Im Jahr 1644 wurde 

nicht der Landtag, ſondern nur eine Unter⸗ 

ori redung: ob der Landtag vor ſich gehen kön⸗ 

Banden ne, in der Kirche gehalten, weil der kleine 

in der Kir⸗Lündtag der CEulmiſchen Woywodſchaft war 

che gehal⸗geriſſen worden: nichts deſto weniger er⸗ 

senen un klärten ſich der Eulmiſche Biſchof, als au 
404 — 8 


terredung. 


des Polniſchen Preuſſen. 99 


ſes dieſer Unterredung, der Woywob von 
Pommerellen und der Elbingſche Kaſtellan 

vor dem Graudenzer Stadtgericht, daß die⸗ 

ſes Beyſpiel den Rechten und Gewohnhei⸗ 

ten in Anſehung des ordentlichen Orts der 

Landtage, nicht verfaͤnglich ſeyn ſolte “. 

Im Jahr 1662 wurde zu Marienburg der In einem 

Landtag in einem Priwathauſe, naͤmlich in 4 

der Behauſung des abweſenden Biſchofes an Rare 

von Ermland gehalten, weil der Culmiſche hause und 

Woywod, der auf dieſem Landtage praͤſi in der Kir⸗ 

dirte, ſich unpaͤßlich befand *. Auf dem S 

Marienburgſchen Landtage vor dem Eon: auf de m 

wocgtionsreichstage 167 rahtſchlagten die Rabtbaufe 

Raͤhte bey dem Ermlaͤndiſchen Biſchof, und ar 

die adeliche Landboten auf dem Rahthauſe, 9e. 

worauf die Staͤnde in der Kirche ſich verei⸗ 

nigten: welche im Jahr 1670 zu Grau⸗ 

denz durch die unertraͤgliche Kälte ſich ge⸗ 

noͤhtiget ſahen, den Landtag vom Rahthau⸗ 

ſe in die neben anſtoſſende Schule zu verle⸗ 

gen,, die aber, als die Kaͤlte nachgelaſſen, 

ſich wieder aufs Rahthaus verfügten !“. 


Geſch. der Pr. L. VI. B. 310. S. 
Geſch. der Pr. L. VII. B. 295. S. 
il Geſch. der Pr. L. VIII. B. 28. S., 


G Ani 
Die Landesſchluͤſſe vom Jahr 1669 Wenn der 
und 1670 verordnen ausdruͤcklich den Land⸗ 1 A 
tag am angeſetzten Tage. frühe nach verrich⸗ fang neh⸗ 
) 62 tetem men ſolle. 
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tetem Gottesdienſt anzufangen: welches 
zwar in Anſehung des Tages, oft aber in 
Anſehung der Tageszeit nicht beobachtet 
wird, weil der Landtag nach Mittage oder 
gegen Abend ſeinen Anfang genommen. 
Er kan Es werden aber zwo Stuͤcke zum Anfange 
Na des Landtages als nohtwendig erfodert, 
werden, naͤmlich die Anweſenheit aller Woywodſchaf⸗ 
als bis alle ten, und die Ankunft des koͤniglichen Ge⸗ 
ren ſandten. Denn daß in Abweſenheit einer 
zugegen Woywodſchaft kein Landtag gehalten wer⸗ 
und der ko den koͤnne, iſt oben gezeiget, und auf die 
Gd Beyſpiele geantwortet worden, fo dawider 
angefom; angefuͤhret werden. Die Ankunft des Fb: 
men. niglichen Geſandten iſt deswegen nohtwen⸗ 
5 dig, weil durch denſelben der Koͤnig dasje⸗ 
nige an die Staͤnde ergehen laͤßt, woruͤber 
gerahtſchlaget werden ſol, und ihnen zu⸗ 
gleich die Macht ertheilet Rahtſchlaͤge zu 
halten: daher die Kraft des Landtages 
oder wie die unfrigen ſprechen, deſſen Aeti⸗ 
witaͤt von der Ankunft des Geſandten ab⸗ 
hanget, und in den Jahren 1647. 1651. 
1658. 1660. 1661. 1672. 1678. 1712. iſt 
wegen Abweſenheit des Geſandten der Land⸗ 

tag nicht angefangen worden. 


49. h 
Bonder Was ber Raͤhte Anweſenheit betrift, 
re fönnen derſelben mehrere oder wenigere zu- 
mefenpeis, gegen ſeyn, ja es bezeugen die Beyſpiele, 
daß zu Haltung des Landtages * 
N eh, 
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ſey, wenn nur einer entweder von den Bi⸗ 
ſchoͤfen, oder Wohwoden, oder Kaſtelläͤ⸗ 
nen, oder auch Unterkaͤmmerern gegenwaͤr⸗ 
tig und nicht alle groſſe Städte abweſend 
ſind. Der Landtag vor dem Reichstage 
im Jahr 1627 wurde in eines Unterkaͤmme⸗ 
rers; der Landtag nach dem Reichstage 
im Jahr 1629 in des Culmiſchen Woywo⸗ 
den; der Landtag nach dem Reichstage 
1638 in des Culmiſchen Kaſtellans; und 
der Landtag nach dem Reichstage 1642 in 
des Pommerelliſchen Woywoden Gegen⸗ 
wart gehalten. Dagegen war der Landtag 
nach dem Reichstage im Jahr 1636 vergeb⸗ 
lich ausgefchrieben worden, weil der Pom⸗ 
merelliſche Unterkaͤmmerer, ſo nebſt den 
groſſen Staͤdten allein von den Raͤhten ge⸗ 
genwaͤrtig war, beym Landtage nicht praͤſi⸗ 
diren wolte, und der auf den 21. Maͤrz 
1650 verlegte Landtag wurde deswegen 
nicht angefangen, weil keiner von den Bi⸗ 
ſchoͤfen, Woywoden, Kaſtellaͤnen und Un⸗ 
terkaͤmmerern zugegen war. Von den 
Staͤdten kan eine ja zwo abweſend ſeyn, 
ohne daß dadurch der Landtag gehindert 
werde, weil einer einzigen Gegenwart hin⸗ 
reichend iſt. Die abweſende Stadt entſchul⸗ 
digt ihr Ausbleiben bey den Staͤnden und 
empfielet den gegenwaͤrtigen Staͤbten dasje⸗ 
nige, was auf dem Landtage zu beſorgen, 
dahin ſie auch einen oder zweene Sekretarien 
G3 ſchicket 
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ſchicket, um den oͤffentlichen Berahtſchla⸗ 
gungen beyzuwohnen. Wenn keine von 
den Staͤdten anweſend, wird der Landtag 
nicht gehalten, wie im Jahr 1688. 1696 
und 1697 geſchehen iſt. Denn wenn alle 
Staͤdte abweſend ſind, ſo fehlet das Landes⸗ 
ſiegel, und es find keine Sekretarien zuger 
gen, welche die Landtags⸗Schriften abfas⸗ 
fen und andere ihnen zukommende Geſchaͤfte 
verrichten. 


f $. 5 
Der erſte Zum oͤfteren Abe bie Stände, ehe 
u den fig ſich aufs Rahthaus begeben, erſt beym 
17977 Ermlaͤndiſchen Biſchof, oder, wenn er abwe⸗ 
falls er ſend iſt, bey dem, der an ſeiner Stelle den 
dem Lande Vorſitz hat, eine Unterredung, um fuͤr ſich 
ba aräfnue ſeloſt die Hinderniſſe aus dem Wege zu räu⸗ 
den Land wen, welche den Fortgang des Landtages 
tag. hemmen koͤnten, nach deſſen Endigung ſie 
alle zugleich ſich aufs Rahthaus verfügen. 
Wenn ſie aber nach und nach ohne ſolche 
vorgaͤngige Unterredung aufs Rahthaus 
ſich begeben haben, ſo laͤſſet der Landtags⸗ 
Praͤſes, ſo bald die übrigen Raͤhte ver⸗ 
ſammlet ſind, die groſſen Staͤdte gleichfalls 
einladen. Der ordentliche Praͤſes iſt, wie 
oben erwaͤhnet, der Ermlaͤndiſche Biſchof, 
wenn er aber abweſend, wird deſſen Stelle 
durch den erſten der geſchwornen Raͤthe 
vertreten. Denn gleichwie kein Landesrath 
das 10 hat zu ſtimmen, wenn er nicht 


geeydiget, 
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geeydigett, ſo wird noch weniger ihm das 
Praͤſidium zugeſtanden, deſſen ſich ſelbſt der 
Ermlaͤndiſche Biſchof vor abgelegtem Eyde 
enthaͤlt. Auf dem Landtage zu Marien⸗ 
burg im Jahr 1728 uͤbernahm der Ermlaͤn⸗ 
diſche Biſchof erſt das Praͤſidium, nachdem 
er geſchworen hatte, da vor ihm ein ande⸗ 
rer dieſes Amt verwaltete. Wenn aber ein 
nachfigender geeydigter Landesrath das Praͤ⸗ 
ſidium gefuͤhret, uͤbergiebt er ſolches dem 
vorſitzenden, ſo bald derſelbe geſchworen. 


Die Nähte ſitzen an einem Tiſch, der Praͤ⸗ In welcher 


ſes an der oberſten Ecke, die übrigen an dad 


beyden Seiten, und zwar hinten die Woy, ſitzen. 


woden, Kaſtellaͤne und Unterkaͤmmerer, 
vorne die groſſen Staͤdte: die da, als man 
ſie hinter den Tiſch genoͤhtiget, lieber vorne 
haben wollen ſitzen bleiben, theils um einen 
lang eingeführten Gebrauch nicht zu ändern, 
theils damit ihre Plaͤtze als erledigte von 
den Landboten und anderen Edelleuten nicht 
moͤchten eingenommen, und wegen der 
neuen ihnen ein Streit erreget werden. Die 
an beyden Seiten des Tiſches leeren Plaͤtze 
nehmen die Edelleute und zwar die vornehm⸗ 
ſten ein, die uͤbrigen ſtehen herrn. Die 
Sekretarien der groſſen Staͤdte, ſo hinter 
den Stuͤhlen ihrer Abgeordneten ſtehen, ver⸗ 
zeichnen alles, was ſie ſehen und hoͤren, in 
ihre Schreibtafeln, um aus denſelben die 
Landtagsrcceſſe zu verfertigen. Die Eroͤf⸗ 

64 nung 
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nung des Landtages geſchicht vom Praͤſide 

durch eine kurze Rede nach den Umſtaͤnden 

Neues der Zeit, und waren im Jahr 1728 die 
zn. Stände ungewiß und flreitig, wer den 
einem dan Landtag eröfnen ſolte, da auſſer den gros⸗ 
desrabt, ſen Städten kein geſchworner Landesraht 
der noch zugegen war, denen aber dieſe Ehre der 
ben, Adel nicht gönnen wolte; als fie nun ders 
eroͤfneten ſelben ſich freywillig begaben, wurde belie⸗ 
Landtages. bet, daß der Culmiſche Woywode, der doch 
nicht geſchworen, auf eine ganz neue Art 

den Landtag paßiwe, das iſt, nicht mit 

völliger Macht eines Praͤſidis, als Praͤſes 


eroͤfnen, und demſelben ſo lange paßiwe 


vorſtehen ſolte, bis der Ermlaͤndiſche Bi⸗ 


Denen 3 
e ſchof geſchworen haͤtte. Denen groſſen 


wird diefes Städten aber wurde nicht allein Öffentlicher | 


Recht be: Dank abgeſtattet, daß fie darin gewilliget, 
wahret, ſondern ihnen wurde auch ihr Recht den 
8 die gandtag zu eroͤfnen, wenn kein vorfigender 
tzende 2 

Räte geſchworner Landesraht zugegen wäre, ind: 
noch nicht kuͤnftige vorbehalten, und auf dem folgen: 
geſchwore. den Landtage, weil der gegenwaͤrtige geris⸗ 

(T) ſen wurde, durch ein Landesſchluß beſtaͤtiget. 


ö a 77 
VomAmte Das Amt eines Praͤſidis aber iſt nicht 
pe allein den Landtag zu eröfnen, ſondern 
Senta demſelben auch vorzuſtehen; die Stunde zu 
den Zuſammenkuͤnften anzuſetzen und dieſel— 

ben aufzuheben; dem koͤniglichen Borfchaf: 

ter nach abgelegter Geſandſchaft zu antwor⸗ 

\ ten, 
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ten, und denſelben, wenn der Landtag ent⸗ 
weber geriſſen oder geendiget oder auch ver⸗ 
leget worden, abzufertigen; die Stimmen 
der Raͤhte zu ſammlen; die Erlaubnis aus⸗ 
ſer der Ordnung zu ſtimmen zu ertheilen; 
denen Landboten im Namen der Nähte zu 
antworten; die Mishelligen zu vereinigen, 
und die auf ihren Sinn Verharrende zu len⸗ 
ken; daß alles beſcheiden und auf eine an⸗ 
ſtaͤndige Art geſchehe, Acht zu haben; das 
ihm im Namen der Prowinz von den Staͤn⸗ 
den aufgetragene, an den Koͤnig gelangen 
zu laſſen; und was ihm ſonſt zukommen 
moͤchte, ins Werk zu richten. 


175 
Wenn der Landtag eroͤfnet, oder wie In welcher 
man ſpricht, fundiret worden, legen die Am. 


neuen Raͤhte, wenn deren welche vorhan⸗ ? 


den find, den Eyd ab, und das übrige ge: ten werde. 


ſchiehet in der Ordnung „wie der Gebrauch 
es mit ſich bringet, und Koͤniges Vladis⸗ 
lai IV. Dekret vom Jahr 1647 es verord⸗ 
net, als in welchem befohlen wird: daß 
die Stände, wenn fie ſich zuſammen in ei⸗ 
nem Zimmer verſammlet haben, die an ſie 
eingelaufene Briefe verleſen laſſen; hernach 
den koͤniglichen Geſandten hoͤren; wenn 
derſelbe gehoͤret und nach ſeinem Quartier 
zuruͤck begleitet worden, an dem Tage keine 
Öffentliche Berahtſchlagungen vornehmen; 
die Landboten den übrigen Theil des Tages, 

G5 ſo 
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ſo viel es die Zeit verſtattet, auf die Ge: 
geneinanderhaltung ihrer Verhaltungsbefeh⸗ 
le anwenden; den folgenden Tag ihre 
Rahtſchlaͤge in ihrem Gemach zu Ende brin⸗ 
gen,, und wenn ſie dieſelben geendiget, zu— 
gleich die Raͤhte unter ſich herum geſtimmet, 
wieder in dieſer ihrem Zimmer ſich einfindenz 
daſelbſt durch ihren Marſchalk dasjenige, 
Darüber ſie ſich vereiniget, vortragen; und 
wenn ihre Meinung gegen der Raͤhte Gut: 
achten erwogen, die Staͤnde mit ſaͤmmtli⸗ 
cher Einwilligung ſchlieſſen ſolten: alſo daß 
weder in die Abfertigung des koͤniglichen 
Geſandten, noch in die Verhaltungsbefehle 
auf den Reichstag, noch in den wegen der 
Auflagen abgefaßten Landesſchlus etwas 
eingeruͤcket werde, als was von allen be⸗ 
williget und genehmiget worden “ Doch 
hierinnen gehet die Gewohnheit von dem 
koͤniglichen Dekret ab, daß die an den 
Landtag eingeſchickte Briefe, nicht vorher, 
ſondern wenn der koͤnigliche Geſandte gehoͤ⸗ 
ret worden, verleſen werden, welches auch 
wohl, bis daß die Landboten unter ihrem 
Marſchalk wieder zu den Landesraͤhten ge⸗ 
kehret, verſchoben wird. 


* Geſch. der Pr. L. VI. B. in den Beyl. 15 4. S. 


H. 53. 
Weil der Koͤnig mit den Preuſſen 
aue feinen Geſandten handelt, wird 15 
en 
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fen Gegenwart auf dem allgemeinen Land: 
tage nohtwendig erfodert, alſo daß in des⸗ 
ſen Abweſenheit, wie wir ſchon vorher er⸗ 
innert, kein Landtag gehalten werden kan. 
Dee Geſandte iſt entweder eine geiſtliche 
oder weltliche Perſon, doͤch weniger als 
ein Reichs-Senator. Vor Zeiten kam 
auch ein Senator, ja weil zuweilen mehr 
als ein Geſandter geſchicket wird, fanden 
ſich nicht nur einer, ſondern mehrere Se⸗ 
natoren ein. In den neueren Zeiten findet > 
man, daß im Jahr 1662 Jo. Gebickt, anden 
Viſchof von Plotzko, und im Jahr 1674 deren einer 
Thom. Ujeyski, Biſchof von Kiowien, ein Ordent⸗ 
beyde Senatoren, unter dem Namen aus licher, der 
ſerordentlicher Geſandten erſchtenen ſind. Aufeor⸗ 
Der erſtere kam zugleich mit einem ordentli⸗ dentlicher. 
chen Geſandten, und wurde, nachdem der 
letztere allein gehoͤret worden, nach der 
Marſchalkswahl unter einer anſehnlicheren 
Begleitung als der Ordentliche in die Ver⸗ 
ſammlung der Staͤnde gefuͤhret. Dem 
Zweyten, da er vom noch nicht gekroͤnten 
Koͤnige war geſchicket worden, wurde eben 
die Ehre erwieſen, als einem ordentlichen 
Geſandten des gekroͤnten Koͤniges. Im Von einem 
Jahr 1673 ſchickte Koͤnig Michael keinen a 
Ordentlichen, ſondern blos einen Auſſeror⸗ ohne Or- 
dentlichen, namlich Stan. Buzenski, der dentlichen, 
kein Senator, ſondern Kanonicus zu Gne⸗ 
ſen und Kanzley Regent war, welcher 05 
o. 
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ſo, wie ein ordentlicher, aufgehohlet wur— 
Zweene de. Im Jahr 1655 erſchienen auf dem 
re Landtage vor dem Reichstage zweene or⸗ 
der eine fü, dentliche Geſandte, die nicht zu einer Zeit, 
einen Ge- auch nicht auf einen Landtag vom Könige 
3 waren geſchickt worden, von welchen derje⸗ 
worden. nige bon den Ständer für einen Geſandten 
erkannt wurde, ſo der Zeit nach der letzte 
war, dem auch der andre dieſe Ehre frey⸗ 
Königlich. willig abtrat. Im Jahr 1636 war der 
en koͤnigliche Geſandte zugleich ein Landbote, 
gleich und begab ſich, nachdem er mit ſeinen An⸗ 
Landbote trag gehoͤret worden, in die Landboten⸗ 
geweſen. Stube, welches zwar die Staͤnde duldeten, 
doch daß es nicht weiter geſchehen moͤchte, 
ſo wie es ſchon vorher 1581 geſchehen war. 
In dem Beglaubigungs -Schreiben und der 
Geſandter, Inſtruetion, welche im Jahr 1673 dem 
Be or Marienburgſchen Woywoden üͤberſchicket 
in dem ko worden, war der Geſandte nicht genennet, 
niglichen ſondern fuͤr ihn ein leerer Raum gelaſſen 
3 worden, welchen gedachter Woywod mit 
Schreiben dem Namen eines gewiſſen Edelmanns 
noch der Matth. Radomicki, ausfuͤllte, und im 
Juſtru⸗ Jahr 1712 erſchien auf dem Graudenzer 
a Landtage als Geſandter, Franc. Czapski, 
ohne daß deſſen in dem koͤniglichen Beglau⸗ 
bigungs⸗ Schreiben, ſonſt Kreditiw ger 
nannt, noch in der koͤniglichen Inſtruction 

waͤre gedacht worden. 


9. S4. 
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§. 54. f 

Der koͤnigliche Geſandte fol am erſten Wenn der 
Tage noch bey Sonnenſchein gehoͤret wer: 1 
den: welches, da es etnige im Jahr 1643 e 
bis auf den folgenden Tag verſchieben wol: 
ten, widerſprachen die mehreſten, und be⸗ 
haupteten, daß ſolches nicht mit Recht ge⸗ 
ſchehen koͤnne. Doch hat es ſich zuweilen Zuweilen 
zugetragen, daß der Geſandte nicht am er⸗ u 5 
ſten Tage, auch zur Abendzeit aufgehohlet Haren, * 
worden, welches im Jahr 1595 und 1710 
den Tag hernach; 1728 am vierten und 
1730 am dritten Tage; im Jahr 1671 
aber und 1699 erſt nach Sonnen⸗Unter⸗ 
gang geſchehen iſt. Im Jahr 1652 wurde Wegen ſei⸗ 
wegen ſpaͤter Ankunft des Geſandten der ee 
Landtag auf den folgenden Tag verleget) derunfang 
alſo daß der Geſandte an eben dem Tage ge⸗ des Land⸗ 
hoͤret wurde, an welchem der Landtag ſei⸗ er 
nen Anfang nahm, und 1735 giengen die worden. 
Staͤnde wegen Abweſenheit des Geſandten 
das erſtemal unverrichteter Sache aus ein⸗ 
ander, und da der Geſandte unterdeſſen an⸗ 
gekommen war, verfuͤgten ſie ſich wieder 
gegen ſieben Uhr des Abends nach dem Raht⸗ 
hauſe, um ihn zu. hoͤren. 

$. 55. 

Es iſt dem Geſandten nicht erlaubet, Von wem 
ohne aufgehohlet zu werden, in der Ber- 2 Ge⸗ 
ſammlung zu erſcheinen, ſondern er muß ſo der Stan 
lange warten, bis er eingeladen und aufge: de Verſam⸗ 

hohlet 
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lung ae hohlet wird. Daher mußte derſelbe im 
BES Jahr 1630 unverrichteter Sache zuruͤck ges 
Her erg ben, weil er ungefodert gekommen war; 
zu ück ge hingegen wurde 1634 der Geſandte gehoͤret, 
fübret welcher uneingeladen mit den Landboten er⸗ 
werde. ſchien, auch Ehren halber wieder zuruͤck in 
ſeine Herberge gefuͤhret. Die Begleitung 

des Geſandten, ſo wohl wenn er in die 
Verſammlung aufgehohlet, als wenn er in 

ſein Quartier zuruͤck gebracht wird, ge⸗ 

ſchicht durch einen der Unterkaͤmmerer, 

durch die zweyte Abgeordnete der groſſen 

Städte und durch einige von der Ritter⸗ 

ſchaft, denen es beliebet. Zuweilen hat 

auch einer von den Kaſtellaͤnen nebſt einem 
Unterkaͤmmerer dieſe Ehre dem Geſandten 
bezeuget. In dem naͤchſten Jahrhundert 

4 haben auſſer den zweyten, auch die erſten 
Aͤbgeordnete der groſſen Städte auf drin⸗ 
gendes Anhalten des Adels, Begleiter abge⸗ 
geben, allein dieſe Verrichtung iſt jetzt wie⸗ 

der blos bey den zweyten geblieben. Es 

war was auſſerordentliches, als auf dem 

im Jahr 1648 den 30. Dezember gehalte⸗ 

nem Landtage, den Geſandten des noch 

nicht gekroͤnten Koͤniges, ein Kaſtellan 

und zwey Unterkaͤmmerer begleiteten, ſo 

wie es einem Unwillen gegen den Geſandten 
zuzuſchreiben, daß ihn 1676 keiner von den 
Landboten begleiten wolte, welche Ehre 

ihm zwey Unterkaͤmmerer und die zweyten 

Abge⸗ 
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Abgeordnete der groſſen Staͤdte erzeigten. 
Als im Jahr 1632 alle Kaſtellaͤne und Un⸗ 
terkaͤmmerer abweſend waren, wurbe der 
Staroſt von Engelsburg, oder Pokrzywno, 
auf einem anderen Landtage aber eben bes: 
ſelben Jahres, als wieder alle Kaſtellaͤne 
und Unterkaͤmmerer fehlten keiner an ihrer 
Stelle verordnet. Im ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert wurde zu Auf hohlung des Geſand⸗ 
ten ein Unterkaͤmmerer und der zweyte Ab⸗ 
geordnete von der Stadt Elbing gebrau⸗ 
chet, und da 1584 der einzige Unterkaͤm⸗ 
merer, ſo gegenwaͤrtig geweſen, ſchon vor 
Ende des Landtages ſich wegbegeben hatte, 
weigerte ſich der Geſandte in der Staͤnde 
Verſammlung zu erſcheinen, ehe und bevor 
der Culmiſche Kaſtellan in des Unterkaͤm⸗ 
merers Stelle zur Aufhohlung gekommen 
waͤre . Jedoch als in gedachten Jahr: 
hundert einer oder zweene Reichsraͤhte als 
Geſandte erſchienen, wurde die Anzahl der 
Begleitenden vermehret, unter welchen vor⸗ 
namlich einer von den Woywoden war . 
Im Jahr 1662 wurde dem Biſchof von 
Plotzko, als auſſerordentlichem Geſandten, 
dieſe Ehre erzeiget, daß alle Abgeordnete 
der groſſen Staͤdte ihn zugleich in die Ver⸗ 
ſammlung begleiteten. Auf dem Landtage 
nach dem Reichstage des 1683. Jahres 
fuͤhrten blos die zweyten Abgeordnete der 
groſſen Staͤdte den ordentlichen koͤniglichen 
Ge⸗ 
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Geſandten in ſein Quartier zuruͤck, well 
keiner von den uͤbrigen Raͤhten oder dem 
geſammten Adel dieſe Ehre ihm erweiſen 


14 


wolten 2 
* Geſch. der Pr. L. III. B. 449. S. 
* Geſch. der Preuß. L. III. B. 118. 299. 
356. ©. 
e Geſch. der Pr. L. VIII. B. 229. ©. 


. 9. 56. 
Voullebe⸗ Wenn der Geſandte in die Berfamme 
reirbung lung gefuͤhret worden, nimmt er feinen 
e Sig zur Rechten des Praͤſtdis, und üͤber⸗ 
gungsbrie, reichet nach gehaltener Rede an die Staͤnde, 
ſes und den Beglaudigungsbrief oder Kreditiw und 
der Inſtru⸗ die koͤnigliche Inſtruction, welche beyde in 
tion. aateiniſcher Sprache abgefaſſet ſind. Die 
Rede wird vom Praͤſide beantwortet, und 
das Kreditiw nebſt der Inſtruction vom 
Thorniſchen Sekretär verleſen. Wenn die: 
ſes geſchehen, wird der Geſandte wieder in 
ſeine Herberge gefuͤhret, um daſelbſt den 
Ausgang des Landtages abzuwarten. So 
bald deſſen Begleiter zurück gekommen, wer: 
den, wenn es die Zeit verſtattet, die an 
den Landtag eingeſchickte Briefe verleſen, 
und alsdenn die Verſammlung aufgehoben. 
Die vorgedachte koͤnigliche Inſtruction ent: 
haͤlt dasjenige, woruͤber die Staͤnde raht⸗ 
ſchlagen follen, und was ſonſt der König 
von ihnen haben wil. Als nun im Jahr 
1670 
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1670 ohne eine ſolche Inſtruction der Ge: Geſandter 
ſandte erſchtienen, wurde dieſes als eine Ur- obne In⸗ 
ſache des fruchtloſen Landtages angegeben. kruchon. 
Im Jahr 1700 hatte der Geſandte ſeine 
Inſtruction in ſeinem Quartier zuruͤck gelas⸗ 
ſen, welche waͤhrender ſeiner Anweſenheit 
in der Verſammlung von dannen gehohlet 
und vorgeleſen wurde. 
§. 87. f 
Vor Zeiten begaben ſich die Landboten Die Laws 
nach der Ruͤckkehr des Geſandten in ſein er 
Quartier, wider in ihr Zimmer, um einen ige Sen 
Marſchalk zu wählen und zu rathſchlagen, koͤnigl. An⸗ 
da unterdeſſen die Nähte in ihrer Stube trag inAb⸗ 
über den Antrag des Geſandten ſtimmten. Yun, 
Allein gegen das Ende des ſechszehnten ten, welche 
Jahrhunderts weigerten ſich die Boten in als Zubö⸗ 
ihr Zimmer zuruͤck zu kehren und die Nähte 11 
allein zu laſſen, weil ſie beym ſtimmen als vergeblich 
Zuhoͤrer zugegen ſeyn wolten. Doch die geſucht. 
Raͤhte hielten ſtandhaft über den alten Ge⸗ | 
brauch, wodurch dieſer Streit waͤhrender 
langer Regierung Sigismundi III. und faſt 
bis an den Tod Vladislat IV. fortgeſetzet 
wurde, den jetzt gedachter Koͤnig im Jahr 
1647 alſo beylegte: daß, nachdem der 
koͤnigliche Geſandte gehoͤret worden, die Be⸗ 
rahtſchlagungen in der Raͤhte Zimmer un⸗ 
terbleiben, die Landboten aber die uͤbri⸗ 
ge Zeit des Tages dazu anwenden ſolten, 
ſich uͤber ihre Verhaltungsbefehle zu verglei⸗ 
H chen, 
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chen, wie ſolches ſchon im § 2. H. angefuͤh⸗ 

Die Städ- ret iſt. Da nun das Stimmen der Nähte 

1: halten his auf den folgenden Tag verſchoben wird, 

ve Berhaj, ſo halten unterdeß die groſſen Städte entwe⸗ 

ang sbe⸗ der bey den Thorniſchen, oder in deren Ab⸗ 

egen weſenheit bey den Elbingſchen Abgeordneten 

der, ihre Verhaltungsbefehle gegen einander, 

welche fie, wenn fie unter ſchieden, zur Ueber⸗ 

einſtimmung zu bringen ſich bemuͤhen. Bey 

ſoſcher Unterredung find die Sekretaͤre als 

Zuhoͤrer gegenwaͤrtig, welche auch zugelas⸗ 

ſen werden, wenn keine obrigkeitliche Per⸗ 

ſon von einer Stadt, ſondern blos Sekre⸗ 

taͤre geſchicket worden, damit ſie dasjenige 

anzeigen, was ihnen von ihren Oberen 
mitgegeben worden. a 


58. 

Von der Die Landboten legen entweder nach 
— dem Beyſpiel der Landesraͤhte die oͤffentli⸗ 
tenmar⸗ chen Geſchaͤfte bey Seite, und kehren nach 
ſchalks. ihren Quartieren, oder ſie begeben ſich in 

ihr Zimmer um einen Marſchalk zu waͤhlen. 

Dieſes Geſchaͤfte gehet allem anderen vor, 

weil die Laudboten ohne Marſchalk zu kei⸗ 

Der Mar- nen Rathſchlaͤgen ſchreiten koͤnnen. In 

beben ge den älteften Zeiten hieß der jetzige Marſchalk 

ten der der Redner, weil er im Namen des Adels 

Redner ger redete oder den Vortrag that. Im Jahr 

nannt. 158 kommt zuerſt in den öffentlichen Lan⸗ 
desſchriften, als das Culmiſche Recht aber⸗ 

mals uͤberſehen wurde, die Bere des 

ar⸗ 
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Marſchalks vor, und zum andernmal 1603 

auf dem Landtage, der vor dem Reichstage 

gehalten worden ; ſeit welcher Zeit dieſer Wer vor 

Name beſtaͤndig geblieben. Weil aber vor der Mar⸗ 

der Marſchalkswahl einer erfodert wird, ah n 

welcher der Landbotenſtube vorſtehe, die Landbo⸗ 

Wahl vortrage, die Stimmen ſammle, und tengemach 

den durch die Mehrheit der Stimmen Ges braͤſdire. 

wählten ernenne, ſo verwaltet dieſes Amt 

bis zur Wahl eines neuen, der Marſchalk 

des vorigen Landtages: in deſſen Abweſun⸗ 

heit jemand aus der Wohwodſthaft, aus 

welcher der letzte Marſchalk geweſen, auf 

Anfuchen der Landboten, ſeine Stelle ver⸗ 

tritt, welches andere zu geſchweigen, der 

im Jahr 1684 zu Graudenz gehaltene und 

der 17 I0 nach Danzig verlegte Landtag mit 

ihren Beyſpielen lehren. Als im Jahr 

1728 nicht Landboten, ſondern die Edel⸗ 

leute, denen es beliebte, insgeſamt auf dem 

allgemeinen Landtage erſchienen, und man 

nicht wußte aus welcher Woywodſchaft 

der letzte Maͤrſchalk geweſen, gefiel es den 

Anweſenden, daß der Vornehmſte unter 

den Edelleuten der Landbotenſtube bis nach 

vollzogener Wahl eines Marſchalks vorſte⸗ 

hen ſolte. Dieſes gab zu einem Rangſtreit Bey wel⸗ 

zwiſchen dem Schwerdttraͤger und den 75 1 

Faͤhnrichen Gelegenheit, bis dieſe wichen. zwischen 

Weil aber dieſer Landtag vor der Wahl ei: den Preuß. 

nes Marſchalks geriſſen wurde, ward der Schwedt 
92 Streit 
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träger und Streit im Jahr 1730 erneuert, und als 
Site die Fähuriche abermal nachgaben, fo Fand 
weſtanden der Schwerdttraͤger der Landbotenſtube bis 
8 nach der Wahl des Marſchalks vor. Ein 
gleiches trug ſich auf dem Landtage 1735 

zu, da der vorige Marſchalk Krankheit we⸗ 

gen abweſend war. Auf dem Landtage zu 
Marienburg im Jahr 1713 war zwar der 
Marſchalk des vorigen 1712 gehaltenen 
Landtages Bagniewski zugegen, weil aber 

der Adel denſelben Landtag nicht vor guͤltig 
erkennen wolte, ſo wurde auch dem Mars 

ſchalk nicht erlaubet bis zur Wahl eines 
neuen ſein Amt zu verwalten, welches ohne 

deſſen Widerrede dem Rybinski aus der 
Pommerelliſchen Woywodſchaft aufgetragen 

ward, als aus welcher der Marſchalk ges 

waͤhlet werden ſolte . Die Matſchalks⸗ 

wahl, welche, wie geſaget worden, ſonſt 

im Landbotenzimmer verrichtet wird, ge⸗ 

ſchah 1699 in der Stube der Landesrähte, 

Der nachdem dieſe weggegangen waren. Es wird: 

mid wach. ober der Marſchalk nicht aus allen Landbo⸗ 
ſelweiſe ten, ſondern wechſelweiſe aus einer jeden 
aus jeder Woywodſchaft gewaͤhlet, obgleich vor Zei⸗ 
ae ten der adeliche Redner, ſo man nachmals 
wähle. den Marſchalk nannte, blos aus der Cul⸗ 
5 miſchen Woywodſchaft geweſen, als aus 
welcher der in der Ordnung der vornehmſte 

dieſes Amt verwaltete. Allein im Jahr 

1648 auf dem Landtage vor dem Wahl⸗ 
\ reiche: 
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reichstage glaubten die Landboten der Ma⸗ 
rienburgſchen Woywodſchaft, der Marſchalk 
muͤßte aus allen Woywodſchaften nach if 
rer Ordnung genommen werden, und er⸗ 
hielten, daß damals einem Landboten qus 
ihrer Woywodſchaft, Nic. Bakowski, der 
Marſchalksſtab übergeben wurde“. Als 
im Jahr 1651 die Landboten wegen des 
Marſchalks uneinig waren, wurde zu Ver⸗ 
huͤtung kuͤuftiger Streitigkeiten folgendes 
Mittel vorgeſchlagen, daß der Marſchalk 
nicht aus einer, ſondern wechſelweiſe, aus 
allen Woywobdſchaften gewaͤhlet wuͤrde“ “: 
welcher Vorſchlag nachmals beobachtet wor⸗ 
den. Es gehet alſo das Marſchalkamt nicht 
Kraft eines geſchriebenen Geſetzes, ſondern 
durch die Gewohnheit ven einer Woywod⸗ 
ſchaft zu der andern, alſo, daß wenn ein 
Marſchalk aus der Culmiſchen Woywod⸗ 
ſchaft geweſen, alsdenn einer aus der Ma⸗ 
rienburgſchen, nach dieſem einer aus der 
Pommerelliſchen Woywodſchaft folge, wor⸗ 
nach die Reihe wieder die Culmiſche trift. 
Zuweilen iſt dieſe Abwechſelung unterbro- Welches 
chen worden, denn als auf dem allgemeinen Mid! ee 
Landtage nach dem Reichstage im Jahr 3 ft. 
1670 der Marſchalk aus der Pommerelli⸗ 
ſchen Wohwodſchaft gewaͤhlet werden folte, 
wurde er aus der Culmiſchen ernennet, weil 
die Landboten glaubten, daß auf dem erſten 
. nach der Krönung eines neuen 
Y 3 Koͤniges, 
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Koͤniges, der Marſchalk auch aus der er⸗ 
ſten Woywodſchaft zu nehmen ſey. Im 
Jahr 17 10 war der Marſchalk aus der Pom⸗ 
merelliſchen Woywodſchaft, auf dem naͤchſt⸗ 
folgenden Landtage war er aus der Culmi⸗ 
ſchen, nachgehends im Jahr 1713 mit Ueber⸗ 
gehung der Marienburgſchen wieder aus der 
Pommerelliſchen, und 1730 weil kein ans 
derer inzwiſchen hatte gewaͤhlt werden koͤn⸗ 
nen, abermals einer aus dieſer Woywod⸗ 
ſchaft. Seit welcher Zeit die Abwechſelung 
beobachtet worden, indem 1733 der Mar⸗ 
ſchalk aus der Eulmifchen, 1734 aus der 
Marienburgſchen und 1735 aus der Pom⸗ 
merelliſchen Woywodſchaft geweſen. Alſo 
wird der kuͤnftige ſeit zwey und zwanzig 
Jahren erwartete allgemeine Landtag den 
Marſchalk aus der Culmiſchen Woywod⸗ 
ſchaft bekommen. 

„ Geſch. der Preuß. L. III. B. 467. S. IV. 

B. 338. S. 


GGeſch. der Pr. L. IX. B. 281. S. 
Geſch. der Pr. L. VII. B. 22. S. 
% SGeſch. der Pr. L. VII. B. 71. S. 


H. 59. 
Wer einen Kandidaten des Marſchalk⸗ 
amtes abgeben wil, muß zuvor auf dem 


des Mar, kleinen Landtage feinen Woywodſchaft ge⸗ 
ſchalkam⸗ genwaͤrtig geweſen, auch in ſelbiger mit 


adelichen 
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adelichen Gütern angeſeſſen ſeyn. Oft wird tes erfodent 
durch die verſchiedene Neigung gegen die, werde und 

ſo ſich um das Marſchalkamt bewerben, die Ir d 0 

Wahl ſchwer gemacht, und es geſchah da: ſchwer ma⸗ 

her, daß der allgemeine Landtag im Jahr che. 

1728 waͤhrender Wahl geriſſen wurde, und 

haͤtte der folgende 1730 beynahe gleiches 

Schickſal gehabt, wenn nicht der eine Kan⸗ 

bidat, deren nur zwey waren, freywillig 

abgeſtanden haͤtte !. Wenn die Wahl voll⸗ 

zogen worden, wirb ſolches durch Abgeorb⸗ 

nete aller Woywodſchaften den Raͤhten hin⸗ 

terbracht. Was die Verrichtungen des Vom Amte 

Marſchalks betrift, traͤgt er den Landboten des er 

vor, worüber zu rahtſchlagen; er ſamm⸗ welches fo 

let die Stimmen; er gibt die Erlaubniß zu lange als 

ſtimmen; er ſucht die ſtreitige Meinungen der Land 

zu vereinigen; er zeichnet auf, woruͤber daa 19 

man einig geworden; er hebet die Ver- 

ſammlung auf, und beniemet, wenn meh⸗ 

rere Tage zum rahtſchlagen gebraucht wer⸗ 

den, zu den folgenden die Stunde; er haͤlt 

an die Landesraͤhte im Namen ſeiner Stube 

die Anrede, und meldet, was daſelbſt be⸗ 1 

llebet worden u. ſ. w. Dieſe Verrichtun⸗ 

gen ſetzet der Marſchalk ins Werk, ſo lange 

der Landtag dauret, und wenn er vor des; Wenn vor 

fen Endigung ſich weg begiebet, fo ernennet „ 

er an ſeiner Stelle jemanden aus ſeiner tages der 

Woywobdſchaft, wie davon, mehrere zu ge: Marſchalk 

ſchweigen, Beyſpiele 5 den Jahren 1661. . 
ö 4 1680 


„ 
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onderer an 1680. 168 1 und 1683 verkommen. Als 
N K 7 auch im Jahr 1681 der an des Marſchalks⸗ 
feet. ’ ſtelle geſetzte das Ende des Landtages nicht 
5 abwarten konte, ernannte dieſer einen ande⸗ 
ren. Auf einem jeden Landtage wird ein 

neuer Marſchalk gewaͤhlet, welches doch 

von einem neuen Landtage zu verſtehen iſt. 
re Denn wenn ein Landtag ſchon angefangen, 
bleibt, wen aber abgebrochen, und zur Fortſetzung auf 
der Land eine andre Zeit verleget worden, ſo bleibet 
tag verlegt der Marſchalk, welcher beym Anfang ge⸗ 
wird. waͤhlet, bis zu deſſen Ende. Daher be⸗ 
hielt der Marſchalk im Jahr 1700 ſein 

Amt, als der Landtag auf das folgende 

Jahr verleget wurde, nicht weniger blieb 

der im Jahr 17 10 auf dem Landtag in der 

Oliw erwaͤhlte Marſchalk, obgleich der 
Landtag zweymal, anfänglich im alten 
Schottlande vor Danzig, nachgehends in 

dieſer Stadt fortgeſetzt wurde. Uebrigens 

Von der wird dem Marſchalk von allen mit beſonde⸗ 
aten oe ber Achtung begegnet, aſſo daß es als ein 
gen den groß Verbrechen angeſehen wird, ihn durch 
Waiſchalk. Worte oder auch durch Thaͤtlichkeiten zu 
beleidigen: da nun derſelbe im Jahr 1682 

von einem Landboten auf oͤffentlicher Stras⸗ 

fe ruͤcklings eine Moulſchelle bekam, wurde 

dieſes Verbrechen von der Landbotenſtube 

alſo gerochen, daß der Thaͤter auſſer einer 
Geldbuſſe und ſechswoͤchentlichen Thurm⸗ 


gefaͤngniß öffentliche Abbitte thun, nr | 


au 


—— — 
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auf ſelbigem Landtage der Freyheit zu ſtim⸗ 
men verluſtig ſeyn, falls er aber dem Urtheil 

nicht ein Gnuͤge leiſtete auf keinem Land⸗ 

tage zu ſtimmen jemals fähig ſeyn ſolte **, 

Zu unſeren Zeilen hat man auch zuweilen Demſel⸗ 
dem Marſchalk eine Vergeltung gewilliget Kun Ihe 
oder verſprochen. Alſo wurden dem Mart. vezſproche⸗ 
Chelſtowski, welcher auf dem nach Danzig ne . 
veclegtem Landtage 1710 das Marſchalk⸗ nung 

amt fuͤr einen anderen verwaltet, und auf 

dem Landtage zu Marienburg 1713 ſelbſt (V) 
Marſchalk geweſen, fuͤufhundert Dukaten 
zugeſtanden. Dem Meldzynski, ſo auf 
dem Landtage 1730 Marſchalk geweſen 
war, wurde auf dem Landtage 1733 zur 
Vergeltung Hoffnung gemacht, und im 
Jahr 1735 bezeigten die Stände dem Mars 
ſchalk, Thom. Grabezewski, durch einen 
oͤffentlichen Landesſchluß ihre Dankbarkeit, 
olfe daß fie die Summe und deren Zahlung 
auf dem nach dem Reichstage folgendem 
Landtage feſtſetzen wolten: weil aber die⸗ 
ſer Landtag keinen Fortgang gehabt, ſeit 
ſolcher Zeit auch kein anderer gehalten wor⸗ 
den, hat auch dies Verſprechen bisher nicht 
erfuͤllet werden koͤnnen. 


* Geſch. der Pr. L. IX. B. 369. 377. 6, 
Geſch. der Pr. L. VIII. B. 220. S. 


Ds F. 60, 
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§. 60. 

Mie und Indeſſen, daß die Landboten in ihrer 
3 Stube ſich verweilen, begeben ſich die Lan⸗ 
biebandes⸗ desraͤhte den folgenden Tag, nachdem der 
— ſtim⸗ loͤnigliche Geſandte gehoͤret worden, wieder 
in ihr Zimmer um zu ſtimmen. Dieſes ge⸗ 
ſchicht ohne eines Frembden Beyſeyn bey 
verſchloſſenen Thuͤren, nur daß die Sekre⸗ 
taͤre der groſſen Staͤdte zugegen ſind, um 
die Stimmen in ihre Schreibtafeln aufzu⸗ 
zeichnen. Der Praͤſes des Landtages ſtim⸗ 
met zuerſt, alsdenn die uͤbrigen in ihrer 
Ordnung. Vor Zeiten bediente man ſich 
der deutſchen, nachmals der lateiniſchen, 
jetzt aber der polniſchen Sprache, nur die 
groſſen Städte ausgenommen, welche bis 
auf den heutigen Tag in lateiniſcher Spra⸗ 
che ſtimmen. Im Jahr 1648 finden wir, 
daß der Pommerelliſche Woywode Denhof, 
auf dem zu Marienburg den 25. Junius ges 
haltenen Landtage in deutſcher Sprache ſei⸗ 
ne Meinung geſaget, welches ſchon zu die⸗ 
ſer Zeit unter den adelichen Landesraͤhten 
ein ſeltenes Beyſpiel, auch von dieſer Art 
das letzte geweſen iſt. Die Staͤdte haben 
noch nach der Mitte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts zwar nicht allezeit doch zuweilen, 
und zwar die Elbinger auf dem Landtage 
1662 ganz deutſch geſtimmat; da die Dan⸗ 
ziger nur einen Theil ihrer Meinung in ſol⸗ 
cher Sprache eröffnet haben. Seit ge 

Zeit 
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Zeit haben die Staͤbte der lateiniſchen Spra⸗ 
che ſich bedienet: auſſer daß die Thorni⸗ 
ſchen Abgeordnete zum Andenken des alten 
Gebrauchs den Titel der Nähte deutſch herz 
ſagen, doch auf geſchehenes Anſuchen ſo 
gleich ihre Stimme in lateiniſcher Sprache 
anfangen und endigen. Sonſt findet man 
in den Landtags⸗Receſſen, daß die Thorner 


im Jahr 1647. 1654 und 1712; die El 


binger 1671 und die Danziger 1661 pol⸗ 

niſch geſtimmet, doch mit dem Beyfuͤgen: 

daß hiedurch der laͤngſt eingefuͤhrten Ge⸗ 

wohnheit nichts benommen werden ſolte. 
61. 


Wenn die Nähte herum geſtimmet, Vorſorge 
wird von ihnen nichts geſchloſſen, ſondern San) 
alles der Nitterfchaft vorbehalten, damit beym fim, 
nach ihrer Einwilligung die abgehandelte men zu er⸗ 
Sachen zum Schluß gelangen. Aus dieſer halten. 


Urſache hielte der Ermlaͤndiſche Biſchof, 
Zaluski, im Jahr 1708 für etwas uͤberfluͤs⸗ 
ſiges, daß die Raͤhte beſonders ſtimmten, 
indem einjeder ſeine Meinung in Gegen⸗ 
wart der Landboten, wenn ſie unter ihrem 
Marſchalk ſich wieder bey den Raͤhten ein⸗ 
gefunden, eroͤffnen ſolte. Allein der alte 


Gebrauch wurde beybehalten, welcher die⸗ 


ſen Vortheil hat, daß die Raͤhte vorher be⸗ 
ſonders erwaͤgen, theils was der Koͤnig 
durch ſeinen Geſandten antragen laſſen, 
theils was ſie auſſer dem der Prowinz er 
‘ i 
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lich zu ſeyn erachten, als auch daß ſie uͤber⸗ 
legen koͤnnen, auf was Art die Ritterſchaft 
zum Beyfall zu lenken. Doch unterlieſſen 
die Nähte auf dem Landtage in der Oliwe 
1710 beſonders zu ſtimmen, da die groſſen 
Staͤdte die Beobachtung des alten Ge⸗ 
brauchs vergeblich angerahten hatten: wo⸗ 
bey der Culmiſche Woywode Sorge trug, 
daß künftig derſelbe nicht unterlaſſen werden 
moͤchte . 


Geſch. der Preuß. L. IX. B. 25 5. S. 


$. 62. 

Diedand⸗ Unterdeſſen rahtſchlagen die kandboten, 
e nachdem fie vorher die Berhaltungsbefehle 
ihremgim ihrer Woywodſchaften gegen einander ge⸗ 
mer, und halten, fo wohl uͤber den Antrag des koͤnig⸗ 
weun fols lichen Geſandten, als uͤber andere, theils 
2 wolte, allgemeine, theils privat Angelegenheiten, 
nigen ſich Und laſſen das, worüuͤber ſie ſich geeiniger, 
beyde Stu ⸗ von ihrem Marſchall aufzeichnen, um es 
ben. den Raͤhten vorzutragen. Das ubrige 
wird entweder gaͤnzlich verworfen, oder 

auf einen andern Landtag verſchoben. Wenn 

ſie ihre Rahtſchlaͤge geendiget, wird ſolches 

den Raͤhten durch einen aus jeder Woywod⸗ 

ſchaft gemeldet, und die Landboten folgen 
mit ihrem Marſchalk: auf welche Art bey⸗ 
de Stuben vereiniget werden, daher dieſe 
Handlung die Vereinigung der Stuben 
genannt wird. Zuweilen iſt es auch 15 
5 en, 
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hen, daß wenn der Adel wegen ſeiner gros⸗ 

ſen Anzahl ſeine Berahtſchlagungen in der 

Kirche gehalten, die Raͤhte nach geſchehe⸗ 

ner Einladung ſich vom Rahthauſe dahin 

verfuͤget. Der Marſchalk, nachdem er ſich 

an dem Tiſche nach den Unterkaͤmmerern 

geſetzet, redet im Namen der Landboten die 

Raͤhte an, und nachdem er uͤber den Forts 

gang des Landtages ſeine Zufriedenheit be⸗ 

zeiget, wuͤnſchet er, daß derſelbe gluͤcklich 

geendiget werden moͤge. Der Praͤſes aut⸗ 

wortet auf jedes, und vergißt nicht die Be⸗ 

muͤhungen des Marſchalkc zu ruͤhmen, ſo wie 

er vorher vom Marſchalk geruͤhmet worden! 

Hierauf werden die an die Staͤnde gelangte Verleſung 

Briefe verleſen, und zwar diejenigen, de⸗ ars den 

ren Verleſung die Landboten bewilligets angela 

weil es zuweilen ſich zutraͤgt, daß einige nen Briefe. 

wegen ihres Wiberſpruchs gar nicht geleſen 

werden, ſo wie auch die Antwort, wenn 

man fie zu beantworten fuͤr noͤhtig hatt 

nach dem Sinn der Stände abgefaſſet wird: 

Nach dieſem liest der Marſchalk von einem Die Nähte 

Zettel dasjenige ab, worüber man in der zan FM 

Landbotenſtube ſich geeiniget, und wenn uam 

die Raͤhte dazu einſtimmen, auch keiner mit einan⸗ 

von ben Laudboten widerſpricht, erhaͤlt der, obue 

ſelbiges feine Gültigkeit, die ihm Bicher ge leber Kante 

mangelt. Denn wenn gleich in der Land⸗ willigung 

botenſtube alle eingeſtimmet, und daſelbſt nichts ger 

keiner öffentlich etwas darwider eingewandt ſauſe 
at, 
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hat, ſo bleibet dennoch einem jeden die 
Freyheit, bey den Nähten zu widerſprechen, 

daher es oft geſchicht, daß was vorher alle 
gebilliget oder zu billigen geſchienen, nach 
vereinigten beyden Stuben einigen misfaͤllt. 

Wenn nun ein ſolcher Widerſpruch ſich er⸗ 

eignet, wird daruͤber geſtritten, zuweilen 
ziemlich gelaſſen, oft hitzig und mit harten 
Worten, auch gar mit Drohungen. Die 

Nähte und einige Landboten ſuchen die 
Mishelligen zu vereinigen, und wenn ihre 
Bemuͤhung vergeblich iſt, ſo daß entweder 

einer oder mehrere auf ihren Sinn beſte⸗ 

hen, und die anderen nicht nachgeben; 

{ alsdenn wird der Landtag geriſſen, und das 
cſchon beliebte wird dadurch ungültig. Alſo 
beruhet der gluͤckliche Ausgang eines Land⸗ 
tages auf aller Einſtinmung, daß auch 
nicht ein einziger widerſprechen mu. 

une cri H. Gun in 20% 

Das von Was alſo mit einer allgemeinen Ein⸗ 
a. Sten ſtimmung ohne eines einzigen Widerſpruch 
ſchloſſene geſchloſſen worden, wird von den Sekreta⸗ 
wird rien der groſſen Staͤdte ſchriftlich abgefas⸗ 
ſchriftlich ſet, und alſo wie es verlautbaret iſt, einge 
ahgefaſſet, richtet. Dieſe Schlüffe werden nach geen⸗ 
a digten Rahtſchlaͤgen in Gegenwart aller: 
Stande verleſen, damit ein jeder erinnern 

koͤnne, ob etwas zu aͤndern oder zuzuſetzen 

ſey; und pfleget alsdenn oft ein neuer 

Streit zu entſtehen, ehe alle ſich einigen. 

Dieje⸗ 
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Diejenigen Schriften, welche verlefen wer⸗ Verſchie⸗ 
den, find Antwocten auf die koͤnigliche Ge⸗ dene ink 
ſandſchaft, auf die eingelaufene Briefe; die ii" der. 
Verhaltungsbefehle oder Inſtructionen, ent; lautbarte 
weder vor die Landesgeſandten, wenn eini⸗ Schriften. 
ge auſſerordentlich an den Koͤnig zu ſchicken, 

oder vor die Landboten auf bevorſtehenden 
Reichstag; Landesſchluͤſſe und an verſchie⸗ 

dene abgelaſſene Briefe. Denn ſo wie der 
koͤnigliche Geſandte ſchriftlich übergibt, was 

der Koͤnig an die Staͤnde gelangen laͤßt, 

alſo ſchicket es ſich nicht anders, als daß en 

auf gleiche Weiſe abgefertiget werde. Die 
Verhaltungsbefehle vor die Geſandten an 

den Koͤnig faſſen dasjenige in ſich, was 

dem Koͤnige vorgetragen werden ſol : und 
von den Verhaltungsbefehlen der Landboten 
auf den Reichstag wird abermals Meldung 
geſchehen, wenn beſonders von dem Land? 
tage, der dem Reichstage vorher gehet, ge⸗ 121 
handelt werden wird. Die Landesſchluͤſe ,. 
welche man nach hergebrachtem Gebrauch 

Lauda nennet, gehen entweder die ganze 
Prowinz, oder einen Theil derſelben, oder 

auch nur Priwatperſonen an, ſie werden 

unter dem Namen der geſammten Stände 
(Status et Ordines) der Lande Preuſſen 
abgefaſſet, und haben die Kraft eines Ge⸗ 

ſetzes. Alle Schriften aber, welche von 

einem allgemeinen Landtage im Namen al⸗ 

ler Staͤnde zum Vorſchein kommen, ſind 
lateiniſch abgefaſſet, 9. 64. 
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eg. 64. 

Wenn der Wenn die vorerwaͤhnte Schriften oͤf— 
kelaliche fentlich verleſen und genehm gehalten wor: 
Geher den, wu der königliche Geſandte wieder: 
get werde Um in die Verſammlung der Stände aufge⸗ 
hohlet, dem der Praͤſes mit wenigem Das: 

jenige muͤndlich bekannt macht, was auf 

feinen Antrag beſchloſſen worden, und her⸗ 

nach die Stände, wie auch die ganze Pro: 

winz der koͤniglichen Gnade empfiehlet. Der 
Geſaͤndte antwortet: daß er alles dem Kb: 

nige getreulich hinterbringen wolle, ruͤhmet 

der Stande Bemuͤhungen, danket ihnen 

dafuͤr, bittet ſich ihre Gewogenheit aus, 

und gehet nach geendigter Rede unter der 

Dem zit: vorigen Begleitung ab. Zuweilen wird 
8 ihm von den Staͤnden ein Geſchenk gewilli⸗ 
zugeſtan. get, wie denn durch einen Landesſchluß im 
den oder Jahr 1680 zweyhundert, 1687 und 1734 
1 hundert Dukaten zugeſtanden worden, wel⸗ 
"OT ches auch 1713 geſchehen waͤre wenn nicht 
einiger Widerſpruch ſolches verhindert haͤt⸗ 

te. Im Jahr 1735 wurde dem koͤniglichen 
Geſandten durch einen Landesſchluß eine 
Erkaͤnutlichkeit verſprochen, worin fie aber 
beſtehen, und wenn fie erfolgen ſolte, wur⸗ 

de dem naͤchſtfolgendem Landtage vorbehal⸗ 

ten, weil aber selbiger keinen Fortgang ge⸗ 

habt, hat desfalls nichts feſtgeſetzet werden 

Ende des konnen. Nach des koͤniglichen Geſandten 
Landtages. Abfertigung beſchluͤſſen der Praͤſes und 
Marſchalk 
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Marſchalk mit einer Rede den Landtag, und 
die Staͤnde verfuͤgen ſich nach der Kirche, 
um durch Abſingung des Ambroſianiſchen 
Lobliedes GOtt zu danken. 


67. 1 

Noch iſt übrig, daß die Landtags- Was Sf 
Schriften von den Sefretarien der groſſen ien 
Staͤdte ins reine geſchrieben und mit dem ard age, 
Landesſiegel gefiegelt werden, von denen ſchrieben. 
die Antwort auf den koͤniglichen Antrag dem 
Geſandten in feinem Quartier eingehaͤndiget 
wird. Die Landtagsſchriften werden en 
ſchiedenemal abgeſchrieben, und eine Ab 1 
ſchrift wird in dem Preußiſchen Landesar⸗ verfertis 
chiw, welches zu Thorn iſt, beygeleget, gen. 
und eine jede von den groſſen Staͤdten 
nimmt gleichfalls für ſich eine Abſchrift, ja 
der Landesſchluß von 1708 verordnet, daß 
an ein jedes Grodgericht eine Abſchrift geſchik⸗ 
ket werden ſol: welches, daß es ſchon vor 
gedachtem Landesſchluß uͤblich geweſen, der 
Receß des Graudenziſchen Landtages 1701 
bezeuget, indem er meldet: es ſey gebraͤuch⸗ 
lich, die Landtagsſchriften ſiebenmal abzu⸗ 
ſchreiben, dreymal für die Grods, dreymal 
für die groſſen Städte, und einmal für das 
Landesarchiw. Dieſes Archiw, welches Landesar⸗ 
auf dem Thorniſchen Nahthauſe befindlich, Pie 8 
wurde in der Schwediſchen Belagerung weiches, 
1703 nebft dem Rahthauſe durchs Feuer nachdem 
verzehrt, alſo daß in einem Tage die Flam⸗ a, 

5 me 
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den, wieder me dasjenige zerſtaͤubte, was in einigen 
augenchtet Jahrhunderten war geſammlet worden, und 
weiden fol, Nur ein Band der Landtags receſſe, nebſt et: 
lichen wenigen andern Papieren, welche ei⸗ 
nige Priwatperſonen zu ſich genommen und 
bewahret hatten, erhalten wurde. Damit 
nun die Staͤnde dieſen Verluſt einiger mas⸗ 
(&) ſen erſetzten, beſchloſſen ſie im Jahr 1708, 
daß der Raht zu Thorn, in Gegenwart des 
Culmiſchen Unterkaͤmmerers und dreyer von 
Adel, die noch aus dem Brande uͤbrig ge⸗ 
bliebene Schriften unterſuchen und aufzeich⸗ 
nen laſſen, die übrigen groſſen Städte aber 
erſuchet werden ſolten, diejenigen, ſo ſie be⸗ 
ſaͤſen, der Stadt Thorn fuͤr das Landes⸗ 
archiw mitzutheilen, welcher Landesſchluß 
1712. 1730 und 1733 wiederhohlet wurde: 
doch iſt die Unterſuchung nachgeblieben, da 
unterdeſſen die Thorner die Landtagsſchrif⸗ 
ten auf ihre Koſten zu Danzig abſchreiben 

laſſen. 5 

H. 66. 

Denen Das Landesſiegel, welches auf die 
e Landtagsſchriften auf rohtes Wachs gedruk⸗ 
wird dos ket wirb, ſtellet das Preußiſche Wappen 
Preußiſche vor, welches iſt ein Adler mit ausgeſtreckten 
Siegel und einer Krone umgebenen Halſe, und mit 
d ausgebreiteten Fluͤgeln, unter deren rechterem 
Preußiſch. nahe an der Bruſt ein geharniſchter ein 
Wappen bloſſes Schwerdt uͤber den Kopf haltender 
und Siegel Arm hervor gehet. Preuſſen hat fein eige- 

nes 
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nes Siegel zu brauchen angefangen, ſeit 
dem es ſich dem Koͤnige von Polen unter: 
worfen, dem es auch dieſes Wappen zu 
danken hat. Die erſte, am Rande des Sie⸗ 
gels befindliche Umſchrift: S. Guberna⸗ 
toris Perrarum Pruſſiae, das iſt: Sie⸗ 
gel des Stadthalters der Lande Preuſſen, 
welche nebſt dem Siegel bis auf das Jahr 
1613, da ſchon laͤngſt die Stabthalterſchaft 
aufgehoben worden, geblieben, wurde in 
jetzt gedachtem Jahr veraͤndert, da auf Ko⸗ 
ſten der Stadt Danzig ein neues Siegel mit 
der Umſchrift: Sigillum Terrarum 
Pruſſiae, das iſt: Siegel der Lande Preus⸗ 
ſen, geſtochen und von den Staͤnden ange⸗ 
nommen, nachdem man das alte unbrauch⸗ 
bar gemacht, und dem Danziger Bürger: 
meiſter, Barth. Schachmann, in ſeine 
Kunſtkammer geſchenket “, das neue aber Wer das 
den Elbingern uͤbergeben worden, welche . 
vorhin das alte nach Abgang des Stadthal⸗ a 
ters in Verwahrung gehabt hatten. Als 
Elbing im Jahr 1626 von den Schweden Gebrauch 
eingenommen, und derſelben Gemeinſchaft derpiwat⸗ 
mit den anderen Preußiſchen Ständen un⸗ nn 
terbrochen worden, hat man ſich einige Landesſie⸗ 
Jahre des Landesſiegels nicht bedienet, fort: gels. 
dern an deſſen Stelle die Priwatpetſchafte 
des Landtagspraͤſidis, eines von den Abge⸗ 
ordneten der groſſen Staͤdte und des Landbo⸗ 
tenmarſchalks gebrauchet, mit welchen man 

2 die 
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die Landtagsſchriften geſiegelt, davon wir 
die Beyſpiele den Beylagen des fuͤnften 
Bandes unſerer Preußiſchen Geſchichte un⸗ 
ter dem 1626 und folgenden Jahren bis 
1631 einverleibet haben. Als im Jahr 
1632 die Schweden durch den ſechsjaͤhri⸗ 
gen Stillſtand Elbing behielten, haben die 
Staͤnde ein neues Siegel, welches die Dan⸗ 
ziger abermals beſorget, und welches von 
dem vorigen nur darin unterſchieden war, 
daß das Jahr 1631, in welchem es geſto— 
chen worden, beygefuͤget wurde, genehm 
gehalten, und es den Danzigern in Ber: 
wahrung gegeben, welches im Jahr 1636 
den Elbingern, als ihre Stadt von den 
Schweden 1635 nach verlaͤngertem Still: 
ſtande geraͤumet worden, anvertrauet, das 
vorige aber den Danzigern zuruͤck gegeben 
wurde, um es unbrauchbar zu machen. 
Wie Elbing im Jahr 1655 abermals in 
Schwediſche Hände gerieth, wurde 1658 
von den Danzigern das dritte Siegel mit 
Beyfuͤgung dieſes Jahres auf ihre Koften 
verfertiget, und an des vorigen Stelle ge⸗ 
braucht, welches ſie bis ins Jahr 1661 in 
Verwahrung behielten, da es von ihnen 
den Elbingern, in Abweſenheit der Ritter— 
ſchaft und mit derſelben Unzufriedenheit aus⸗ 
geliefert, das alte Siegel aber ohne An— 
ſtand von einem herbey geruffenen Gold— 
ſchmiede, in Gegenwart der Nähte, mit 

einem 
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einem eiſernen Stichel unbrauchbar gemacht 
wurde ** Seit dieſer Zeit iſt das Preus⸗ 
ſiſche Siegel in der Elbinger Verwahrung 
geblieben. Es iſt aber nicht erlaubet, ſich Wenn 
des Siegels zu bedienen, als nur auf einem man 8 
allgemeinen Landtage, wenn er entweder geſs bedie. 
geendiget, oder auf eine andere Zeit verle⸗ nen könne, 
get, nicht aber wenn derſelbe geriſſen wor⸗ 
den; und obgleich auf dem 1658 verleg⸗ 
ten Landtage die Staͤnde lieber der Priwat⸗ 
petſchafte, als des Landesſiegels ſich bedie⸗ 
nen wollen **, fo hat dennoch auf ande: 
ren dergleichen Landtagen den Staͤnden ein 
anderes gefallen. Wie der verlegte Land⸗ 
tag im Jahr 1701 geriſſen wurde, und die 
Staͤnde einiges in dem auf vorher gegange⸗ 
nem Landtage beliebten Contributionsſchlus⸗ 
ſe veraͤnderten, und unter dem veraͤnderten 
Landesſchluß das Siegel drücken laſſen wol: 
ten, weigerten ſich anfaͤnglich die Elbinger, 
weil der Landtag geriſſen war, das Siegel 
heraus zu geben, wie aber die anderen 
Stände fie des falls beruhigten, machten fie 
weiter keine Schwierigkeit ““. Das Lan- Welchen 
desſiegel wird keinen anderen Schriften bey⸗ . 
gedrucket, als welche mit ſaͤmmtlicher Ein: druckt 55 
willigung genehmiget worden. Dannenhe⸗ werde. 
ro lieſſen die groſſen Städte im Jahr 1662 
unter einer polniſchen Schrift, in welcher 
der Adel eine Kopfſteuer gewilliget, nicht 
das Landesſiegel drucken, weil ſie zu ſolcher 
3 Steuer 
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Steuer ihre Einwilligung nicht gegeben, 

ſondern der Culmiſche Woywode ſiegelte fie 

als Landtagspraͤſes mit feinem Petſchaft““. 

Im Interregno nach Stephani Tode wur⸗ 

de der Befehl wegen Bewahrung des inner⸗ 

lichen Friedens in deutſcher Sprache abge⸗ 

faſſet, welchen, da ihn der Adel in bie 

polniſche Sprache uͤberſetzen lies, begehrte 

er vergeblich, daß unter der Ueberſetzung 

das Landesſiegel gedruckt wuͤrde, weil die 

groſſen Staͤdte ſolches nicht erlauben wol⸗ 

ten, indem ſie behaupteten, daß es nicht 

gebraͤuchlich ſey, daß unter polniſche Schrif⸗ 

Es wird ten das preußiſche Siegel kaͤme **. Da: 

„ mit aber das Siegel jederzeit bey der Hand 

geſchict. ſey, wird es von deuen Elbingern auf die 

allgemeine Landtage gebracht, oder wenn 

keine Rahtsperſonen ſich einfinden, durch 

Wenn es ihre Sekretarien dahin geſchicket. In den 

ditt 9% Jahren 1615. 1616 und 1617 find zu ver⸗ 

ben diehni ſchiedenenmalen die Priwatpetſchafte gez 

wat » Pet brauchet worden, weil von Elbing weder 

bone Nahtsperſonen noch Sekretarlen mit dem 

rauchet. Siegel ſich einfanden, welches aus den 

Beylagen des fuͤnften Bandes der 

Preußiſchen Geſchichte unter den ange⸗ 

führten Jahren erhellet, fo auch wegen Ab: 

weſenheit der Danziger, die damals das 

Siegel in Verwahrung hatten, im Jahr 

Wo die 1635 geſchehen iſt. Das Siegel wird 
e nach geendigtem Landtage, wie ſchon er⸗ 

geſchehe. waͤhnet 


des Polniſchen Preuſſen. 135 


waͤhnet worden, in der Elbinger, oder 

wenn dieſe nicht zugegen, in der Thorner, 

falls auch dieſe abweſend, in der Danziger 

Quartier aufgedruckt: daher war es et⸗ 

was ungewoͤhnliches und ohne Beyſpiel, 

als ſolches im Jahr 1662 aus Haß gegen 

die Elbinger auf dem Rahthauſe geſchah. 

Nicht weniger kan es zu den auſſeropdentli⸗ Gebrauch 

chen Vorfaͤllen gerechnet werden, da mit 5 is 

Einwilligung der Stände im Jahr 1696, dem An- 

noch vor Anfang des Landtages, drey Can: ſaug des 

desſchluͤſſe geſiegelt wurden ; wel- Landtages. 

ches im Jahr 1658, acht Tage nach geen⸗ 

digtem Landtage war verſchoben worden. 

Das Siegel ſelbſt wird in einem verguldeten Behaͤltniß, 

ſübernen Behältwiß verwahret, welches der in welchem 

Londtagspraͤſes mit feinem Pelſchaft verſſe daha 

gelt, damit niemand auſſerhalb dem Land: wird. 

tage und ohne Vorwiſſen der Staͤnde ſich 

deſſen bedienen koͤnne. Wenn alſo nach 

Endigung des Landtages das Siegel aus 

ſeinem Behaͤltniß herzugeben, beſchauet 

man erſt, ob das Petſchaft unverletzet ſey, 

und der Landtagspraͤſes laßt, wenn er dor: 

her abreiſet, jemand von den Seinen mit 

ſeinem Petſchaft zuruͤck, um wenn das Lan⸗ 

desſiegel gebrauchet worden, das Behaͤlt⸗ 

niß wieder zu verſiegelen. Dieſes einzige Welcher 

iſt noch wegen der Landtagsſchriften beyzu⸗ a 

fuͤgen übrig, daß demſelben nicht der Tag. Schriften 

an welchem fie abgefaſſet und geſiegelt, ſon⸗ beyge⸗ 
34 dern 
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ſchrieben dern an welchem der Landtag angeſetzet und 


werde. 


angefangen worden, oder haͤtte angefangen 
werden ſollen, beygeſchrieben werde. 
* Geſch. der Pr. L. V. B. 79. 80. S. 
* Geſch. der Pr. L. VII. B. 282. 283. S. 
* Geſch. der Pr. L. VII. B. 208. S. 
* Geſch. der Pr. L. IX. B. 98. 99. S. 
w Geſch. der Pr. L. VII. B. 296. S. 
ren Geſch. der Pr. L. IV. B. 12. 13. S. 
FRE Geſch. der Pr. L. IX. B. 8. S. 
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$. 67. 
Wie lange Wenn aber im Jahr 1655 das Geſetz 


diefandta- 
ge währen 


ſollen. 


9) 


die allgemeine Landtage in eine Zeit von 
dreyen Tagen einſchraͤnkeß, und fie länger 
aufzuhalten verbietet, 0 iſt der Gebrauch 
dieſem Geſetz zuwider, und zwar ohne daß 
man es ahndet, indem die Zeit, wie lange 
die Landtage wahren, ungewiß iſt, und 
man ſich auf denſelben bald länger bald Für: 


Laͤngſter zer verweilet. Der im Jahr 1677 gehalte⸗ 
und kurz ne Landtag daurete vierzehn Tage, und 


ſter 2 
tag 


d 


and der allerlaͤngſte kan genannt werden, wel⸗ 


cher, nachdem er zweymal verleget worden, 
zu Danzig bis in die achte Woche fortgeſez⸗ 
zet, und endlich geriſſen wurde. Im Jahr 
1582 hat der Landtag einen halben Tag, 
und 1588 nur vier Stunden gewaͤhret, da 

man ihn beſchloſſen “. 
* Geſch. der Pr. L. III. B. 423. S. IV. B. 39. S. 
$, 68. 
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H. 68. 

Auſſer den allgemeinen Landtagen, die Daß zu 
wie es ſich gehoͤret, zu Ende gebracht wer⸗ . 
den, und die wir bisher beſchrieben haben, fandtage 
find noch andere, die man entweder reiſſet, nicht gerig- 
oder auf eine andre Zeit verleget, damit die fen worden 
Berahtſchlagungen nach Verlauf einiger 
Zeit wieder vorgenommen und geendiget 
werden. In den alten Zeiten wurden keine 
Lanbtage geriſſen, ſondern wenn die Staͤn⸗ 
de mishellig waren, gaben die wenigſten 
den mehreſten nach, oder wenn dieſes ihnen 
laut ihren Verhaltungsbefehlen nicht frey 
ſtand, lieſſen ſie es geſchehen, ſo daß ſie 
den ihrigen die Freyheit beyzuſtimmen vor⸗ 
behielten. Die vornehmſte Sorge trug man 
für die allgemeine Wohlfart und die Erhals 
tung der Geſetze und hergebrachte Gewohn— 
heiten, von welchen, ſo einige abwichen, 
waren ſie nicht ſo eigenſinnig, daß ſie der 
übrigen Entſchluͤſſungen zernichtet hätten. 
Wenn man aber in einigen Stuͤcken wegen 
Mishelligkeit nichts ſchlieſſen konte, ſo 
ſchadete ſolches demjenigen nicht, was ſchon 
einmuͤhtig feſtgeſetzet war, da das uͤbrige 
entweder auf eine andere Zeit verſchoben, 
oder hernach gar mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen wurde. Die neuere Zeiten haben Wie ſie 
eine andere Art zu rahtſchlagen eingefuͤhret. jetze gerie 
Wenn etliche wenige, ja nur einer, mit fe werden 
den übrigen nicht einſtimmig iſt, und mit 

175 ſeiner 
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feiner widrigen Meinung die Verſammlung 

verlaͤßt, und ſich nicht wieder einfindet, 

alsdenn iſt es um den ganzen Landtag ge: 

ſchehen, und was ſchon einmuͤhtig beliebet 
worden, wird eben ſo angeſehen, als wenn 

man es nicht beliebet haͤtte: und dieſes iſt 

es, was man den Landtag reiſſen nennet. 

Im Jahr 1623 wurde vor dem Reichstage 

der Landtag geriſſen, weil die Culmiſche 
Woywobſchaft von den beyden übrigen ſich 
trennte, und dieſe dadurch ſich beleidiget 
fanden, daß ſie ſich mit der Culmiſchen nicht 

wieder vereinigen wolten, ob ſie gleich nach⸗ 

Von vie⸗mals ihrer Meinung beyſtel: welches Ver⸗ 
len, auch fahren der Woywodſchaften, dem die Raͤh⸗ 
nem gerig⸗ te und kleinen Städte ſchriftlich widerſpro⸗ 
fene Land chen, lehrte: es koͤnne durch einiger Mis⸗ 
tage. helligkeit der Landtag nicht geendiget wer⸗ 
den; deren Beyſpiel einige Landboten auf 

dem erſten Landtage des Interregni, nach 
Sigismundi III. Tode, nachahmten, und 

ſich durch ihren Widerſpruch von den uͤbrigen 
abſonderten, da nichts deſto weniger die 
Staͤnde den Landtag endigten, und die 
Auflagen nebſt anderen Dingen, welche 

beym Anfang des Interregni pflegten ver⸗ 

ordnet zu werden, bewilligten. Der fol⸗ 

gende Landtag wurde von dem Woywoden 

von Pommerellen, nebſt den mehreſten 
Landboten dieſer Woywodſchaft, wie auch 
von dem Elbingſchen und Danziger . 
an 
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lan zernichtet: welches im Jahr 1639 von 
den groſſen Städten; 1644 von zweyen 
Pommerelliſchen Landboten; und in den 
Jahren 1670. 1688 und 1701 von einem 
einzigen Boten geſchehen iſt. Es wird auch 
kein Unterſcheid gemacht, ob einer oder 
mehrere widerſprechen, und bey ihrem Wi⸗ 
derſpruch verharren, und eine jede Sache, 
fie mag beſchaffen ſeyn, wie fie wil, wird 
für rechtmäßig gehalten. Zwar ſcheinet die Ob auffer 
Macht zu widerſprechen durch den Landes⸗ en in 
ſchluß von 1654 eingeſchraͤnket zu ſeyn, ein jeder 
weil in demſelben, denen, fo Feine Landbo⸗ Edelmann 
ten find, die freye Stimme unterſaget wird, den Land⸗ 
allein da der Adel den Landtag meiſtentheils ta Feen 
nicht durch Boten beſchicket, ſondern einem 
jeden denſelben zu beſuchen erlaubet iſt, ſo 
wird vergeblich aus dieſem Landesſchluß ein 
Huͤlfsmittel wider die Luft, auch ohne alle 
Urſache und Unterſchied zu widerſprechen, 
hergehohlet, weil die zugegen ſeyende Edel⸗ 
leute ſich eben ein ſolches Vermoͤgen zueig⸗ 
nen, welches der Landesſchluß den Landbo⸗ 
ten allein zuſtehet. Auf dem Landtage in Ob auch 
der Oliwe 1710 wurde der Widerſpruch ai: 
als nichtig angeſehen, weil der Widerſpre⸗ Preuſen; 
cher mit keinen adelichen Gütern in Preus: nicht mit 
fen angeſeſſen war, und als eben derſelbe Gütern 
auf dem im angeführten Jahr nach alt augeſeſſen. 
Schottland bey Danzig verlegtem Landtage 
ſeinen Widerſpruch wiederhohlte, wurde 
ſelbiger 
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ſelbiger abermals aus gleicher Urſache nicht 

Daß zu geachtet. Ein traurigeres Schickſal begeg⸗ 
nen die nete demjenigen, welcher aus Polen gekom⸗ 
den Land⸗ men war, um den Landtag 1730 zu reis⸗ 
tag reiſſen ſen, und von dem man nicht gewiß wußte, 
En 8 en er ein Edelmann wäre, denn er mußte 
net wor, Diefe feine Verwegenheit mit Schlägen und 
den. Gefaͤngniß buͤſſen. Schon vorher im Jahr 
1712 bemuͤhten ſich zweene Edelleute ver⸗ 

geblich, den vor dem Reichstage kaum an⸗ 
gefangenen Landtag zu reiſſen, deren der ei⸗ 

ne, der in Preuſſen mit Guͤtern nicht ange⸗ 

ſeſſen war, bis aufs Blut geſchlagen wur⸗ 

Ein wirt de, die Stände aber endigten den Landtag, 
Ne, deſſen Guͤltigkeit fie ſo wohl durch einen 
8 Landesſchluß, als durch eine dem Grauden⸗ 
nachmals zer Stadtgericht eingehaͤndigte Schrift be⸗ 
für ungül- wahrten, nachdem die vorgedachte beyde 
eigerfläret Edelleute ihren Widerſpruch eben denſelbi⸗ 
gen Gerichtsbuͤchern hatten einverleiben las⸗ 

ſen. Allein der Widerſpruch der beyden 
Edelleute wurde von groͤſſerer Kraft er: 

kannt, weil die Staͤnde auf dem im folgen⸗ 

dem Jahr zu Marienburg gehaltenem Land⸗ 

tage den vorgemeldeten Landtag fuͤr geris⸗ 

Ob eine ſen hielten. Auf dem gedachten Oliwſchen 
2 . Landtage 1710 vermeinte der Culmiſche 
tig, wenn Wohwode, daß der Widerſpruch vor der 
noch kein Marſchalkswahl unkraͤftig waͤre, da die 
e uͤbrigen das Gegentheil behaupteten, deren 
6 Meinung durch Beyſpiele beſtaͤtiget werden 
kan: 
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kann: denn in den Jahren 1697. 1699. 
1710 und 1728 ſind die Landtage geriſſen 
worden, ehe man noch einen Marſchalk ge: 
waͤhlet. Es wird aber der Landtag nicht Ob durch 
allezeit fo gleich geriſſen, wenn ein Wider- die Prote⸗ 
ſpruch geſchehen, ſondern es werden nur — ne 
erſtlich die Rahtſchlaͤge gehemmet, und die gleich ge⸗ 
Stände ſtimmen zwar, aber ohne daß fie riſſen wer⸗ 
etwas ſchluͤſſen koͤnnen: und wenn der, ſo de. 
widerſprochen, von feinem Widerſpruch ab- Was das 
ſtehet, oder falls er ſchon aus der Ver- ey, die 
ſammlung gegangen, entweder von ſelbſten, ee 
oder durch Bitte zuruͤck kehret, fo kommen und wieder 
die Rahtſchlaͤge wieder in ihren gehörigen herſtellen. 
Gang, daß ſie zum Schluß gelangen koͤn⸗ 
nen. Wenn es hergegen bey dem Wider: 
ſpruch ſein Verbleiben hat, und der, ſo 
widerſprochen, aus der Stadt, wo der 
Landtag gehalten wird, abgereiſet, alſo 
daß keine Hoffnung zur Wiederherſtellung 
der Rahtſchlaͤge uͤbrig iſt, alsdenn iſt es 
um den Landtag geſchehen. Es koͤnnen 
demnach auf einem Landtage verſchiedene 
Widerſpruͤche ſich ereignen, und derſelbe 
kan doch geendiget werden, wenn nur von 
den Widerſpruͤchen abgeſtanden wird. Auf 
dem nach Schottland bey Danzig 1710 
verlegtem Landtage wartete man auf die 
Ruͤckkehr derer, ſo mit einem Widerſpruch 
aus der Verſammlung gegangen, ſechs Ta⸗ 
ge lang, und 1699 zwey Tage, aber das 
letztere⸗ 
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Schriftlich letzteremal vergeblich. Der mündlich ge 
ſchehene Widerſpruch wird zuweilen fchrifte 
lich wiederhohlet, und entweder einem 
Grod⸗ oder Stadtgericht eingehaͤndiget. 
Wie nach Wenn der Landtag geriſſen, wird der. Für 
1 nigliche Geſandte von dem Landtagspräfide 
der koͤnigl. in Gegenwart der Staͤnde blos mündlich 
Geſandte abgefertiget, und bekommt keine ſchriftliche 
abgefertt Antwort, die groſſen Städte aber legen 
get werde. bey dem Gericht der Stadt, wo der Land⸗ 
Manifeſta ag gehalten worden, zur Ablehnung der 
tion nach Schuld eine Manifeſtation, in welcher fie 
3 verſichern, daß es nicht bey ihnen geſtan⸗ 
den, daß der Landtag keinen gluͤcklichen 
Ausgang gehabt: welches auch zuweilen 
von den uͤbrigen Staͤnden zugleich mit den 

groſſen Städten geſchehen iſt. 

6 


69. 

Daßdie Oft hat es ſich zugetragen, daß der 
8 0 Landtag weder geendiget noch geriſſen, ſon⸗ 
Vorbehalt dern nur verleget worden, welches aus ver⸗ 
königlicher ſchiedenen Urſachen geſchehen kan. Naͤm⸗ 
Genehmi- lich wenn die Stände über einige Sachen 
2 wor, uneinig find, und man ſie indeſſen zu verei⸗ 
den. nigen hoffet; wenn von den groſſen Staͤd⸗ 

ten andere Verhaltungsbefehle erwartet 
werden; wenn es zutraͤglich iſt, die Raht⸗ 
ſchlaͤge zu verſchieben; wenn dasjenige 
nicht zum Schluß kommen kan, welches die 
Staͤnde gerne vor Anfang eines neuen 
Landtages feſt zu ſetzen wuͤnſchten und der 


gleichen 
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gleichen Urſachen mehr. Dieſe Macht, den 

Landtag zu verlegen, leiten die Stände aus 

dem Recht die Landtage anzuſetzen her, da⸗ 

von oben gehandelt worden, doch daß der 

Koͤnig ſchriftlich die Verlegung des Landta⸗ 

ges genehmige. Nicht weniger beſtimmen 

die Staͤnde den Tag und Ort des verlegten 

Landtages gleichfalls mit Vorbehaltung der 

koͤniglichen Genehmigung: an deren Noth⸗ 

wendigkeit man zuweilen zweifeln wollen, 

allein die Gewohnheit kan dieſen Zweifel 

leicht heben, welche lehret, daß der Land⸗ 

tag nicht fortgeſetzt worden, wenn die koͤ⸗ 

nigliche Einwilligung an die Staͤnde nicht 

gelanget, obgleich nicht zu leugnen iſt, daß 

auch einige gegenſeitige Beyſpiele vorhanden 

ſind. Damit aber der Koͤnig in die Verle⸗ 

gung willige, ſo erſuchet man ihn darum in 

ſeines Geſandten Abfertigung. Was die Vom Or⸗ 

Dexter betrift, fo wechſeln die Stände zwi: 20 7 

ſchen den Städten Marienburg und Grau- fartzaſcy 

denz ab, alſo daß wenn in einer derſelben zen, dem 

der Landtag angefangen, ſelbiger nach der k ein e 

andern verleget wird. Die kleinen Landta⸗ genden 

ge gehen alsdenn nicht vorher, weil kein 4 

neuer allgemeiner Landtag zu halten; ſon⸗ hen. 

dern der ſchon angefangene von eben denſel⸗ 

ben Landboten nach der Vorſchrift ihrer er⸗ 

ſteren Verhaltungsbefehle fortzuſetzen iſt. 

Solte aber dem Koͤnige gefallen etwas 

neues auf dem verlegtem Landtage an die 
Staͤnde 
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Staͤnde gelangen zu laſſen, alsdenn wuͤr⸗ 
den auch neue kleine Landtage vorher gehen 
muͤſſen, um neue Verhaltungsbefehle zu 
empfangen, widrigenfalls wuͤrde daruͤber 
auf dem allgemeinen Landtage nichts ge⸗ 
Königliche ſchloſſen werden. Auf den verlegten Land: 
en tag ſchicket der König feinen vorigen Ges 
fortgefeg, ſandten mit Nachgebung der Verlegung, 
ten Land⸗ welcher auf die gewoͤhnliche Art in der 
tage. Staͤnde Verſammlung aufgehohlet wird, 
und wenn er am angeſetzten Tage nicht er⸗ 
ſcheinet, ſo wird der Landtag nicht fortge⸗ 
ſetzet, ſondern die Stände gehen unverrich⸗ 
teter Sachen auseinander: ob es gleich an 
Beyſpielen, daß der Landtag in Abweſen⸗ 
heit des koͤniglichen Geſandten fortgeſetzet 
worden, nicht fehlet. Im Jahr 1684 
war zwar auf dem verlegten Landtage ein 
koͤniglicher Geſandte erſchienen, weil er 
aber weder die Einwilligung des Koͤniges 
noch andere koͤnigliche Schriften mitge⸗ 
bracht, wurde er in der Staͤnde Verſamm⸗ 
lung nicht aufgehohlet. Als im Jahr 1714 
der Geſandte ausgeblieben und die koͤnigli⸗ 
che Einwilligung erſt den Tag hernach, da 
der verlegte Landtag ſolte fortgefeget wer⸗ 
den, durch einen auſſerordentlichen Boten 
einlief, wurde der Landtag nicht fortgeſez⸗ 
zet, ſondern es ward dem Ermlaͤndiſchen 
Biſchof aufgetragen, den Koͤnig um einen 
neuen Landtag zu bitten. Wenn aber der 
Geſandte, 
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Geſandte, nachdem er die koͤnigliche Geneh⸗ Wenn der 
migung eingehaͤndiget und verleſen laſſen, in Marſchalk 
fein Quartier gekehret, fo werden die Naht ate, 
ſchlaͤge fortgeſetzet, und zwar von dem Adel derer zu 
unter dem vorigen Marſchalk, und wenn waͤhlen. 
derſelbe nicht gegenwärtig, wird aus eben 

der Woywodſchaft, aus welcher der vorige 
geweſen, ein neuer gewaͤhlet. Da im Jahr 

1679 der Marſchalk aufs Schatz⸗Tribunal 

verreiſet war, waͤhlten die Landboten einen 

anderen aus deſſen Woywodſchaft. Auf 

dem im Jahr 1710 nach Danzig verlegtem 
Landtage, vertrat mit Einwilligung der 
Landboten, des abweſenden Marſchalksſtel⸗ 

le, der Culmiſche Faͤhnrich Chelſtowski. Nach 
geendigten Rahtſchlaͤgen wird der koͤnigliche 
Geſandte in der Staͤnde Gegenwart abge⸗ 
fertiget. Es find aber nicht alle verlegte Verlegte 
Landtage wuͤrklich geendiget, ſondern eini Landtage, 
ge geriſſen, einge zum zweytenmal verleget ſan de 
worden: und wenn fie geriſſen werden, abermals 
enthalten ſich die groſſen Städte der Mani: verleget 
feftation, welche fie nach Anzeige des vori⸗ worden. 
gen §., wenn ein anderer Landtag geriſſen 
worden, dem Stadtgericht zu uͤbergeben 

pflegen. In den Jahren 1688. 1691. 1701 

und 1710 wurden die verlegten Landtage 
geriſſen, welche man 1667. 1682 und 1710 

zum zweytenmal verlegte, dergleichen auch 
geſchehen, wenn der verlegte Landtag nicht 
hat fortgeſetzet werden koͤnnen. Es mag 
WINE K aber 
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aber der Landtag entweder geriffen, oder 
von neuen verleget werden, fo bleibt ben: 
noch dasjenige guͤltig, was, da er angefan⸗ 
gen worden, geſchloſſen iſt. Auch dieſes 
mag nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen 
werden, daß die Staͤnde im Jahr 1687 den 
Landtag nicht fortſetzen wollen, weil in der 
koͤniglichen Genehmigung die Freyheit zu 
Die dand⸗rahtſchlagen eingeſchraͤnket worden. Uebri⸗ 
lee e gens hat der König Joannes III. im Jahr 
gen iſt ; : 
verboten. 1677 ermahnet die Landtage zu endigen, 
und nicht auf eine andere Zeit zu verlegen, 
welches letztere auch die Reichs Conſtitution 
vom Jahr 1717 verbietet “: welcher ob 
die Preußiſchen Staͤnde nachleben werden, 
da fie in dieſelbe nicht gewilliget, ſolches 
Seit wel⸗ wird der Zeit anheim geſtellet. Vor jetzo iſt 
Ker der, genug, daß wir willen, daß nach dem Jahr 
leget wor⸗ 1713 kein Landtag verleget, und nach 
dem, 1710 kein verlegter Landtag fortgeſetzet 
worden. 


» Conſtit. a. #717, p. 76. tit. Seymik. 


$. 70. 

Landtag Was bishero von den Landtagen geſa⸗ 
Kegel get worden, geht dieſelben uͤberhaupt an, 
ge. weil aber einige vor, andere nach dem 

Reichstage gehalten werden, und ſelbige in 
einigen Stuͤcken unterſchieden ſind, ſo iſt 
noch uͤbrig, von jedem derſelben etwas ins⸗ 
beſondere bepzufuͤgen. Denn ſeit dem die 

j Preuſſen 
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Preuſſen genoͤhtiget worden mit den Reichs⸗ 
Ständen auf ihren Reichstagen zu raht⸗ 
ſchlagen, ſo mußten nach dem Beyſpiel bes 
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ſen eingefuͤhret werden, welche dem Reichs⸗ 

tage vorher giengen, und auf welchen die 
Preuſſen rahtſchlageten, was ſie wolten, 

daß auf dem Reichstage geſchloſſen wuͤrde, 

damit ſie ſolches ihren Landboten auftragen 
konten. Dieſes geſchicht mit ſaͤmmtlicher Auf wel⸗ 
Einwilligung, und die Verhaltungsbefehle gen, Die 
oder Inſtructionen werden im Namen der tungsbe⸗ 
geſauumten Stande, der Lande Preuffen ab- fehle, der 
gefaſſet. Woraus folget, daß vor dem kandboten 
Reichstage ein allgemeiner Landtag noht, Gerne, 
wendig iſt, weil nur auf ſolchem die Stan: ge abgefas, 
de der Lande Preuſſen, das iſt, von ganz ſet werden. 
Preuſſen gegenwärtig find: welcher, wenn 

er geriſſen oder gar nicht angefangen wird, 

ſo werden auch keine Verhaltungsbefehle ab⸗ 

gefaſſet, und die Landboten erhalten keine 
Erlaubniß den Reichstag zu beſuchen. Als Von den 
demnach im vorigen Jahrhundert einige za denen 
Landboten kraft der kleinen Landtage der: offen keine 
ſchiedenemal mit den Verhaltungsbefehlen Landboten 
einzeler Woywodſchaften den Reichstag ber guf den 
ſuchten, nahmen ſolches, als etwas ſo den ee 
Rechten und Gewohnheiten widerſtrebte, werden. 
die Raͤhte dermaſſen uͤbel, daß ſie oͤffentlich 

dagegen ſchriftlich proteſtirten, fo wie es 

von ihnen im Jahr 1643 und von den gros. (3) 
RR) 82 fen 
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fen Städten beſonders 1620 und 165 
geſchehen iſt. Nicht weniger hat Vladis⸗ 
Taus IV. in feiner Verabſcheidung pen 
Jahr 1647 verboten: den Verhaltungs⸗ 
befehlen auf die Neichstage etwas e 1 
zuverleiben, auſſer was durch ein all⸗ 
gemeines Gutbefinden ſammtlicher 
Staͤnde der Lande Preuſſen beſchloſſen 
und genehmiget worden; Und im Jahr 
1671 verordneten die Staͤnde durch einen 
Landesſchluß, daß nach geriſſenem allgemei⸗ 
, nen Landtage vor dem Reichstage, die auf 
(Aa) den kleinen Landtagen gewählte Landboten 
ö auf dem Reichstage keine Macht ſich anmas⸗ 
ſen koͤnten, und alles, was von ihnen ge⸗ 
a ſchehen, gaͤmzlich für ungültig und vergeb⸗ 
N . lich gehalten werden ſolte. Es iſt auch aus 
a ec, der Geſchichte bekannt, daß die Polniſche 
was zu be, Landboten die Preußiſchen, wenn fie mit 
willigen allgemeinen Verhaltungsbefehlen der ſaͤmmt⸗ 
Bid che lichen Stände nicht verſehen geweſen, fuͤr 
keine rechtmaͤßige Boten halten wollen. Da⸗ 
her es nicht zu verwundern, daß nach dem 
Jahr 1712 bis ans Jahr 1730, und nach 
dem Jahr 1735 bis auf gegenwaͤrtiges 1757 
Jahr keine Preußiſche Landboten die Reichs 
3 tage beſucht haben, weil innerhalb dieſen 
Jahren auſſer einem einzigen, der Doch ges 
riſſen worden, kein allgemeiner Landtag vor 
dem Reichstage I nur ‚einen, Anfang ge⸗ 


habt. N 
Geſch. 
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Geſch. der Preuß. L. V. B. in den Beyl. 
88. S. VII. B. in den Beyl. 47. S. 


| gr, 
So wie die Landboten zum Reichsta⸗ Wo die 


ge auf den kleinen Landtagen ernannt wer⸗ eben 
den, alſo werden ſie auf dem allgemeinen zun nee 
Landtage beſtaͤtiget, mit dem Vorbehalt ihre beſchaffen, 
Anzahl vermehren zu koͤnnen. Von den Land ſeyn ſollen. 
boten erfodern die Geſetze: daß fie Einzoͤg⸗ 
linge, mit Guͤtern angeſeſſen, und auf den 
kleinen Landtagen gegenwaͤrtig geweſen ſeyn 
ſollen; und da im Jahr 1682 die Frage 
entſtund, ob ſie auch auf dem allgemeinen 
Landtage zugegen ſeyn muͤßten? ward geant⸗ 
wortet: daß die Gegenwart auf den kleinen 
Landtagen hinreichend ſey. Was die Ein⸗ 
zoͤglinge betrift, hat man zuweilen nachge: Ob die, fo 
geben, daß unter den Landboten auch fol; feine Ein⸗ 
che, ſo keine Einzöglinge waren, ſeyn kon fende 
ten, doch wurde 1666 verordnet, daß nicht diebandbo⸗ 
gleich derjenige Für einen Einzoͤgling zu hal⸗ ten aufzu⸗ 
ten, welcher ein» oder das anderemal Land; nehmen. 
bote geweſen waͤre. Hingegen wurde im Jahr 
1730 mit groſſer Hitze geſtritten, damit der 
Unterkaͤmmerer von Jungenleßlau, Mo: 
ßczynski, der kein Einzoͤgling aber auf dem 
allgemeinen Landtage zugegen war, und 
den die Schwetzer zum Landboten auf den 
Reichstag empfahlen, nicht unter die Land⸗ 
boten aufgenommen wuͤrde, bis die 
K 3 Schwetzer 
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Schwetzer nebſt dem Moßezynski hierin dem 
übrigen Adel nachgaben. Gleicher Streit 
aber mit einem ungleichen Ausgange hat 
ſich im Jahr 1674 zugetragen, weil dieje⸗ 
nigen endlich nachgaben, weſche ſich dem, 
fo kein Einzoͤgling war, widerſetzet hatten. 
DE dn Die Anzahl der Landbolen ist a 

dandbo und da bis aufs Jahr 1640 nicht ü 
ten, die vor dreyzehn geweſen waren, hat dennoch re 
Zeiten ge Anzahl mit der Zeit ſich gemehret: denn im 
Pd, Jahr 1648 find acht und dreyßig; im Jaht 
1680 drey und funfzig; im Jahr 1689 
vier und ſiebenzig; im Jahr 1699 hundert 
und fuͤnf; im Jahr 1730 hundert und 
achtzehn, und im Jahr 1735 ein und ſechs⸗ 
zig ernannt worden. Doch begeben ſich 
deswegen nicht alle auf den Reichstag, ſon⸗ 
dern die mehreſten ſind mit der Ehre zufrie⸗ 
den, daß ihre Namen vor den Verhal⸗ 
tungsbefehlen ſtehen, damit ſie von der 
In wel Nachwelt geleſen werden. Die Namen 
—. 7 werden nach Ordnung der Woywodſchaften 
Namen ge; geſchrieben, und unter der Pommerelliſchen 
ſchrieben Woywapſchaft nach Ordnung der Bezirke, 
werden. in welche die Wopwodſchaft eingetheilet iſt, 
alſo, daß man deutlich ſehen kan, welche 
Landboten aus einer jeden Woywodſchaft 
und jedem Bezirke ſind. Unter den Land⸗ 
boten ſelbſt wird eine ſolche Ordnung beob—⸗ 
achtet, die einem jeden ſeine Wuͤrde zueignet, 
bie aber, fo keine Ehrenſtelle bekleiden, wer⸗ 
den, 
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den, ſo wie ſie ſich angeben, aufgeſchrie⸗ 

ben. Wenn aber wegen der Ehrenaͤmter 
ein Rangſtreit entſtehet, wird einem jeden 

ſein Recht unverletzt bewahret. Daher als 

im Jahr 1730 zwiſchen den Landſchreibern 

und Landſchoͤppen wegen des Ranges geſtrit⸗ 

ten, und die Landſchreiber vor den Schoͤp⸗ 

pen geſetzet wurden, ward nach dem Titel 

der Inſtruction vor den Namen der Land» 

boten geſchrieben: ohne Nachtheil des Vor⸗ 

zuges der Wohlgebohrnen Landſchoͤppen. 

Von dem Landbotenmarſchalk iſt beſonders An wel⸗ 
zu merken, daß ob er gleich auf dem Land: 9 Me 
tage unter den Landboten der erſte iſt, den-des Mars 
noch fein Name denjenigen nicht vorgeſetzet ſchalks ſte⸗ 
werde, welche ſonſt ihrer Würde wegen ei: be. 

nen hoͤheren Rang haben, ſondern daß er 

unter der Woywodſchaft oder dem Bezirke 

ſtehe, deren Landbote er ift. Als dannen⸗ 

hero auf dem allgemeinen Landtage 1728 

der Abel an die Raͤhte die Frage ergehen 

ließ: ob nicht der Marſchalk unter den 
Landboten zum Reichstage der erſte waͤre? 
antwortete man: daß der Marſchalk den 

übrigen Landboten gleich ſey, und vor ih⸗ 

nen keinen Vorzug habe. Unter den Land⸗ Daß auch 
boten zum Reichstage konnen auch die Un⸗ die Inter, 
terkaͤmmerer ſeyn, fo wie fie jederzeit in der- Landboten 
ſelben Anzahl, wo nicht alle, doch einer fun kön 
oder zweene geweſen: weil ſie, ob ſie gleich nen. 
Preußiſche Landesraͤhte ſind, dennoch in Po⸗ 

84 len 
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len nur zu der Ritterſchaft gerechnet wer⸗ 
Wie die den. Auf dem Reichstage 1654 ward es 
Fo 0 übel genommen, daß aus der einzigen Woy⸗ 
Sandboren wodſchaft Culm zwoͤlf Boten zugegen wa⸗ 
denen Po ren, und man glaubte, daß ihrer vier gnug | 
4 geweſen wären , ſo wie auch die Preuſſen 
im Jahr 1699 zur Rede geſetzet worden, 

als wenn die Anzahl ihrer Landboten zu 
groß geweſen. Vor Zeiten wurde zuwei— 
len einigen von den Landboten aus dem 
Einigen Preußiſchen Landesſchatz ein Reiſegeld unter 
ey der Bedingung gewilliget, daß fie zur rech⸗ 
ten eingtei ten Zeit auf dem Reichstage ſich einfinden; 
ſegeld aus nicht vor deſſen Ende abreiſen, und die Lan⸗ 
dem Lan- desrechte ſtandhaft vertreten ſolten, welche 
Bi daher bezahlte oder ſalarirte Landboten ges 
worden. nannt worden. Im Jahr 1648 wurden 
dergleichen Landboten aus der Culmiſchen 
zweene, aus der Marienburgſchen eben ſo 
viel, und aus der Pommerelliſchen Woy⸗ 
wodſchaft drey beliebet, und jedem fuͤnf 
hundert Gulden gewilliget, bey Strafe ſol⸗ 
ches Geld doppelt zu erſtatten, wenn ſie ih⸗ 
rer Pflicht kein Genuͤge geleiſtet. Im Jahr 
1652 waren aus jeder Wopwodſchaft zwee⸗ 
ne, deren jeder tauſend, der erſtere aber 
drey tauſend Gulden empfing. Im Jahr 
1682 wurden aus ganz Preuſſen zwoͤlf aus: 
erſehen, deren jeder vierhundert Gulden bes 
kam. Im Jahr 1676 waͤhlte man aus den 
Landboten zehne, und beſtimmte jedem ſechs⸗. 
hundert 
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hundert Gulden. Im Jahr 1678 wurden 

ſieben den uͤbrigen vorgezogen, deren zwee⸗ 

ne dreyhundert, von den uͤbrigen jeder zwey⸗ 

hundert Thaler haben ſolten. Als aber im 

Jahr. 1667 auf dem Landtage vor dem 

Reichstage einem jeden, welcher vom An⸗ 

fange bis zum Ende dem Reichstage bey⸗ 

wohnen, und das ihm aufgetragene nach 

dem Sinn der Stände unverdroſſen verrich! 

ten wuͤrde, ohne Unterſcheid hundert Tha⸗ 

ler verfprochen wurden: ſo ward auf dem 

Landtage nach dem Reichstage beſchloſſen, 

daß die verſprochene Summe nur blos de⸗ 

nen ausgezahlet werden ſolte, welche ihrer 

Pflicht ein Genuͤge geleiſtet haͤtten. Nach 

gedachtem 1678 Jahr hat man aufgehoͤret 

fuͤr die Boten Reiſegelder zu willigen; und 

die, ſo den Reichstag beſuchen wollen, ha⸗ 

ben es auf ihre Koſten gethan. Weil aber 

die Landboten zuweilen beſchuldiget worden, 

als wenn ſie auf den Reichstagen nicht nach 

ihren Verhaltungsbefehlen verfahren waͤren, 

ſchlug man im Jahr 1699 vor, ſie durch Wozu und 

einen Eyd zu verpflichten, an deſſen Stelle nde hei 

aber es als hinreichend angeſehen wurde, verpflich⸗ 

wenn fie, wie bisher geſchehen, bey ihrer tet werden, 

Ehre und Treue verbunden, und die, ſo 

ihrer Obliegenheit nicht nachgekommen, auf 

dem Landtage nach dem Reichstage von den 

Staͤnden gerichtet wuͤrden. Denn es iſt 

ſchon laͤngſt uͤblich geweſen, die Landboten, 
K 5 vor⸗ 
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vornaͤmlich bamit fie keine Auflagen bewil⸗ 
ligen, bey ihrer Treue, Ehre und Gewis⸗ 
ſen zu verpflichten, welche Worte in allen 
zu den Reichstagen abgefaßten Verhaltungs⸗ 
befehlen pflegen wiederholet zu werden. 


„t 9. 12. 

Ob der Nach dem Reichstage halten die Preus⸗ 
nach den den einen neuen Landtag, welchen, da die 
Reichsta · Polen nach der bey ihnen üblichen Gewohn⸗ 
ge ein Re- heit, ihn einen Relationslandtag nannten, 
Leah: „Meinten die Preuſſen, daß dieſer Name für 
nennen. ſolchen ihren Landtag fich nicht schicke, weil 

ſie ſelbigen Landtag nicht blos deswegen 
hielten, um den Bericht von dem, was 
auf dem Reichstage geſchehen, anzuhoͤren, 
ſondern auch neue Sachen, die ihrer Pro⸗ 
winz zutraͤglich wären, zu verordnen: wie 
ſie denn auch, da in den Reichs Conſtitu⸗ 
tionen von 1653 ein ſolcher Landtag mit 
dem Namen eines Relationslandtages bele⸗ 
get ward, ſolches nicht mit Stillſchweigen 
uͤbergiengen, ſondern es, als wann es ih⸗ 
ren Rechten zuwider, uͤbel aufnahmen, und 
Sorge trugen, daß dieſe Benennung ihren 
Rechten auf keinerley Weiſe nachtheilig ſeyn 
möchte '. Nachmals haben fie dieſe Benen⸗ 
nung mit mehrerer Gelaſſenheit ertragen, 
und nur im Jahr 1700 auf dem Landtage 
nach dem Reichstage ausgedungen: daß ſie 
nicht verpflichtet ſeyn moͤchten, demjenigen, 
was auf dem Reichstage beſchloſſen worden, 

N ſchlech⸗ 
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ſchlechterdings beyzufallen. Es wied zwar Was auf 
auf einem folchen Landtage von allen dem, PerNeidir 
was auf dem Reichstage abgehandelt wor- gehandelt, 
den, ein Bericht abgeſtattet, in fo weit ſol⸗ wird, obs 
ches den Preuſſen zu wiſſen dienlich iſt, auch =. nicht 
zugleich, wenn es nöhrig zu ſeyn ſcheinet, in ſo 1 
Erwegung gezogen, falls aber etwas entwe⸗ Landtage 
der mit Widerſpruch ihrer Landboten, oder angezei⸗ 
ihren Verhaltungsbefehlen und den Rechten den, in 
entgegen, wider die Preuſſen beſtanden, der di e 
wird ſolches für ungültig erklaͤret, und zwar Preuſſen 
entweder in der Abfertigung des koͤniglichen En 
Geſandten, oder durch einen Landesſchluß, jan ere. 
oder gar auf beyderley Art. Ueber das wer⸗ 
den Geldauflagen gewilliget, wenn die Ingleichen 
Reichsſtaͤnde mit ihrem Beyſpiel darin auf nee 20, 
dem Reichstage vorgegangen, und daß es von ſagen be⸗ 
den Preuſſen geſchehe, der König durch ſei⸗ williget, 
nen Geſandten angemahnet hat, obgleich in und von 
den Jahren 1655. 1685. 1689 und 1696 len Rach. 
ſich zugetragen, daß auf einem Landtage vor nungabge⸗ 
dem Reichstage, Geld bewilliget worden leget. 
Weil aber wenn neue Gelder bewilliget wer⸗ 100 
den, zugleich von den vorigen die Rechnung 
abgeleget werden muß, geſchiehet ſolches von 
dem Preußiſchen Schatzmeiſter auf dem 
Landtage nach dem Reichstage, welches im 
Jahr 1730 vor dem Reichstage geſchehen 
muͤſſen, da von keinen neuen Auflagen ges 
handelt wurde. Was endlich den Urſprung urſprung 
dieſer nach dem Reichstage zu haltenden der Land⸗ 
Landtage tage nach 
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dem Landtage anbetrift, ſind ſelbige aus eben der 
Aeichsta- Gelegenheit, wie die Landtage vor dem 
Reichstage entſtanden, nämlich da die Preus⸗ 
fen mit den Reichsſtaͤnden auf demReichsta⸗ 
ge zu rahtſchlagen anfiengen, und nach dem 
Jahr 1738 iſt keiner ausgeſchrieben worden, 
weil ſeit der Zeit alle Reichstage fruchtloß 
zergaugen, und alſo nichts geſchloſſen wor⸗ 
den, was den Preuſſen auf einem ſolchen 
Landtage haͤtte vorgetragen werden koͤnnen. 


Geſch. der Pr. L. VII. B. in den Beyl. 102. S. 


$. 73. ) 

Landtage, Zuweilen ſind die Landtage vor und 
Heecbbeng nach dem Reichstage zugleich gehalten tor: 
gefolger, den, beſonders zur Zeit des Interregni, da 
und einem die Zeit zwiſchen dem Conwocations⸗ und 
Aae h Wahlreichstage, ingleichen zwiſchen dem 
gangen, Wahl⸗ und Kroͤnungsreichstage zu kurz 
find zuwei⸗ war, daß dergleichen Landtage beſonders 
5 gie 8 haͤtten gehalten werden koͤnnen. Dadurch 
baten ger wurde der Landtag, fo nach dem Reichsta⸗ 
worden. ge zu halten war, zugleich ein Landtag, der 
dem folgenden Reichstage vorher gieng, und 

man verrichtete auf einem Landtage dasjeni⸗ 

ge, was ſonſten auf zweyen Landtagen be⸗ 

Bepſpiel ſonders zu geſchehen pfleget. Als im Jahr 
davon 1.1647 mit dem Reichstage geeilet wunde, 
dislao Iv. verlangte der König, daß die Preuſſen den 
Landtag nach dem vorher gegangenen Reichs⸗ 

tage, und den Landtag vor dem folgenden 


Reichstage 
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Reichstage zugleich halten ſolten: welches, 
weil es auſſer dem Interregno ganz was 
neues war, verſicherte der Koͤnig, daß die⸗ 
ſes Beyſpiel der alten Gewohnheit, nach 
welcher Landtage vor und nach dem Reichs⸗ 
tage beſonders gehalten werden, keinen Ab⸗ 
bruch thun ſolte *, 


* Geſch. der Pr. L. VI. B. 250. S. 


$. 74. 

Daß dem Koͤnige auſſer den Landtagen Der Koͤnig 
vor und nach dem Reichstage, auch andere babe die 
Landtage, welche mit dem Reichstage keine Duty"... 
Verknuͤpfung haben, wenn ſolches der Preus Landtagen 
fen gemeines Beſte erfodern möchte, anzufeg vor und 
zen erlaubet ſey, ſo wie es ihm jederzeit ee 
frey geſtanden, daran iſt kein Zweifel. Das ge noch an⸗ 
gegenwaͤrtige Jahrhundert kan zwey berglei dere den 
chen Landtage, als im Jahr 1713 und Preuſſen 
1734, des Landtages von 1708 nicht zu wachen 
gedenken, aufweiſen. Mehrere ſind unter durch Bey⸗ 
der Regierung Joannis Caſimiri und zu den ſpiele be⸗ 
Zeiten der vorigen Könige gehalten worden. wieſen. 
Vladislaus IV. war ſelbſt zu Thorn gegen: 
waͤrtig, als die Preuſſen allda ihrer eigenen 
Sachen wegen einen Landtag hielten, auf 
welchem auch hochgedachter König ſelbſt ei⸗ 
nige Streitigkeiten durch ſeinen Ausſpruch 
ſchlichtete '. Denn dieſes iſt noch von der 
alten Verfaſſung, nach welcher der Koͤnig 
in Preußiſchen Landes Sachen blos mit 

den 
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den Preuſſen, entweder Selbſt oder durch 
ſeinen Geſandten handelte, uͤbrig, damit 

dasjenige, was das gemeine Beſte erfoder⸗ 

te, von ihnen verordnet würde, 


Geſch. der Pr. L. VI. B. 262 u. f. f. S. 
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Auf den Daß die Preuſſen, nachdem ſie den 
Machs, Landtag vor dem Reichstage gehalten, den 
ſchlagen Reichstag beſuchen, iſt ſchon oben geſaget 
die Preus⸗ worden: welches in den alten Zeiten nicht 
„ geſchehen iſt, ſondern erſt nach dem von Si⸗ 
ſtanden, gismundo Auguſto im Jahr 1569 abge 
deren ſich ſprochenen Urtheil, wodurch die Preuſſen in 
aber die dieſem Stück den Reichsſtaͤnden gleich ge⸗ 
Sealer macht worden, hat geſchehen müffen: wel⸗ 
enthalten, chem zwar die Preuſſen widerſprochen, und 
wider ihren Willen Folge geleiſtet, doch all— 

malıch demſelben nachzukommen, und ſich 

nach dem Beyſpiel der Polen und Litthauer zu 

richten, gewoͤhnet haben. Es haben dem⸗ 

nach, wie vorher erinnert worden, von den 
Preußiſchen Raͤhten die Biſchoͤfe, Woy⸗ 

woden und Kaſtellaͤne ihren Sitz unter den 
Reichsraͤhten, und werden mit dieſen zu ei⸗ 

nerley Geſchaͤften gebrauchet; die Preus⸗ 

ſiſchen Landboten aber werden unter die 
Landboten von Groß Polen gerechnet, alſo, 

daß wenn auf dem Reichstage der Mar⸗ 

ſchalk aus Groß Polen zu wählen, felbiger 

auch aus ihrer Anzahl gewaͤhlet werden kan, 

wie 
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wie denn im Jahr 1664 Gninski, und im 
Jahr 1690 Dzialynski, beyde aus Preus⸗ 
ſen gewaͤhlet worden. Wenn aber die gros⸗ 
fen Städte, welche einen Theil des Landes⸗ 
rahts ausmachen, in ihrem Namen Rahts⸗ 
perſonen auf den Reichstag geſchicket, ſo iſt 
es nicht zu dem Ende geſchehen, daß ſie ent⸗ 
weder mit den Reichsraͤhten, oder mit den 
Polniſchen Landboten, ſondern daß ſie allein 
mit denen, ſo aus Preuſſen gegenwaͤrtig, 
rahtſchlagen, und mit ihnen dem Koͤnige das⸗ 
jenige vorſtellen moͤchten, was die Preußiſche 
Lande angienge, oder auch vor ſich beymKoͤni⸗ 
ge und den Reichs⸗Senatoren dasjenige zu be⸗ 
ſorgen, was inſonderheit die Staͤdte angienge. 
Es haben aber die vorhin genannte Raͤhte Wie die 
und Landboten, jene im Reichsraht „ dieſe Preuffen 
in der Landbotenſtube Macht über alles zu der Sa 
ſtimmen, nur daß fie in Preußiſchen Sar chen beſor⸗ 
chen von den Rechten dieſer Prowinz, und gen. 
denen von den Staͤnden ertheilten Verhal⸗ 
tungsbefehlen nicht abgehen, ſondern hine 
dern und widerſprechen, wenn andere wider 
ſolche Rechte ſtimmen, und es zum Schluß 
gemacht bringen wollen. Denn die Preus⸗ 
ſen wollen zu demjenigen nicht verbunden 
ſeyn, was auf dem Reichstage wider ihre 
Rechte und Verhaltungsbefehle geſchloſſen 

worden, da diejenigen, ſo auf dem Reichs⸗ 
tage in ihrem Namen zugegen geweſen, dem⸗ 
2 widerſprochen, oder auch auf eine un⸗ 

. erlaubte 
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Won den erlaubte Art darein gewilliget haben. Ei 
een wohnen aber die Preuſſen nicht allein den 
gepflogene Rahtſchlaͤgen der Reichsſtaͤnde bey, fondern 
Rahtſchlä⸗ſie rahtſchlagen auch beſonders bey dem 
ge, die auch Vornehmſten der anweſenden Landesraͤhte, 
12 und haben beym Koͤnige beſondere Audienz, 
ge Audienz um ihm entweder muͤndlich oder ſchriftlich die 
haben. Beſchwerden ihrer Prowinz vorzutragen, und 

die vermeinten Huͤlfsmittel darwider anzu: 
zeigen. Dergleichen beſondere Berahtſchla⸗ 
gungen und bey dem Koͤnige zu fuchende Aus 
dienzen in allen auf die Reichstage gegebe⸗ 
nen Verhaltungsbefehlen aufs nachdruͤck⸗ 
lichſte pflegen empfohlen zu werden. Bey⸗ 
de Stuͤcke find vom Könige Vladislao IV. 
in ſeiner ſchon einigemal angefuͤhrten Ver⸗ 
abſcheidung beſtaͤtiget worden, welcher zu⸗ 
gleich der groſſen Staͤdte und Landboten, ſo 
wohl beym Stimmen in den Berahtſchla⸗ 
gungen, als auch bey den koͤniglichen Au⸗ 
dienzen vorgefallenen Rangſtreit entſcheiden 
wollen, da die Landboten den groſſen Staͤd⸗ 
ten, ob ſie gleich zum Landesraht gehoͤren, 
zu weichen ſich geweigert. Denn es verord— 
nete der Koͤnig, daß bey den Preußiſchen 
beſondern Berahtſchlagungen, ohne Ord⸗ 
nung nach erhaltener Erlaubniß vom Profi? 
de, geſtimmet werden, bey den koͤniglichen 
Audienzen aber die Landboten mit den ande⸗ 
ren Landesraͤhten zu des Koͤniges rechten, 
die groſſen Städte aber allein zur linken 
Hand 
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Hand ſtehen ſolten. Das letzte Beyſpiel 
von folchen Berahtſchlagungen, denen die 
Rahts- Abgeordneten der groſſen Staͤdte 
beygewohnet, findet ſich nach der Kroͤnung 
Joannis III., weil nach der Zeit von den 
groſſen Staͤdten Rahts⸗ Abgeordnete die 
Reichstage nicht beſuchet haben: doch ſind 
zuweilen ihre Sekretarien, welche bey Hofe 
ſich aufgehalten, zu den Berahrſthlagungen 
gefodert worden, um dasjenige, wozu ſie 
befehliget, zu eroͤfnen, oder damit ſie an 
ihre Obrigkeit gelangen lieſſen, wovon ge⸗ 
rahtſchlaget werden ſolte, und daruͤber eine 
Antwort einhohlten. Wenn die Preuſſen beym 
Koͤnige Audienz haben, thut der Vornaͤhm⸗ 
ſte unter den Raͤhten die Anrede, welche 
von dem Kronkanzler beantwortet wird, 
darauf die Anweſende zum koͤniglichen Hand⸗ 
kuß gelaſſen werden. Wird etwas ſchriftli⸗ 
ches uͤberreichet, fo nimmt es der Kanzler 
zu ſich, und verſpricht eine Antwort, wel⸗ 
che zuweilen vergeblich erwartet wird. Es 
haben auch die Preuſſen nicht nur einmal 
Audienz, ſondern ſie bitten ſich dieſelbe, 
wenn es noͤhtig, zum zweytenmal aus. Wie 
ſie im Jahr 1730 zweymal beym Koͤnige 
zur Audienz geweſen waren, wurde die 
Antwort auf das, was ſie vorgetragen, bis 
auf den Fünftigen Reichstag verſchoben. 


— 8.76. 
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4 Oodie Die Preuſſen glauben, daß dasjenige, 
le was auf dem Reichstage in Anſehung ihrer 
ſie auf eine Prowinz beſchloſſen worden, ſie gar nichts 
rechtmaßi⸗ angehe, wofern nicht ihre Landboten darein 
ge reden gewilliget , und darein haben willigen 
925 durch koͤnnen, weil Preuſſen nach ſeinen eigenen, 
die Reich: nicht aber nach fremden Geſetzen ſich richtet, 
1 und diejenigen Geſetze fuͤr fremde angeſehen 
welden. werden, welche ohne der Preuſſen Einwilli⸗ 

gung gemachet worden. Daher baten die 
Zeugniſſe Preuſſen Sigismundum Auguſtum: „daß 
een „fie nicht zu demjenigen verpflichtet wuͤr⸗ 
y den, was ohne ihr Wiſſen den Reichs⸗ 
„ Conſtitutionen einverleibet waͤre, weil 
„ ſonſt ihr Zuſtand härter ſeyn würde, als 
„er unter der Herrſchaft der Kreuzherren 
„ geweſen, unter welchen nichts gültig er⸗ 
„ kannt worden, als worin die Landesraͤh⸗ 
„te im Namen bes geſammten Adels und 
„der Städte gewilliget haͤtten,, Dem 
Koͤnige Henrico ward vorgeſtellet: „Daß 
„ die Preuſſen, da fie fich ehemals mit dem 
„ Koͤnigreich Polen vereiniget, nach ihren 
„ eigenen Geſetzen leben, nicht aber fremde 
„ Geſetze annehmen wollen, und daß fie zu 
„den Satzungen des Reichs, zu deren 
„Abfaſſung fie niemals gefodert wor— 
„den, noch zu allem demjenigen, was in 
„ihrer Abweſenheit geſchloſſen und verord— 
„ net worden, weder verpflichtet werden 
y konten 
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y koͤnten noch ſolten. , Dem Könige Ste⸗ 
phano wurde im Jahr 1578 geantwortet: 
„ Daß die Stände der Lande Preuſſen des 
» nen Reichsgeſetzen gar nicht unterworfen 
„wären, ſondern daß ſelbige ihre beſondere 
55 Verordnungen, Rechte und Priwilegien 
„ hätten, nach welchen die Preußische Lan⸗ 
„ des⸗Sachen entſchieden werden müßten, 
„und daß fie nicht in ſolchem Umſtaͤnden 
„ ſich befaͤnden, daß etwas wider ihren 
5 Willen und dem feyerlichſt widerſprochen, 
„ feſtgeſetzet und verordnet werden koͤnte. » 
Unter der Regierung Sigismundi III. er⸗ 
klaͤrten ſich die Preuſſen: „daß ihre Lan⸗ 
„ de vermoͤge ihrer Priwilegien zu Beobach⸗ 
„tung der Polniſchen Reichs Conſtitutio⸗ 
„ nen, vornaͤmlich derer, die mit ihren Priwi⸗ 
25 legien ſtritten, gar nicht verbunden waren: ,, 
Wie ſie denn auch zu den Zeiten Vladis⸗ 
lai VI. da fie für die Erhaltung ihrer Rech⸗ 
te ſorgten, denen Conſtitutionen, ſo ſelbi⸗ 
gen Rechten widerſtrebten, nicht unterwor⸗ 
fen ſeyn wolten, vielmehr dieſelben aufzu⸗ 
hoben baten *. Dieſe Meinung der Preus⸗ 
ſen von der Verbindlichkeit zu den Polni⸗ 
ſchen Reichsgeſetzen iſt bis auf unſere Zeiten 
unveraͤndert geblieben, alſo daß ſie im Jahr 
1673 auf ihrem allgemeinen Landtage den 
Conſtitutionen des vorher gegangenen 
Reichstages, auf welchem ſie nicht gegen⸗ 
waͤrtig geweſen, 1 25 fie verleſen wor⸗ 
den, 
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den, Öffentlich widerſprochen “; und dem 
Koͤnige Auguſto II. im Jahr 1712 nach 
dem Beyſpiel ihrer Vorfahren dieſe Ant⸗ 
wort ertheilten: daß die Lande Preuſſen, 
Kraft ihrer Priwilegien, gar nicht durch 
die Reichs = Conſtitutionen verpflichtet 
wuͤrden. 

„ Geeſch. der Preuß. L. II. B. 276. 291. S. 
III. B. in den Beyl. 24. 27. 85. 86. 
S. V. B. in den Beyl. 27. S. VI. B. 

in den Beyl. 101. 121.147. S. 

* Geſch. der Pr. L. VIII. B. 87. S. 


e 

Daß die Doch find unter den Reichs⸗Conſtitu⸗ 
8 tionen verfchiedene, zu deren Beobachtung 
die Preus⸗ nicht weniger die Preuſſen als die Polen ge- 
fen verbin⸗ halten ſind; man findet auch einige, wel 
den Eins che die alten Preußiſchen Rechte beſtaͤtigen 
fe ib re und genehmigen, namlich vom Einzöglings: 
Einwilli⸗ recht, vom allgemeinen Aufbot des Adels 
gung dazu innerhalb den Preußiſchen Graͤnzen, von 
8 Bewilligung der Auflagen auf dem Landta⸗ 
dieſe Ein⸗ge nach dem Reichstage und andere mehr. 
willigung Schon im Jahr 1596 kamen die Stände 
noͤhtig ſey. auf die Gedanken, als wenn durch die 
Reichs : Eonftitutionen ihre Rechte wider 
diejenigen, die ſie beſtritten, beſchirmet 
wuͤrden, obwohl die groſſen Staͤdte beſorg⸗ 

ten, es moͤchten dadurch die Rechte denen 
Polniſchen Reichsgeſetzen unterworfen wer 

den, 
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ben, als wenn jene von dieſen ihre Gültigkeit 
erhalten muͤßten, die ſie doch von ſich ſelbſt 
hätten „ Was aber wegen der Preuſſen 
auf den Reichstagen beſchloſſen werden ſol, 
dazu wird ihre ausdruͤckliche Einwilligung 
erfodert, entweder daß ſelbige ſo gleich auf 
dem Reichstage beykomme, oder erſt auf 
dem Landtage nach dem Reichstage folge: 
dabeh doch darauf zu ſehen iſt, ob die auf 
dem Reichstage aus Preuſſen Anweſende 
die Macht gehabt, ihre Einwilligung zu ge⸗ 
ben. Daher als im Jahr 1590. 1611. 
1613 und 1618 die Preuſſen wider ihre 
Verhaltungsbefehle auf dem Reichstage in 
die Auflagen willigten, iſt ſolches von den 
Staͤnden nicht genehm gehalten worden. 
Ein gleiches verſteht ſich, wenn ohne der 
Preuſſen Beyfall, oder gar ohne ihre Wis⸗ 
ſenſchaft, etwas wider fie beſchloſſen wor⸗ 
den: dagegen fie ſich mit den fo genannten Oeffentli⸗ 
Proteſtationen und Manifeſtationen ver- che: Wider⸗ 
wahren, welche entweder ſo gleich nach ge⸗ ns 
endigtem Reichstage einem Grod: oder Reichsta⸗ 
Stadtgericht übergeben, oder auf dem naͤch⸗ gen wider 
ſten Landtage durch einen Landesſchluß ver⸗ 2 3 — 
lautbaret werden: dergleichen in den Jah- ihre Ein 
ren 1591, 1606. 1611. 1614. 1616, 1621. willigung 
1638. 1647. 1648. 1652. 1653. 1655. 9 be⸗ 
1667. 1669. 1671. 1679. 1685. 17 1 und farin. 
1717 ſich finden, unter welchen einige ſind, 
die man beſonders den Staͤdten zu danken 
L 3 hat. 
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hat. Zwar erinnerte im Jahr 164 König 
Vladislaus der IV., es moͤchten die Preus⸗ 

Dieſes ſen durch ihre Proteſtationen die Reichs⸗ 
” 5 5 gefege nicht unkraͤftig machen: „allein dieſe, 
chen wird ö Welche eine Proteſtation fuͤr das einzige Mit⸗ 
vertheidi⸗ „ tel ihre Rechte zu bewahren, hielten, trugen 
get. „ ihren Landboten auf, darauf zu dringen, 
„ daß ihre in Gegenwart der ganzen Respublik 

„ beygebrachte Proteſtattonen von dem War⸗ 

„ ſchauiſchen Grod unter einer gewiſſen auf 

„ben Grodſchreiber zu ſetzenden Strafe an⸗ 
„genommen werden, und daß es den gros⸗ 

5j fen und kleinen Städten frey ſtehen moͤch⸗ 

„te, ihre Proteſtationen in Gegenwort der 

„ ganzen Respublik durch die Landboten 
„beyzubringen, welches, wenn die Land⸗ 

boten es zu thun ſich weigern ſolten, als⸗ 

„ benn den Städten frey ſtehen möchte ihre 

„ Proteſtationen entweder dem Warſchaui⸗ 

„ſchem oder einem jeden anderen Grod zu 
„übergeben, welche eben fo gültig ſeyn ſol⸗ 

„ ten, als wenn fie in Gegenwart der ganz 

Vergebli⸗ „ zen Respublik geſchehen waͤren., Da⸗ 
en daß mit aber nichts ohne der Preuffen Wiſſen, 
beyVerfer oder gegen ihre Meinung den Polniſchen 
tigung der Konſtitutionen wider die Preuſſen einverlei⸗ 
8 bet wuͤrde, ſo ward ſchon im Jahr 1615 
auspreus- den Landboten in ihren Verhaltungsbefeh⸗ 
fen mit ge: len mitgegeben, es zu bewirken, daß dieje⸗ 
3 nige Konſtitution, die einer Woywodſchaft 
mit nichts, beſonders angienge, von den Landboten 
5 derſelben 
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derſelben Woywodſchaft unterſchrieben wuͤr⸗ſo ihrer 
de *. In welcher Abſicht man auch ver: Meinung 
langte, daß zu Abfaſſung der Konſtitutio⸗ in eh 
nen einer von den Preußiſchen Landboten ben kaͤme. 
ernannt, und ſolches auf einem Reichstage 
durch ein Geſetz verordnet wuͤrde: welches 
in den Jahren 1676. 1680. 1683 und 1689. 
obgleich vergeblich widerholet worden. Die 
vom Reichstage 1683 zuruͤck gekommene 
Boten beklagten ſich auf dem folgenden 
Landtage, daß ihre Erklaͤrungen anders, 
als ſie muͤndlich und ſchriftlich geſchehen, in 
den Konſtitutionen, zum Nachtheil der 
Rechte und Gewohnheiten geleſen wuͤrden: 
daher die Staͤnde dieſe Rechte und Ge⸗ 
wohnheiten durch eine Mamfeſtation be⸗ 
wahrten, und zugleich Sorge trugen, daß 
dergleichen etwas, als auf demſelben Reichs⸗ 
tage geſchehen, kuͤnftig nicht geſchehen 
moͤchte “. 
Geeſch. der Pr. L. VI. B. 216. S. in den Beyl. 
12 1. S. . 
* Befch, der Pr. L in den Beyl. 40. S. 
* Geſch. der Pr. L. VIII. B. 230. S. in den 
Beyl. 41. 42. S. 


H. 78. 

Nachdem wir die Art ſowohl auf den Von de⸗ 
allgemeinen Landtagen als polniſchen Reichs⸗ 3 we 
tagen zu rahtſchlagen vorgetragen haben, rah, und 
fo ſchreiten wir zu denen, welche, ob ſie doch öf- 

Erd gleich 


fentliche 
Ehrenſtel⸗ 
len und 
Aemter be⸗ 
kleiden. 
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gleich eine Ehrenſtelle bekleiden und oͤffentli⸗ 
che Aemter verwalten, doch unter die Can: 
desraͤhte nicht gerechnet werden: und zu 
welchen mit Recht die Aebte, der Lande 
ſchatzmeiſter, der Schwerdttraͤger, die 
Landfaͤhnriche, Landrichter, Landſchoͤp⸗ 
pen und Landſchreiber gehoͤren % Die 
Aebte folgen im Range den Unterkaͤmmerern 
und gehen denen vor, die keine Raͤhte fon: 
dern nur ritterlichen Standes ſind. Es 
find in Preuſſen zweene Aebte, naͤhmlich 
der Oliwſche und Pelplinſche, beyde Eifter: 
zienſer Ordens, nach der Regel Bernhardi. 


Sie werden nicht vom Koͤnige ernannt, | 


ſondern von ihren Muͤnchen gewaͤhlet, und 
nachdem ſie gewaͤhlet worden, vom Koͤnige 
beſtaͤuget. Dieſes Recht zu waͤhlen, haben 
den Moͤnchen Sigismundus Auguſtus und 
die folgenden Koͤnige beſtaͤtiget, und die 
Preusſiſchen Stände, fo oft ſich die Gelegen⸗ 
heit geaͤuſert, vertreten, alſo, daß da ſie dem 
Koͤnige das ſo genannte Jus Patronatus in 
Ernennung der Aebte bewahrten, ſie, die 
Aebte von Oliva und Pelplin ausnahmen, 
deren Wahl ſie nach dem alten Gebrauch, 
beyzubehalten verlangten, worin ihnen 
auch die Reichskonſtitution vom J. 1699 
gefolget iſt“, und die jetzt gluͤcklichſt re⸗ 
gierende Koͤnigl. Majeſtaͤt Auguſtus III. ha⸗ 
ben in Dero Pactis Conwentis verſprochen, 
die Rechte der Kloͤſter Oliwa und Pelplin, 

namentlich 


——ñüô— 
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namentlich derſelben freye Wahl ihrer Aebte 

unverletzt zu erhalten, zugleich den Moͤn⸗ 

chen keine andere als Edelleute zu waͤhlen an⸗ 

befohlen '. Ehemals war dem Anton Man hat 

Hacki, der im J. 1680 Coadjutor, und her: e 

nach oliwſcher Abt geworden, ein Streit den mal 

von der Ritterſchaft erreget worden, weil er weder 

er kein geborner Edelmann, ſondern ein ein Edel. 

Sohn eines brombergiſchen Buͤrgers war, In: 00 

worin die groſſen Städte mit dem Adel nicht Ein zoͤg⸗ 

einſtimmten, als welche nicht wolten die ling ge⸗ 

Soͤhne preußiſcher Buͤrger von den Abteyen weſen. 

ausſchlieſſen laſſen, von denen einige ehe⸗ 

mals Biſchoͤfe von Ermland und Culm ge⸗ 

weſen, doch erlaubten ſie, daß dem Hacki 

ber Vorwurf gemacht würde, daß er kein 

Einzoͤgling waͤre, und da wider ihn beym 

Koͤnige und den Reichsſtaͤnden Klage ge⸗ 

fuͤhrt werden ſolte, daß er kein Edelmann 

waͤre, mußte ſolches mit Vorbehalt der 

Rechte der Städte geſchehen“ “. ALS ge 

gen das Ende des ſechszehnten Jahrhunderts 

zwiſchen zweene, die ſich um die Pelpliniſche 

Abtey bewarben und deren der eine ein 

Preuß war, ein Streit entſtund, wolten 

die Staͤnde, daß ihr Einzoͤgling vorgezogen 

wuͤrde; denen man antwortete: daß nicht 

allein Preuſſen, ſondern auch Polen, ja 

auch von andern Nationen Aebte in Preus⸗ 

fen geweſen wären? “*. Weil aber das 

Preußiſche Einzoͤglingsrecht bey Vergebung 
L 7 aller 
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aller Preußiſchen Ehrenſtellen fo wohl geiſt⸗ 

lichen als weltlichen beobachtet werden ſol, 

wie unten mit mehreren in der Abhandlung 

vom Einzoͤglingsrecht geſaget werden wird, 

glaubte ich, daß bey der Wahl der Aebte, 

die Einzoͤglinge vorgezogen werden muͤßten. 

Atbte, da J Im funfzehnten Jahrhundert unter der Re⸗ 

genden gierung Caſimiri findet ſich, daß die Oliw⸗ 
rähte, find ſchen und Pelplinſchen Aebte den allgemei⸗ 
zu gemei⸗ nen Landtagen beygewohnet, welches aber 
75 auſſerordentlich geſchehen iſt, weil fie nie⸗ 
3 mals in die Zahl der Landesraͤhte gehoͤret. 
worden. Im Jahr 1878 iſt der Oliwſche Abt, Caſp. 
Abt der ein. Geſchkau, zweymal auf allgemeinem Land⸗ 
en doge ein Landbote geweſen . Heut zu 
Dienlebte Tage, wenn die Aebte auf dem Landtage 

werden auf erſcheinen, werden ſie als Gaͤſte angeſehen, 
allgemei“ und treten ab, wenn die ein unter fih 


n Land» 
ae als ſtimmen wollen. 


A Ried Geſch, der Pr. L. IV. B. 233. ©. 
RE. Reichs» Conftitution von 1699. S. 48. 
Tit. Jus Patronatus. 
* Pacta conventa Auguſti III. g. Ordinis 
Ciſterciens. 
l Geſch. der Pr. L. VIII. B. 198. 199. in 
den Beyl. 3 8. S. 
ite Geſch. der Pr. L. IV. B. 121. S. 
men Geſch. der Preuß. L. III. B. 267. 
290. S 
$. 79. 
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§. 79. 

Der Schatzmeiſter, welchen Caſimi⸗ Preußisch. 
kus eingeſetzet, pflegte die von den Preuſſen wee. 
gewilligte Auflagen einzunehmen, auszu⸗ 1 
zahlen, und von der Einnahme und Aus⸗ 
gabe den Staͤnden auf dem allgemeinem 
Landtage Rechnung zu geben. Im Inter⸗ 
regno, nach Stephani Tode, wurde dem 
preußiſchen Schatzmeiſter, welcher zu⸗ 
gleich Kronſchatzmeiſter war, aufgetragen, 
die koͤniglichen Guͤter, welche von denen, ſo 
keine Einzoͤglinge waͤren, beſeſſen wuͤrden, 
als erledigte in Beſitz zu nehmen. Im Sol die kö 
Jahr 1648 ward dem Schatzmeiſter aufge⸗ EN 
tragen, künftig alle erledigte koͤnigliche Gü- oder 590 
ter in Beſitz zu nehmen, und deren Ver⸗ denen, fo 
waltung warhaftigen und angeſeſſenen Ein keine Ein⸗ 
zoͤglingen zu uͤbertragen, auch keine andere Krk 
als Einzoͤglinge zu derfelden Beſitz zu laſſen. Güter, als 
Woruͤber er doch mit dem Kronſchatzmeiſter erledigte 
einen Streit hat, als welcher ſich die Ein, einziehen. 
nehmung und Verwaltung der erledigten koͤ⸗ 
niglichen Guͤter zueignet, da der Preußi⸗ 
ſche Schatzmeiſter ihm ſolches geſtattet. 
Dieſem ohngeachtet haben die Staͤnde im 
letzten Interregno ſich der alten Landesſchluͤs⸗ 
ſe wieder erinnert, und dem Schatzmeiſter 
aufgetragen alle Staroſteyen und andere td: (Ce) 
nigliche Guͤter, ſo denen, die keine Ein⸗ 
zoͤglinge ſind, ertheilet worden, als erle⸗ 
digte einzunehmen, und derſelben Verwal⸗ 

tung 
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tung den Einzöglingen zu übertragen, doch 

ſolte er beydes bis an den kuͤnftigen allge: 

meinen Landtag verſchieben: weil aber die⸗ 

ſer Landtag nicht erfolgte, ſo hat der 
Schatzmeiſter dasjenige nicht vollziehen koͤn⸗ 

nen, welches erſt nach dem Landtage vollzo⸗ 

gen werden ſolte, und alſo iſt das alte Recht 
durch einen neuen Landesſchluß vergeblich 
Warum er wieder hergeſtellet worden. Der Preußi⸗ 
Pe, ſche Schatzmeiſter hat auch ſchon feit ohnge⸗ 
der nicht fehr vierzig Jahren die aus den Auflagen 
einnehme gefallene Gelder nicht eingenommen noch 
und aus ausgegeben, nachdem auf den Landtagen 
zahle. keine an den Landesſchatz abzugebende Gele 
der gewilliget, ſondern die auf dem Reichs⸗ 

tage 1717 fuͤr die Soldaten beſchloſſene 
halbjaͤhrige Zahlung auch von den Preuſſen 
entrichtet worden, welche durch die Abge⸗ 

ordnete derer auf Preuſſen angewieſenen 
Regimenter zur geſetzten Zeit eingefordert 

Seine wird. Der Schatzmeiſter hat ſeine Einkuͤnf⸗ 
Einkünfte. te, und war fein jährliches Gehalt von vier 
tauſend Gulden, welches ihm aus der Ma⸗ 
rienburgſchen Oekonomie gezahlet wurde, 

und daß es nicht gezahlet worden, die 
Schatzmeiſter oft geklaget haben, daher 

man den Landboten in ihren Verhaltungs⸗ 
befehlen auf den Reichstag 1730 mitgab, 

ſich zu bemuͤhen, daß das jaͤhrliche Gehalt 

aus der Oekonomie nicht allein kuͤnftig, ſon⸗ 
dern auch der Ruͤckſtand von den vorher ge⸗ 
0 henden 
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henden Jahren entrichtet werden moͤchte. 
Ein gleiches wurde den Landboten zum 
Conwocationsreichstag 1733 aufgetragen, 
und wurden ſechszehn Jahr gerechnet, in 
welchen der Schatzmeiſter aus der Marien⸗ 
burgſchen Oekonomie nichts empfangen haͤt⸗ 
te. Weil aber desfalls nichts ausgerichtet 


wurde, empfahl man dieſe Sache ſo wohl 


den Geſandten an Seiner Koͤniglichen Ma⸗ 
jeſtaͤt Auguſtum III. im Jahr 1734, als 
auch den Landboten auf den Reichstag des 
folgenden Jahres, und zwar dieſen mit ſol⸗ 
chem Eifer, daß ſie nichts eher vorzuneh⸗ 
men erlauben ſolten, als bis die Reichsſtaͤn⸗ 
de hierinnen willfahret hätten, Weil aber 
der Reichstag vor der Marſchalkswahl zer⸗ 
gieng, konten die Landboten fuͤr den Schatz⸗ 
meiſter keine Muͤhe anwenden, und nach 
der Zeit hat man ſolches zu thun keine Ge⸗ 
legenheit gehabt, weil die Preuſſen keinen 
Reichstag beſucht haben. Auſſer gedachtem 
jährlichen Gehalt bekam der Schatzmeiſter 
etwas von den gewilligten Auflagen, wo— 
von die Stände im Jahr 1680 ihm noch eis 
nen halben Groſchen von jedem Gulden zu⸗ 
legten, welches zwar nur allein zum Beſten 
des damaligen Schatzmeiſters Denhofs ge— 
ſchah, doch im Jahr 1690 und 1696 für 
ſeine Nachfolger wiederhohlet wurde. An⸗ 
jetzo da die ehemals gewoͤhnlichen Auflagen 
in eine halbjaͤhrige Zahlung für die Kron⸗ 

Truppen 


(Dd) 
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Truppen veraͤndert worden, iſt ihm von 
derſelben, anſtatt deſſen, was er ſonſt von 

den Auflagen empfangen, eine gewiſſe 

Daß er zu⸗Summe zugeſtanden worden. Ob nun 
„ zwar der Schatzmeiſter dieſes ſeines Amtes 
ſeyn konne wegen kein Landesraht iſt, fo wird er doch 
ein ſolcher, wenn er zugleich Unterkaͤmme⸗ 

rer, oder Kaſtellan, oder Woywod wird, 

welche Ehrenſtellen mehrentheils die Schatz⸗ 

meiſter erlanget, ſo daß ſie zugleich Schatz⸗ 

meiſters geblieben, wie es auch nicht an ſol⸗ 

chen Schatzmeiſtern fehlet, denen, da ſie 

ſchon Raͤhte waren, das Schatzmeiſteram 

dazu gegeben worden. Der Schatzmeiſte 

hat einen Beamten, welchen er ſelbſt macht, 

Vom und den man den Schatzſchreiber nennet, 
3 deſſen Amt iſt dasjenige zu beſorgen, was 
und deſſen die Schatzrechnungen angehet. Seine Ein⸗ 
Beſoldung fünfte waren jaͤhrlich ſiebenhundert und 
zwanzig Gulden, welches aus dem Lan⸗ 

(Ee) desſchluß vom Jahr 1660 erhellet, allwo 
zur Beſoldung von drittehalb Jahren tau⸗ 

ſend achthundert Gulden gerechnet worden. 

Auſſer dieſem jaͤhrlichem Gehalt wird in den 
Landtags⸗Schriften, noch anderer Gelder 
gedacht, welche er nebſt ſeinem Gehalt von 

den eingekommenen Landes Auflagen abzie⸗ 

hen koͤnnen. Weil aber, wie kurz vorher 

gedacht worden, die halbjaͤhrige Zahlung 

anſtatt der vorigen Auflagen eingefuͤhret iſt, 

ſo bekoͤmmt er von ſelbiger, nach dem 
Beyſpiel 
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Beyſpiel des Schatzmeiſters, etwas ge⸗ 
wiſſes. a 


$. 80. 

Worin das Amt des Schwerdttraͤgers 
beſtehe, ob er ehemals dem Koͤnige das 
Schwerdt vorgetragen, und was dieſes vor 
ein Schwerdt geweſen, da jetzo kein Preußi⸗ 
ſches Landesſchwerdt vorhanden iſt, ſolches 
iſt unbekannt, weil hievon in den Geſchich⸗ 
ten der vorigen Zeiten ſich keine Nachricht 
findet. Uns muß es genug ſeyn, daß 
ein Preußiſcher Schwerdttraͤger annoch iſt, 
unt ehemals geweſen. Denn man hat ges 
wiſſe im Jahr 1506 abgefaßte, aber nicht 
genehmigte, verlautbarte und die Kraft 
eines Geſetzes erlangte Preußiſche Conſtitu⸗ 
tiones, die eines allgemeinen Schwerdttraͤ⸗ 
gers der Lande Preuſſen Erwaͤhnung thun. 
Nachgehends geſchicht des Preußiſchen 
Schwerdttraͤgers nicht eher, als im ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert Meldung, allwo un⸗ 
ter denen, die bey der Wahl Vladislai IV. 
geſtimmet, aus der Pommerelliſchen Woy⸗ 
wodſchaft der Schwerdttraͤger Andr. Zaleski 
vorkoͤmmt, nach welchem Joan. Wagli⸗ 
kowski und nach dieſem andere gedachten Ti⸗ 
tel gefuͤhret. Dagegen finden ſich Schwerdt⸗ 


Preußiſch. 
Schwerdt⸗ 
träger, 


= 


Von deu 


ehmaligen 


traͤger einzeler Woywodſchaften, als zu Schwendt⸗ 
den Zeiten Stephani, Zac. Koſtka, Cul⸗ traͤgern in 
miſcher, und unter der Regierung Sigis⸗ den Woy⸗ 


mundi III. ein Pommerelliſcher Schwerdtträ⸗ WEdRba- 


ger, 
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ger, deſſen Stelle, da fie erlebiget war, 

baten die Preuſſen den König, daß fie er: 

ſetzet wuͤrde, welches aber der Koͤnig auf 

den Reichstag verſchoben. Als nachhero 

die Schwerdttraͤger einzeler Woywodſchaften 

in Vergeſſenheit gekommen, hat man wie⸗ 

der angefangen der Schwerdttraͤger des ge⸗ 
ſammten Landes Preuſſen Erwaͤhnung zu 

Vom thun, mit welchen auf dem allgemeinem 
„ Landtage im Jahr 1728. 1730. und 1735 
den die Faͤhnriche wegen des Ranges geſtritten, 
Schwerdt⸗ und dieſe jenem fo weit nachgegeben, daß 
3 der Schwerdttraͤger aus dieſer Gefaͤlligkeit 
Fähnriche inskuͤnftige kein Recht vor den Faͤhnrichen 
ſich anmaſſen ſolte. Vorher naͤmlich im 

Jahr 1690. war der kleine Schwetzer Land⸗ 

tag deswegen geriſſen worden, weil der 
Marienburgſche Faͤhnrich dem Schwerdttraͤ⸗ 

ger nicht hatte weichen wollen, und im 

Jahr 1699 lieſſen die Faͤhnriche nicht zu, 

daß unter den Landboten zum Reichstage 

des abweſenden Schwerdttraͤgers Name den 

ihrigen vorgefeget wuͤrde, wodurch ſie ver: 
urſachten, daß der Schwerdttraͤger aus der 

Zahl der Landboten weggelaſſen wurde. In 

anderen Landtags » Schriften, naͤmlich in 

den Inſtruetionen zu den Reichstagen vom 

Jahr 1672. 1674. und 1676; in den 

Landes ⸗Schluͤſſen wegen des Kopfgeldes, 

und anderer Auflagen von den Jahren 1673. 

1674. 1700; und in der Graudenzſchen 

Konfoͤ⸗ 
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Konfoͤderation zur Zeit des Interregni nach 
dem Ableben Joannis III. ſteht der Schwerdt⸗ 
träger vor den Landfaͤhnrichen; allein in der 
Inſtruction zum Conwokationsreichstage 
1696 findet man den Marienburgſchen Faͤhn⸗ 
rich vor dem Schwerdttraͤger geſetzet. Auf 
dem Landtage im Jahr 1728 ehe die Rit⸗ 
terſchaft ſich in ihre Stube verfuͤgte, ſetzten 
ſich die Landfaͤhuriche neben dem Marien: 
burgſchen Unterkaͤmmerer und der Schwerdt⸗ 
traͤger nach den Abgeordneten der groſſen 
Städte, 
| H. 81. 

Daß die Preußiſche Faͤhnriche Alter Preußische 
ſeyn als der Schwerdttraͤger, iſt auſſer Zwei⸗ 17 
fel, weil fie ſchon zu der Kreuzherren Zeiten ter, 
geweſen. Nach veraͤnderter Oberherrſchaft 
blieben die Faͤhuriche, deren Anzahl, die 
ehemals groͤſſer war, bis ouf drey verringert Vor Zei⸗ 
wurde, alſo daß in jeder Woywodſchaft ei- 5 . 
ner blieb, bis Joannes III. für den Miche⸗ 9 . 
lauiſchen Bezirk, der ſonſt ein Theil ber 
Culmiſchen Woywodſchaft iſt, den vierten 
einſetzte. Ihr Amt iſt, die Fahne ihrer Woy⸗Ibr Amt. 
wodſchaft vorzutragen, wenn innerhalb den 
Preußiſchen Graͤnzen der Adel zu Felde zie⸗ 
het, oder vor dem Feldzuge eine Muſterung 
gehalten wird. Als im Jahr 1651 der Adel 
der Pommerelliſchen Woywodſchaft bey 
Stargard gemuſtert wurde, ritt zuerſt der 
Faͤhnrich mit der Fahne, welchem wegen 

M Abwe⸗ 


\ 
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Abweſenheit des Woywoben, der Danziger 


Kaſtellan, und dieſem die Edelleute, ſo ſich 
eingefunden, folgten. 


82.8 

Von wel. Die Landrichter find, fo wie die Faͤhn⸗ 
85 gend. tiche „ von den Zeiten der Kreuzherren her⸗ 
richter her, zuleiten, die fie eingeſetzet, um den Adel zu 
zuleiten. richten. Der Koͤnig in Polen, Caſimirus, 
Ihre An: machte im Jahr 1468 ſechs, namlich in je⸗ 
und E der der Culmiſchen und Marienburgſchen 
> Woyhpwodſchaften einen, in der Pommerelli⸗ 
ſchen Woywodſchaft vier, fo daß der Dir: 
ſchauer, Schlochauer, Schwezer und Dan⸗ 

ziger Bezirk jeder einen bekam *. Nach die⸗ 

ſem iſt die Anzahl der Landrichter vermehret 

worden. Denn der Michelauſche Bezirk er⸗ 

hielt feinen eigenen Lanbrichter, da vorhin 

in der ganzen Woywodſchaft Culm nur ei⸗ 

ner geweſen war. In Pommerellen aber, 
nachdem der Danziger und Dirſchauiſche Be⸗ 

zirk unter einen Landrichter ſtehen, ſind zu 

dem Schlochauiſchen und SchwetziſchenLand⸗ 

richter, der Tucheſſche, Mirchauſche und 
Putziger gekommen, alſo daß jetzt in Preus⸗ 

ſen neun Landrichter gezaͤhlet werden. Sie 

werden von dem Adel ihrer Woywodſchaft 

oder ihres Bezirks auf einer von dem Woy⸗ 

woden innerhalb ſechs Wochen nach des ver⸗ 
ſtorbenen Tode auszuſchreibenden Zuſam⸗ 
menkunft gewaͤhlet, und die Gewaͤhlten vom 


Könige beſtaͤtiget. Nach aufgezeigter koͤnig⸗ 


lichen 


des Polniſchen Preuſſen. 179 


lichen Beſtaͤtigung, ſchwoͤren fie an dem Or⸗ 
ge, wo die Gerichte pflegen gehalten zu wer⸗ 


den, in Gegenwart des Adels: daß fie nach 


dem geſchriebenen Recht und der Billigkeit 
richten wollen. Dieſes und daß die zu waͤh⸗ 
lenden Richter Edelleute, Einzoͤglinge, un⸗ 
geſcholtenen Namens und in ihrer Woywod⸗ 
ſchaft mit adelichen Guͤtern angeſeſſen ſeyn 
ſollen, befielet das verbeſſerte Preußiſch⸗ 
Adeliche Landrecht im 5. Titel, 15. und 
21. H., woſelbſt auch im 16. H. der Ehd zu 


finden if. 


Plugoſſi hiſtor. Polon. XIII. 434. 


* 83. 
Die Landrichter haben auch ihre Beh, Bonden 
and: 


den, und zwar achte, obgleich nicht aller Sch 


ſitzer, welche Land⸗Schoͤppen genannt wer⸗ 


Gegenwart bey Haltung des Gerichts erfo⸗ 
dert wird, ſondern dreyer Au weſenheit hin⸗ 
reichend if. Sie muͤſſen gleichwie die Land⸗ 
richter Edelleute, Einzoͤglinge, ungeſcholte⸗ 
nen Namens und in ihrer Woywobdſchaft mit 
adelichen Gütern angeſeſſen ſeyn. Sie wer⸗ 
den von dem Adel, welcher ſich zum Laud⸗ 
gericht eingefunden, am erſten Tage des 
Gerichts erwaͤhlet, und gleich nach der 
Wahl, ſchwoͤren ſie, ohne daß ſie von dem 
Könige dürfen beſtaͤtiget werden, eben den 
Eyd, den die Landrichter geleiſtet, darauf 
fie ſo fort ihr Amt antreten , Unter den 

M 2 Land⸗ 
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unter de-Land⸗Schoͤppen der Culmiſchen Wonwod⸗ 
1 ſchaft ſind zwey Perſonen aus dem Raht der 
ſchen Wop Stadt Thorn, welche vom Adel, ſo wie 
wodſchaft die uͤbrige Land Schoͤppen gewaͤhlet werden, 
ſind zwey und zwar aus dieſer Urſache, weil die Stadt 
8 Thorn adeliche Guͤter beſitzet, wodurch der 
Thorn. Stadt das Reck, daß fie unter den Edel: 
leuten die Edelleute richtet, zugeeignet wor⸗ 
den. Damit auch dieſe zwey Schoͤppen gleich 
den uͤbrigen mit adelichen Guͤtern angeſeſſen 
ſeyn, ſo pflegt die Stadt ſolche Guͤter von den 
ihrigen ihnen zu übertragen, doch fo, daß die 
Rangſtreit Güter der Stadt eigen verbleiben. Im Jahr 
l 1730 wurde den Land Schoͤppen von den 
Schoppen Land⸗Schreibern ein Rangſtreit erreget, da 
und Land⸗doch ſo wohl im adelichen Landrecht als in 
Schrei⸗ den Öffentlichen Landtags » Schriften; die 
bern. 8. den Land Schreibern vorgeſetzet 
ind. 


jus terteſtre Tit. V. H. 17. 19. 21.22. 


84. 

kand⸗ Die e würden ſonſt bloſſe 
Schreiber Landgerichtſchreiber genennet werden, weil fie 
dasjenige niederſchreiben, was im Land Ge⸗ 

richt vorgehet und abgeſprochen wird; allein 

ſie ſchreiben nicht nur, was ſie hoͤren, ſon⸗ 

dern ſie geben auch dem Gericht an die Hand, 

was zu ſprechen ſey, weil fie vor anderen 

der Rechte kuͤndig ſind, und die gehoͤrige 
Erfahrung haben, daher fie bey den Land: 
Gerichten 
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Gerichten viel vermoͤgen. Sie werden gleich 
den Land Schoͤppen vom Adel gewaͤhlet, und 
muͤſſen auch Edelleute, Einzoͤglinge, unge: 
ſcholtenen Namens, und mit adelichen Guͤ— 
tern in ihrer Woywodſchaft angeſeſſen ſeyn: 
und weil in der Woywodſchaft Pommerellen 
verſchiedene Land ⸗ Gerichte find, bey wel⸗ 
chen allen der eine Land : Schreiber dieſer 
Woywodſchaft das Amt verwaltet, fo wird 
auch ſelbiger vom Adel der ganzen Woywod⸗ 
ſchaft auf einer Verſammlung, welche der 
Woopwod innerhalb ſechs Wochen, feit dem 
der vorige entweder geſtorben, oder zu einer 
höheren Ehrenſtelle befördert worden, aus: 
geſchrieben, gewaͤhlet. Die Land Schreiber 
ſchwoͤren: daß fie recht; nach dem goͤtt⸗ 
lichen Befehl, nach dem geſchriebenen 
Recht und der Billigkeit, der Parten 
Streitigkeiten, die rechtliche Proteſta⸗ 
tionen und die richterlichen Urtheile in 
die Land⸗Gerichtsbuͤcher eintragen, im 
Richten, Rahtgeben und Verſchreiben 
bloß Gott, der heiligen Gerechtigkeit 
und Billigkeit, dem Geſtaͤndniß der 
Partheyen, ihren Streitigkeiten und 
den Ausſpruͤchen des Nichters, auch in 
allen dieſem ihrem Gewiſſen folgen, 
und alle andere ihnen auf liegende Ge⸗ 
ſchaͤfte getreulich und nach ihrem beſten 
Vermoͤgen ausrichten wollen *. 
* jus terreſtre Tit. V. 6. 17. 18. 20. 21. 
M 3 9. 85. 
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§. 85. 

Staroſten Nachdem don denen gehandelt worden, 
aur die zwar keine Landesrähte, aber doch öfs 
fentliche Ehrenſtellen und Aemter bekleiden, 

fo fügen wir ihnen die Beſitzer der koͤnigli⸗ 

chen Güter bey, deren einige Staroſten, ei⸗ 

nige Tenutarien genannt werden. Von den 

erfteren halten allein der Schoͤnſetiſche, Chriſt⸗ 
burgſche und Schoͤneckſche Gericht, welche 

zugleich Woywoden ſind, alſo daß keiner, 

als der Woywod dieſer Oerter ſelbige Sta⸗ 
roſteyen beſitzen kan: wie ſolches ſchon vor⸗ 

hin erwaͤhnet worden, als von den Woy⸗ 

woden die Rede war. Von den Staro⸗ 

ſteyen aber und Tenuten, davon die Sta⸗ 

roſten und Tenutarien den Namen haben, 

iſt im Polniſchen Staatsrecht in deſſen II. 

Buch 11. Kapitel weitlaͤuftiger gehandelt 
worden, woſelbſt auch im 10. Kapitel die 
Oekonomi koͤnigliche Tafelguͤter oder Oekonomien be: 
ſchrieben ſind: deren in Preuſſen zwo an⸗ 
zutreffen, naͤmlich die Marienburgiſche und 
Roggenhaußſche, von denen diejenigen, die 

ſie gepachtet, Oekonomi genannt werden. 


* 86. 
Wegen der Nun kommen wir auf die Rechte der 
Bene Preuſſen, welche vor Zeiten in einer beſon⸗ 
nichts op, deren Abhandlung von der Preußiſchen 
ne ihre Regiments⸗Verfaſſung beſchrieben wor⸗ 
e den, jetzt aber aus dem, was in den neue⸗ 
zung Dr hen Zeiten gebräuchlich iſt, erläutert wer⸗ 


den 
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den ſollen. Es wird mit Recht behauptet, die ſchloſſen 
Regierung der Lande Preuſſen gründe ſich werden. 
auf dieſes Geſetz: daß in Sachen, die von ö 
einiger Wichtigkeit find, ohne der Preuſſen 
Raht und Einwilligung nichts beſchloͤſſen 
werden koͤnne, dergleichen Sachen das In⸗ 
corporations Priwilegium merkliche die 
Lande Preuſſen angehende Sachen nen⸗ 
net, und worunter die Preuſſen die Polni⸗ 
ſchen Reichs Geſchaͤfte nicht verſtanden wis⸗ 
ſen wollen, damit ſie nicht, wenn man ſie 
desfalls zu Raht zoͤge, verbindlich gemacht 
wuͤrden, dem Reiche Huͤlfe zu leiſten. Al⸗ 
lein die Gewohnheit hat die Oberhand behal⸗ 
ten, daß nunmehr nicht allein Preußiſche, 
ſondern auch Polniſche und Litthauſche Sa⸗ 
chen an die Preuſſen auf ihren allgemeinen 
Landtagen zur Berahtſchlagung gelangen, 
um mit Raht und Huͤlfe an die Hand zu ge⸗ 
hen. Wenn aber auf den Reichstagen wi⸗ 
der die Prenſſen etwas beſchloſſen wird, dar⸗ 
uͤber ſie entweder nicht zu Raht gezogen 
worden, oder darin ſie nicht gewilliget ha⸗ 
ben, ſo widerſprechen ſie demſelben, und 
beruffen ſich auf das angefuͤhrte Geſetz von 
merklichen Sachen. Dem Koͤnige Hen⸗ 
rico ward im Jahr 1574 dargethas: „daß 
„ nichts habe verordnet, nichts unternommen 
„oder beſchloſſen werden koͤnnen ohne Raht 
„und Vorwiſſen der ſaͤmmtlichen Staͤnde, 
v Und dieſes zwar innerhalb den Graͤnzen 
h M 4 y der 
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„der Lande Preuſſen, alſo daß die Koͤnige, 
„fo oft fie etwas unternehmen und verord⸗ 
„nen wollen, welches beſagte Lande und 
„beren Einwohner betraf, ſolches nicht an⸗ 
„ ders gethan, als mit Raht der Raͤhte ſel⸗ 
„ biger Lande, indem fie entweder perſoͤnlich 
„den Preußiſchen Landtagen beywohnten, 
„ oder einen Geſandten ſchickten, um das 
„Verlangen der Könige vorzutragen „ “. 
Nachmals iſt bey allen Gelegenheiten dieſes 
Recht wiederhohlet und empfohlen worden, 
wovon die Verhaltungs Befehle der Land⸗ 
boten zu den Reichstagen 1596. 1630. 
1635. 1664. 1669. 1674. 1676. 1699. 
und anderen als Zeugniſſe angefuͤhret wer: 
den koͤnnen. 


Geſch. der Pr. L. III. B. in den Beyl. 30. S. 


. f 
Was ſſe zu So oft demnach Krieg, wenn gleich 
den N. weit von den Preußiſchen Graͤnzen als mit 
auſſrbalb den Ruſſen, Türfen, Tattern und Koſak⸗ 
ihrer Pro, ken gefuͤhret worden, hat man die Preuſſen zu 
winz ge Raht gezogen, noch vielmehr aber wenn ihre 
1 Prowinz feindlich angefallen worden, ſo 
beygetra- wie es von dem teutſchen Orden und den 
gen haben. Schweden geſchehen iſt, deren Macht ſie 
ſich widerſetzet. Wenn auſſerhalb Preuſſen 
Krieg gefuͤhret worden, haben die Preuſſen 
dem Koͤnige und der Republik Polen jeder⸗ 
zeit mit Geld, zuweilen auch aber nur ſel⸗ 


ten 
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ten mit Volk Huͤlfe geleiſtet, doch es nicht 
dulden wollen, wenn Polniſche Truppen 
entweder im Winter oder Sommer in Preus⸗ 
fen ſich einquartiret, oder unter dem Schein 
des Durchmarſches im ganzen Lande mit 


Soldaten 
Einquarti⸗ 
rung und 
Durch⸗ 


groſſer Beſchwerde der Einwohner herum ge⸗ marſch. 


ſchweifet, und Geld und Prowiant beyge⸗ 
trieben, weil dieſes alles ohne ihre Einwilli⸗ 
gung geſchah. Daher nicht nur an den Koͤ⸗ 
nig und die Reichsſtaͤnde Klage gelanget, 
fondern auch Verordnungen gemacht wor⸗ 
den, durch welche dieſer angemaßten Frey⸗ 
- heit der Soldaten Einhalt geſchaͤhe. In 
den Jahren 1617. 1621. 1632. 1634. 
1649 ze) wurden der König und die Reichs⸗ 
ſtaͤnde erſuchet nicht zu zu geben, daß die 
neu anzuwerbende Soldaten in Preuſſen ein⸗ 


quartiret wuͤrden, oder ihren Durchmarſch 


haͤtten, und da nichts deſto weniger beydes 
geſchah, hielten ſie in den Jahren 1630. 
1646. 1651. 1652. 1654. 1660 und ans 
deren an, daß fie diefer Laſt entlediget wuͤr⸗ 
den. Ingleichen wurde durch Landesſchluͤs⸗ 
fe im Jahr 1621. 1648. 1653. 1662. 1673. 
1685, und anderen wider ſolchen Soldaten 
Gewalt zu gebrauchen, auch gar den Adel 


aufzubieten verordnet. Wenn alſo Polni⸗ Wie ſie zu 


ſche Reichstruppen in Preuſſen einzuquarti⸗ 
ren, oder vor die Kron Armeen neue Sol⸗ 
daten zu werben, alsdenn iſt dazu die Ein⸗ 
willigung der Preuſſen noͤhtig. Im Jahr 

i Ms 1607 


werben. 
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1607 und 1608 wurde den Landboten zum 
Reichstage aufgetragen, zu ſorgen, daß der 
Koͤnig wegen Werbung und Einquartirung 
der Soldaten ohne Raht und Einwilligung 
der Preußiſchen Landesraͤhte nichts feſtſetz⸗ 
te, weil beyde Stuͤcke zu den merklichen Sa⸗ 
chen der Lande Preuſſen gehoͤrten. Ein 
gleiches wurde wegen der Einquartirung in 
dem Jahr 1613 und 1615 wiederhohlet, 
doch alſo, daß nicht blos die Einwilligung 
der Landesraͤhte, ſondern aller Stände da: 
zu verlanget wurde. Daher der Koͤnig Si⸗ 
gismundus III. im angeführten. 1613 Jahr 
verſprach, daß er daruͤber vorher mit den 
Preußiſchen Staͤnden rathſchlagen wolte, 
ehe die Quartiere in derſelben Prowinz an⸗ 
gewieſen wuͤrden: ſo wie auch hochgedach⸗ 
tem Koͤnige im Jahr 1621 die Art, wie 
die Soldaten einzuquartieren, empfohlen 
wurde. Weil aber ohne der geſammten 
Reichsſtaͤnde Einwilligung keine Truppen 
angeworben werden koͤnnen, ſo kan es nicht 
anders ſeyn, als daß die Preuſſen auf ihrem 
Landtage vor dem Reichstage daruͤber zu 
Raht gezogen werden: und es iſt ein Lan⸗ 
desſchluß vom Jahr 1678 vorhanden, wel⸗ 
cher Soldaten zu werben verbietet, wo nicht 
koͤnigliche mit Einwilligung der Respublik 
ausgefertigte Schreiben, und der Kronfeld⸗ 
herren Empfehlungen vorgezeiget worden, 
und denjenigen, welcher auf eine andere Art 
Soldaten 
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Soldaten werben wuͤrde, fuͤr einen Feind 

des Vaterlandes erklaͤret. Von der im In Preus⸗ 
Jahr 1717 neu eingerichteten Kron⸗Armee du de 
iſt ein Theil in Preuſſen verleget worden, Soldaten. 
ohne daß die Preuſſen vorher darin gewilligt 

hätten. 


88. 

Wenn auſſerhalb Preuſſen Krieg gefuͤh⸗ Zuweilen 
ret wurde, haben die Preuſſen zuweilen — u 
Volk, Geld aber allemal gewilliger, wie Sandee 
im vorhergehenden §. geſaget worden. Im zu Hülfe 
Interregno nach dem Tode Vladislai IV. geſchicket. 
ſtanden die Preuſſen zwoͤlfhundert, im Jahr 
1649 ſechshundert, und im Jahr 1673 acht 
hundert Mann Soldaten zu. Geld aber iſt Geld⸗Bey⸗ 
der gewoͤhnlichſte Beytrag gewefen , wel: Pe 
ches theils zu Bezahlung der Kron ⸗ Trup⸗ dare SV 
pen, theils zu anderen Kriegskoſten durch 
Auflagen zuſammen gebracht worden. All⸗ 
hier ſcheinet der bequemſte Ort zu ſeyn, von 
der Art, wie die Preuſſen ihre Auflagen 
angeſetzet, und von den Auflagen ſelbſt zu 
handeln, als in welchen beyden Stuͤcken die 
Preuſſen nach ihrem Recht verfahren, wel⸗ 
ches, da es ſchon uͤber vierzig Jahre gleich⸗ 
ſam geruhet, vielleicht bey vielen in Ver⸗ 
geſſenheit gerahten ſeyn mag. Es iſt zu al⸗⸗ Ob die 
len Zeiten zwiſchen den Polen und Preuſſen 1 
ein Streit geweſen, ob die Preuſſen ver⸗ mie 
pflichtet waͤren, auf den Reichstagen mit len auf den 
den Polen zugleich einerley Auflagen zu bes Rachen 

illigen 


will. , den Geld 


188 Staats⸗Recht 


bewilligen willigen, oder ob fie biefelden beſonders auf 
muͤſſen. 


ihren Landtagen freywillig und nach ihrer 
Gewohnheit anſetzen koͤnten. Das erſtere 
haben die Polen aus der Vereinigung der 
Preußiſchen Lande mit Polen; aus der 
Preuſſen ehmaligen Gegengceloͤbniß, ſonſt 
reciproca ſponſio genannt, in welcher fie 
verſprochen den Koͤnigen von Polen mit 
Raht und Huͤlfe gegen alle Feinde beyzu— 
ſpringen: und aus dem vom Könige Sigis⸗ 
mundo Auguſto zu Lublin im Jahr 1569 
abgeſprochenem Urtheil, als welcher die 
Preuſſen zu einerley Auflagen mit den uͤbri— 
gen Einſaſſen des Reichs verpflichten wollen, 
hergeleitet. Hergegen haben die Preuſſen, 
welche das letztere behauptet, nicht zugege⸗ 
ben, daß aus der Vereinigung mit Polen 
nohtwendig eine Gemeinſchaft der Auflagen 
folge, weil die Vereinigung mit Vorbehalt 
der Preußiſchen Rechte und Freyheiten ge: 
ſchehen waͤre, nach welchen die Preuſſen ge⸗ 
wohnet geweſen zu ihrem Beſten und nicht 
zum Nutzen anderer Geld freywillig zu belie⸗ 
ben, und weil die Auflagen zu den merk⸗ 
lichen Sachen der Preußiſchen Lande, ge⸗ 
hörten, die Kraft des Incorporationspriwi⸗ 
legii mit den Preußiſchen Staͤnden behan⸗ 
delt und feſtgeſetzt werden muͤßten. Auf die 
zweene uͤbrige Gruͤnde haben die Preuſſen 
geantwortet: daß das Gegengeloͤbnis blos 
ſage, daß dem Koͤnige mit Raht und DAR 
ey⸗ 
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beyzuſtehen, aber die Art, wie die Huͤlfe 
zu leiſten, und den Ort, an welchem zu 


rahtſchlagen, verſchweige, und daß beydes 


auf einem Preußiſchen Landtage hätte. ge 
ſchehen muͤſſen, da ehemals die Preuffen die 


Reichstage zu beſuchen nicht gewohnt gewe⸗ 


fen; das zu Lublin abgeſprochene Urtheil 
aber haͤtten die Preuſſen niemals fuͤr ein Ge⸗ 
ſetz gehalten, ſondern vielmehr demſelben oͤf⸗ 


fentlich widerſprochen. Wie man ihnen vor⸗ 


warf, daß ſie bey einer allgemeinen Noht 
des Reichs von allem Beytrag frey ſeyn wol⸗ 
ten, verſicherten ſie im Jahr 1574 aufrich⸗ 
tig: „daß ihnen ſolches nicht einmal in 
„den Sinn gekommen wäre, ſondern daß 
„ fie nur verlangten, daß fie nach Gewohn⸗ 
„ heit ihrer Vorfahren, mit Beybehaltung 
„ ihrer Priwilegien, und allgemeiner Ein: 
„ willigung auf einem Preußiſchen Landta⸗ 
„ge, fo oft es das allgemeine Beſte und 
„ die Noht erfoderte, wegen der Auflagen 
„ rahtſchlagen moͤchten, ohne daß ſie durch 
„ eine Polniſche Reichs ⸗Conſtitution dazu 


„gezwungen würden. „, * Diele bey den u ſol⸗ 


Vorfahren übliche Gewohnheit, auf welche che 
die Preuſſen in gedachtem Jahr ſich berufen, 


von 


En: auf 
ihrenkands 


haben fie unverletzt zu erhalten, ſich jeder tagen zu 
zeit aͤuſſerſt angelegen ſeyn laſſen, indem fie du ſtehen. 


ihre Boten, fo oft fie ſelbige auf die Reichs: 
tage geſchicket, bey ihrer Treue, Ehre und 
Gewiſſen verpflichtet, daß ſie auf dem 
Reichs⸗ 
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Reichstage wegen der Auflagen nichts belie⸗ 
ben, ſondern ſelbige lediglich dem Gutbefin⸗ 
den der Staͤnde ihrer Prowinz vorbehalten 
möchten, damit fie nach dem Reichstage 
auf ihrem Landtage nicht nur die Auflagen 
freywillig anſetzen, ſondern auch die Arten 
der Auflagen und die Weiſe, wie ſie zu ent⸗ 
richten, beſtimmen koͤnten. Nicht weniger 
koͤnnen zum Zeugniſſe die denen Reichs Con⸗ 
ſtitutionen beygefuͤgte Erklärungen der Woy⸗ 


wodſchaften und Bezirke dienen, in welchen 


ſtehet, daß die Preuſſen die Auflagen an ih⸗ 


re daheim gebliebenen Bruͤder auf ihren 

nach dem Reichstage zu haltenden Landtag 

Wie ſi genommen haben. Zwar iſt nicht zu leug⸗ 
ana nen, daß auf den Reichstagen zuweilen die 
tagen ih. Prowinz Preuſſen mit einer Beyſteuer bele⸗ 
nen aufer get worden, entweder daß die Preuſſen dar⸗ 
Geld. Bop, in nicht gewilltget, oder daß fie wider ihre 
trag nicht Verhaltungsbefehle darin gewilliget haben, 
genehmi⸗ welches aber die Stände keinesweges nicht 
Be 2 genehmiget, ſondern es vielmehr für unguͤl⸗ 
ſodenn per, tig erklaͤret. Da auf dem Reichstage 1606 
boten. die Preuſſen mit einem Geldbeytrage beleget 
worden, haben die aus Preuſſen Anweſen⸗ 

de nicht allein mündlich, ſondern auch vor 

dem Warſchauer Grodgericht ſchriftlich pro⸗ 

teſtiret, mit dem Beyfuͤgen: „ daß fie kei⸗ 


„ne Auflagen verſprochen, auch laut ihren 


„Verhaltungsbefehlen nicht verſprechen koͤn⸗ 


v nen, ſondern die ganze Sache nach den 
v alten 
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„ alten Rechten und Gewohnheiten der Lan⸗ 
„ de Preuſſen, an die übrige Staͤnde ſelbi⸗ 
» ger Lande, nach Vorſchrift ihrer Voll⸗ 
„macht, zuruͤck genommen haͤtten. „ Als 
im Jahr 1616 den Preuſſen zwey Hufen⸗ 
gelder und eben ſo viel Aceiſen waren aufer⸗ 
leget, und zu deren Entrichtung Briefe ins 
Land geſchicket worden, legte darwider der 
Culmiſche Adel vor dem Stadtgericht zu 
Rheden, und die groſſen Staͤdte vor dem 
Grodgericht zu Bromberg eine Proteſtation, 
7 der König ſahe ſich genoͤhtiget nach dem 
eichstage mit den Staͤnden auf ihrem Land⸗ 
tage wegen der Auflagen beſonders zu raht⸗ 
ſchlagen: dafuͤr die Staͤnde dem Koͤnige 
oͤffentlich dankten, und nebſt einem einfa⸗ 
chen Hufengelde, zwo Malzaceiſen willig⸗ 
ten, wodurch dasjenige unguͤltig gemacht 
wurde, was auf dem Reichstage den Preus⸗ 
fen auferleget worden. Im Jahr 1661 
ſolten die Landboten auf dem Reichstage 
darauf dringen, daß die Preußiſche Lande 
in keine Auflagen geſetzet, und die ohne Vor⸗ 
wiſſen der Staͤnde angeſetzte fuͤr unguͤltig ge⸗ 
achtet wuͤrden. Aus dieſem Grunde verbo⸗ 
ten die Preußischen Stände, die auf dem 
Reichstage 1673 in Abweſenheit der Preus⸗ 
ſen beſchloſſene Auflagen zu zahlen, und 
trugen den Woywoden auf, auch mit ge⸗ 
wafneter Hand diejenigen abzuweiſen, wel⸗ 
che ſie einzutreiben, ſich unterſtehen 1 
t 
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Nicht weniger behaupten in folgendem Jahr 


gedachte Stände: „daß die Lande Preus: 
„ ſen, fo oft fie zu den Beduͤrfniſſen der Re⸗ 
„publik einige Geldſteuer gewilliget, fol: 
„ches nicht laut den Verordnungen der Re⸗ 
„ publik, ſondern aus eigenen und freyen 
„Willen nach ihrem geringen Vermoͤgen 
„auf ihren Landtagen verordnet und ent⸗ 
„ richtet haͤtten,, “. Dannenhero erklaͤr⸗ 
ten im Jahr 1712 die Preuſſen, alle auſſer 
einem allgemeinen Landtage ohne ihre Ein⸗ 


willigung ihnen auferlegte Anlagen für 5 


zulaͤßig, und als ſolche, die zu keiner Z 


zum Beyſpiel dienen ſolten: welches im fol: 


genden Jahr wiederhoblet wurde. Dem ohn⸗ 
geachtet legten in eben demſelben Jahr, in 
welchem die Stände ihren Öffentlichen Lin: 
willen bezeuget, daß die von den Preuſſen 
nicht gewilligte Gelder auch mit Gewalt ein: 
getrieben worden, drey Preußiſche Nähte 


nach gehaltener Unterredung mit dem ron: 


Schatzmeiſter zu Warſchau, auf die Preus⸗ 
ſiſchen Lande dreomalhundert tauſend Reichs⸗ 
thaler: welches der Ermlaͤndiſche Biſchof, ſo 
einer von gedachten dreyen Landesraͤhten ger 
weſen, mit der Nothwendigkeit zu entſchul 
digen ſuchte *“. 
Geſch. der Preuß. LITT. B in den Beyl. 31. S. 
* Geſch. der Pr. L. V. B. in den Beyl gu. 59.61. S. 
G. derPr.e VIII. B. 88. S in den Beyl. 24. S. 
e Geſch. der Pr. L. IX. B. 237.288: S. 


§. 89. 
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H. 89. 

Daß die Preußiſche Landboten zuwei. Die auf 
len wider ihre Verhaltungsbefehle auf dem uche, 
Reichstage Gelder gewilliget, ſolches Be: ſchoſſene 
zeugen die Benfpiele von den Jahren 161 J. Auflagen 
1613. 1618. 1632. 1676. 1677 und 168 5: geben die 
welches aber die Daheimgebliebene ſehr bel ahnten 
genommen, und die bewilligte Auflagen ha denen es 
ben nicht eher eingefodert werden doͤrfen, auch nicht 
bevor ſie auf dem Landtage nach dem Reichs⸗ 7 3 
tage genehmiget worden. Im Jahr 1612 felbigen zu 
verneinten die Stände, daß auf dem letzte. willigen. 
ren Reichstage 1611 ihre Landboten zu den 
Auflagen die Einwilligung gegeben haͤtten, 
und ſahen es als eine Sache von uͤbler Fol⸗ 
ge an, etwas anderes in die Reichstags⸗ 
Schriften zu ſetzen, als was beliebet worden: 
und der Adel aus der Pommerelliſchen Woy⸗ 
wodſchaft vergaß nicht feine Proteſtation 
darwider dem Landgericht in Stargard ein⸗ 
zuhaͤndigen. Als die Preußiſche Landboten 
im Jahr 1613 auf zweenen Reichstagen zu 
den Auflagen gewilliget hatten, mußte dar⸗ 
in von neuem auf zwoen nach gedachten 
Reichstagen gehaltenen Landtagen gewilliget 
werden, wozu die Staͤdte, denen man folches 
ungekraͤnkt vorbehalten, ihr Antheil beytru⸗ 
gen. Ein gleiches iſt von einem im Jahr 1618 
auf dem Reichstage gewilligten Hufengelde 
zu ſagen, welches zugleich mit dem zweyten 
vermehret wurde. Da im Jahr 1632 zwey 

N Land⸗ 


194 Staats⸗Recht 


Landboten im Namen der Culmiſchen Woh⸗ 
wodſchaft und der Bezirke Schwetz und Pu⸗ 
zig ein Rauchfangsgeld bewilligten, berief 
ſich der Culmiſche Woywode dawider ohne 
Anſtand auf die uralte Gewohnheit, wel⸗ 
chen Jak. Sobieski, einer von den Polni⸗ 
ſchen Landboten mit ſeinem Zeugniß, daß 
namlich die Preuſſen jederzeit gewohnt ge— 
weſen die Auflagen auf ihren naͤchſten Land⸗ 
tag zu verſchieben, unterſtuͤtzte: und die 
groſſen Städte uͤbergaben ihre Proteſtation 
dem Landboten⸗Marſchalk, welcher dagegen 
einen ſchriftlichen Schein, daß die Staͤdte 
widerſprochen haͤtten, ausſtellte: welcher 
der Reichs⸗Metrik und die Proteſtation der 
Städte denen Zakroeziniſchen Grodbuͤchern 
einverleibet wurde *. Das Rauchfangs⸗ 
geld aber erklaͤrten die Preuſſen auf ihrem 
Landtage fuͤr unguͤltig, und zogen denſelben 
die bey ihnen gewoͤhnlichen Hufengelder und 
Accifen vor. Die auf den Reichstagen 1676 
und 1677 von den Preuſſen bewilligte Gel⸗ 
der nahmen die Staͤnde uͤbel, und baten den 
Koͤnig, daß kuͤnftig die Preußiſchen Boten 
von den Reichsſtaͤnden nicht moͤchten genoͤh⸗ 
tiget werden ihren Beyfall zu den Auflagen 
zu geben. Nach dem Reichstage 1685 bee 
willigten die Preuſſen ihrer Gewohnheit nach 
auf ihrem Landtage Auflagen, gleichſam als 
waͤre von ihren Landboten auf demſelben 
Reichstage nichts verſprochen worden: 1 

ie 
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ſie proteſtirten wider alles dasjenige, was 
in den Konſtitutionen deſſelben Reichstages, 

den Rechten und Freyheiten der Lande, 
Staͤdte und einer jeden Priwatperſon entge⸗ 
gen woͤre, oder verfaͤnglich ſeyn koͤnte: und 
die groſſen Staͤdte thaten in ihrer bey dem 
Graudenzer Stadtgericht gelegten Proteſta⸗ 
tion, der von den Preußiſchen Boten auf 
dem Reichstage verſprochenen Gelder, bes 
ſondere Erwaͤhnung. Wie auf dem Reichs⸗ 
tage 1662 den Polniſchen Staͤnden das Kopf⸗ 
geld gefiel, und in die Preuſſen um ihre Bey⸗ 
ſtimmung gedrungen wurde, beſtanden die⸗ 
ſe auf ihr altes Recht, von welchem ſie nicht 
einen Finger breit weichen zu wollen oͤffent⸗ 

lich verſicherten, und damit die dadurch ers 

hitzten Gemuͤhter der Reichsſtaͤnde beſaͤnfti⸗ 

get wuͤrden, bezeugte der Primas, welcher 

vorhin Biſchof von Ermland geweſen: daß 

die Preuſſen jederzeit gewohnet, die Bewil⸗ 

ligung der Auflagen vom Reichstage an ih⸗ 

ren naͤchſten Landtag zu verweiſen, und daß 

vergeblich auf dasjenige gedrungen wuͤrde, 

was ihnen ihre Rechte einzugehen nicht vers 

ſtatteten. Es waren noch mehrere, die ſich 

der Preuſſen annahmen, bis zuletzt der Koͤ⸗ 

nig ſich erklaͤrte: Er fen feſt entſchloſſen, die 

Prenſſen bey dem volligen Gebrauch ihrer 

Rechte und Gewohnheiten zu laſſen“. In 

dem groſſen Naht des Jahres 1710 wurden 
die damals abweſende Preuſſen den Polni⸗ 
ö N 2 ſchen 


(Gg 


Verſchie⸗ 
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ſchen Auflagen unterworfen: daher auf dem 
in ſelbigem Jahr nach dem Schottlande, und 
von dannen in die Stadt Danzig verlegtem 
Landtage heftig geſtritten wurde: ob die 
Preuſſen zu den Auflagen, welche ſie nicht 
ſelbſt in ihrer Prowinz angefeget hätten, ver 
pflichtet wären , und behielt die Meinung 
derjenigen die Oberhand, welche für die al⸗ 
ten Rechte gründlich gefprochen hatten . 

* Geſch. der Pr. L. V. B. 250.251. S. 
*Geſch der Pr. L. VII. B. 290. 292. ©. 
* Geſch. der Pr. L. IX. B. 250, 258, 260. 

261. 263. 75 
§. 90. 

Was die Arten der Auflagen betrift, ſo 


dene Arten war vor Zeiten die Malzaceiſe die gewöhnt 


der Aufla⸗ 


gen. 


che, welche fo wohl der Adel als die Staͤd⸗ 
te von dem Malze zahlten. Unter der Re⸗ 
gierung Stephani gefiel es dem Adel, nach 
dem Beyſpiel der Polen ihre Aecker zu bele— 
gen, und anſtatt der Aceiſe ein Hufengeld zu 
willigen, da die Städte bey der Malzacciſe 
blieben. Das Hufengeld wurde von den 
Hufen in den koͤniglichen, geiſtlichen, ade⸗ 
lichen und anderen Guͤtern gezahlet, der 
Städte Landguͤter aber waren ausgenom⸗ 
men, nur daß die Thorner, deren Landguͤ— 
ter adeliche find, von denſelben das Hufen: 


Einge geld entrichteten. Das Hufengeld wurde 
fuͤhrtes 


Hufengeld 


von einer jeden gebaueten Hufe auf einen 
Gulden, 
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Gulden, und von einer ungebaueten auf ei: Anzahl der 


nen halben Gulden, von einigen anderen 


Hufengel⸗ 
der und der 


Hufen aber noch hoͤher als einen Gulden ge: Hufen von 
ſetzet. Es wurde auch nicht nur ein Hufen: denen die⸗ 
geld, ſondern nach Erfoderung der Ausga ſes geld zu 


Anzahl mit der Zeit angewachſen, daß ſie 
ſo wohl vorher als auch im Jahr 1713, in 
welchen zum letztenmal Hufengelder gewilli⸗ 
get worden, bis ein und dreyßig, und im 
Jahr 1700 ſchon bis ſechs und vierzig geftie- 
gen. Damit aber niemand eine geringere 
Anzahl der Hufen angeben moͤchte, als er 
wuͤrklich beſaͤſſe, und dadurch den Landes⸗ 
ſchatz hintergienge, ſo war vor Zeiten der 
Gebrauch, daß die letzten Quittungen zur 
Richtſchnur dienten, und fuͤr ſo viel Huben 
gezahlet wuͤrde, als in den Quittungen ſtuͤn⸗ 
den: aus dieſer Urſache verordnen die von 
den Auflagen abgefaßte ältere Landesſchluͤs⸗ 
ſe, die Hufengelder nach den letzten Quit⸗ 


ben, derſelben mehrere gewilliget, deren SP!" 


tungen abzugeben. Nach der im Jahr 1668 Vomdarif 


geſchehenen Unterſuchung der Aecker wurde 
die beſchworne Hufenzahl in ein Verzeichnis 
gebracht, welches man den Tarif nannte, 
und bis 1680 guͤltig war, in welchem ver⸗ 
ordnet wurde, daß dieſer Tarif fo wohl als 
alle andere, falls einige vorhanden waͤren, 
gänzlich abgeſchaft ſeyn ſolten, obgleich das 
Jahr darauf die Woywodſchaften Marien⸗ 
burg und Pommerellen nach ſelbigem, doch 

N 3 nur 


oder Hu⸗ 
fenregiſter 
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nur vor das Jahr ihre Hufen rechneten, da 
hingegen die Culmiſche Woywodſchaft die 
Anzahl der Hufen, welche bis an den 
Schwediſchen Krieg angenommen worden, 
verzog. Im Jahr 1682 folgte ein neuer 
Tarif, bey welchem es geblieben, auſſer 
daß im Jahr 1683 die Woywobſchaften 
1 Culm und Pommerellen von demſelben ab⸗ 

| Auflage giengen. Auſtatt des Hufengeldes ward de⸗ 
| ee nen, die auf dem Lande, in den Dörfern, 
I Dörfern und in denen nicht unter der Städte Gericht: 
IN | wohnen, barkeit ſtehenden Vorſtaͤdten wohnten, und 


. keine Aecker baueten, ſondern andere Nah⸗ 
ſigen. rungen trieben, als den Häkern, Hand⸗ 
werkern, Krügern, Bierbrauern, Muſikan⸗ 

ten, Fiſchern, Hammerſchmieden, Glas⸗ 
machern, Muͤllern, Schaͤfern, Tagloͤh⸗ 

nern und anderen eine gewiſſe Steuer aufer⸗ 

leget, welche ſo wie die Hufengelder dieje⸗ 

nigen einfoderten, ſo dazu der Adel verord⸗ 

net hatte, und zwar hatte die Culmiſche und 
N Marienburgſche Woywodſchaft jede einen 
I ſolchen Einnehmer, die Pommerelliſche aber, 
welche in verſchiedene Bezirke eingetheilet 
Einneh⸗ wird, mehrere. Dieſe Einnehmer mußten 
40 0 der vor einem Grod⸗ oder Landgericht ſchwoͤren: 
| lagen. daß ſie ihrem Amt getreulich vorſtehen wol⸗ 
ten, und gegen eine Beſoldung, von jedem 
Gulden einen Groſchen, das empfangene 
Geld nebſt der Rechnung an den Landes: 
ſchatz abgeben. Die Viſchoͤfe von Ermland 
und 


nenn EEE 
des Polniſchen Preuſſen. 199 ill 


und Culm lieſſen in ihren Biſchthuͤmern IN 
durch ihre eigene Einnehmer die Auflagen 
einfoderen und in den Landesſchatz liefern. 

Was hier kuͤrzlich angefuͤhret worden, wird Schlüfe 
weitlaͤuftiger in denen von den Auflagen aloe 9 
ehemals abgefaßten Landesſchluͤſſen beſchrie gen. 
ben, von welchen wir einige Abſchriften den 
Beylagen der Preußiſchen Geſchichte einver⸗ 

leibet haben. 


91. 

Daß die Staͤdte die Malzaceiſen beybe⸗ Der Stad⸗ IN 
halten, da der Adel die Hufengelder vorge: te Aufla⸗ 10 
zogen, iſt zu Anfange des vorigen $. gemel⸗ ae II) 
det worden. Jede Acciſe trug von jedem ſen gewe⸗ 0 
Scheffel Malz der verbrauet werden folte, en. | | 
zweene Schillinge, welche nach Anzahl der N 
Acciſen vermehret wurde, alſo daß wenn 100 
fuͤnf Aceiſen, von jedem Scheffel zehn, wenn | 
zehn von jedem Scheffel zwanzig, wenn 
zwanzig gewilliget wurden, von jedem Schef⸗ 
fel vierzig Schillinge und ſo weiter gegeben 
werden mußten. Die Zahl der Aceiſen rich Ihre Vers 
tete ſich nach der Anzahl der Hufengelder, 1 7 
und da der Adel vormals begehret hatte, daß Hafengel⸗ 
die Städte entweder vier Schillinge auf den dern. 
Scheffel Malz, oder zwo Aceiſen gegen ein 
Hufengeld rechnen moͤchten, wolten dieſe in 
keines von beyden alſo willigen, daß da⸗ 
durch ihre Freyheit eingeſchraͤnket wuͤrde. 
Dennoch verdoppelten ſie in den Jahren 
1001. 1603. 1607, 1609. 1610, 1616. 1619. I 

R4 1634 || 
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1634. 1642, 1647. ihre Accifen gegen die 
Hufengelder. Hingegen war in den Jahren 
1612. 1613. 1614. und 1634. die Anzahl 
der Acciſen und der Hufengelder gleich; aber 
im Jahr 163 2 und 1638 wurden zwey Hu: 
fengelder und drey Aceiſen; 1649 drey Hu⸗ 
fengelder und vier Acciſen; 1650 ein Hufen: 
geld und anderthalb Acciſen; 1658 ſechs 
Hufengelder und neun Acciſen gewilliget. 
Nachgehends find die Aceiſen zwar nicht voͤl— 
lig doch faſt verdoppelt worden: wie dann 
die Staͤdte im Jahr 1682 neun Acciſen ge: 
gen fuͤnf Hufengelver ; im Jahr 1683 zwey 
und vierzig Aceiſen gegen zwey und zwanzig 
Hufengelder; 1687 vierzig Aceiſen gegen ein 
und zwanzig Hufengelder; in den Jahren 
1689. 1692, 170 und 1713 neun und funf⸗ 
zig Aceiſen gegen ein und dreyßig Hufengel⸗ 
Sehr der willigten. Es war eine Sache, da: 


pm von man bisher kein Beyſpiel gehabt, als 


liche An- im Jahr 1713 die einzige Stadt Danzig blos 
zabl der für ſich, unter dem Namen eines freywilli⸗ 
ee gen Geſchenks, hundert und achtzehn Acci⸗ 
5 ſen zuſtund. Die Aceiſen wurden in den 
Staͤdten von ihren Obrigkeiten eingeſammlet, 
und von dieſen dem Landes Schatzmeiſter 

gezahlet. ! 

H. 92. 

„Wie viel Die Staͤnde bezeugten im Jahr 1652 
Ges 95 in einem Landes Schluß, daß ein jedes Hu⸗ 
fengeld fengeld dreyßig tauſend Gulden dem Landes: 


Schatz 


äꝗꝗ ꝗ — ' 
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Schatz eingebracht hatte: allein die Geſchich and die Yes 
te von ſelbigem Jahre lehret, daß dieſe 5 
Summe zu hoch angegeben ſey, und daß zent ges 
zugleich mit eingerechnet worden, was die weſen. 
gegen ein Hufengeld gewilligte Malzacciſen 
getragen Ueber das waren die Einkuͤnf⸗ 
te aus den Malzaccifen ungewiß, weil ſelbi⸗ 
ge von der Menge des Biers, das ausge⸗ 
trunken wurde, herruͤhrten, die, da fie um: 
gewiß war, ſo konte das, was von den Ae⸗ 
ciſen einkam, nicht auf eine gewiſſe Sum: 
me geſetzt werden: wie es denn auch bekannt 
iſt, daß die Einkünfte aus den Accifen nach 
und nach abgenommen, und der Adel des⸗ 
wegen oͤftere Klagen geführet, auch die 
Staͤdte in den Verdacht gerahten, als wenn 
fie die Einkuͤnfte aus den Aeciſen verkuͤrzten; 
welche aber, daß ſie hierin redlich verfuͤh⸗ 
ren, behauptet, und gezeiget, daß in den 
Städten von Tage zu Tage die Brau Nah: 
rung in Abnahme geriehte, da dieſelbe auf 
den benachbarten koͤniglichen, geiſtlichen und 
adelichen Guͤtern ſich mehrete, weil allda 
keine Accifen giengen, folglich das Bier bes⸗ 
fer und wohlfeiler gebrauet werden koͤnte. 


* Geſch. der Pr. L. VII. B. 86. 88. S. 


H. 93. 
Auſſer den Hufengeldern und Malzacci⸗ Andere Ar. 
fen find noch andere Arten von Auflagen nicht zu det 
Ns Auflagen 
ganz unbekannt geweſen. Als im Jahr 15 8 auſſer dem 
der 


* 5 
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Hufengeld der Adel die Auflage, welche die Heichaftän: 
und der de beſchloſſen hatten, annahm, beliebten 


Malzaceiſe 


die Städte vor ſich hundert und vierzig tau 
ſend Gulden, die fie auf eine andre Art, als 
durch Accifen, zuſammen bringen wolten: 
und im Jahr 1603 legten die groſſen Staͤdtt 
zu den von ihnen gewilligten zwoen Aceifen, 
eine Summe zu, die fo hoch als eine Akeſſe 
ſich belaufen, und von einer jeden durch ee 
ne ihr gefaͤllige und unbeſtimmte Art einge 
ſammlet werden ſolte. Anſtatt der Hufen: 
gelder willigte der Adel im Jahr 1655 ein 
Horngeld, polniſch Rogowe, von jedem 
Stuͤck Vieh zu erlegen; im Jahr 1658 nebſt 
zweyen Hufengeldern von jeder Tonne Bier 
einen Gulden; und im Jahr 1662 nach dem 
Beyſpiel der Reichsſtaͤnde ein Kopfgeld: wor⸗ 
in ihm nach einem heftigen Streit die Stäb: 
te, nur das einzige Danzig ausgenommen, 
beyſtimmten. Ein ſolches Kopfgeld wurde 
vom Adel in den Jahren 1673. 1676. und 
1700. wiederhohlet, welches auch 1676. 
und 1700. die Staͤdte annahmen; allein im 
Jahr 1673. an deſſen Stelle ſich zu hundert 
und funfzig tauſend Gulden erklaͤrten, die 
durch Aceifen zuſammen gebracht werden fol: 
ten: und als im Jahr 1700. der Adel aus⸗ 
ſer dem Kopfgelde, noch ein gewiſſes Ton⸗ 
nengeld, naͤmlich einen Gulden von jeder 
Tonne Bier anſetzte, ſolches auch den klei⸗ 

nen 
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nen Staͤdten aufdrang, haben es die gros⸗ 
ſen Staͤdte bey ſich nicht verſtattet. 


„94. 

So wie an ſich die Auflagen und die Oiepreus⸗ 
Arten derſelben auf dem Willen der Preußi⸗ fen haben 
ſchen Stände beruhten, alſo wolten ſie zu nd 
keiner groͤſſeren Summe als von den Aufladen Polni⸗ 
gen einkaͤme, verpflichtet ſeyn, noch zuge: ſchen Auf⸗ 
ben, daß ihre Auflagen nach den Polniſchen ee 
berechnet würden, um zu verhindern, daß einführen 
dadurch eine Vergleichung zwiſchen den Auf: laſſen wol, 
lagen gemacht, folglich ihnen auferleget len, 
wuͤrde, wie viel ſie zu den Ausgaben der 
Krone beytragen ſolten, und wenn ſie ſol⸗ 
ches nicht entrichtet, es ihnen als eine recht⸗ 
maͤßige Schuld abgefodert werden moͤchte. 

Daher wie auf dem Reichstage 163 6 zwi⸗ 
ſchen den Woywodſchaften eine Vergleichung 
ber Auflagen angeſtellet werden ſolte, ward 
den Preußiſchen Landboten aufgetragen nicht 
zuzugeben, daß auf einige Art ihren Woy⸗ 
wodſchaften eine ſolche Vergleichung auferle⸗ 
get wuͤrde, ſondern derſelben aufs eifrigſte 
zu widerſprechen: welches im Jahr 1638 
wiederholet wurde, und 1642 ſolte auf dem 
Reichstage mit allem Fleiß geſorget werden, 
daß den Preußiſchen Landen nicht ohne ihr 
Verdienſt eine ſolche beſchwerliche Laſt auf⸗ 
erleget wuͤrde, mit beyzufuͤgender Erklaͤ⸗ 
rung, daß die Preußiſchen Staͤnde nicht er⸗ 
mangeln wuͤrden, inskuͤnftige mit gleicher 
Bereit⸗ 


0) 
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Bereitwilligkeit, als die Reichsſtaͤnde das 
ihrige, zu den Bedürfniffen der Krone bey 
zutragen, nur daß es bey dem in Preuſſen 
üblichen Gebrauch, in Anſebung der Aufla: 
gen, verbliebe. Auf dem Reichstage 1652 
ſolten die Landboten verhuͤten, daß etwas 
den Reichs Conſtitutionen einverleibet wür- 
de, welches einen Beweiß abgeben koͤnte, 
als haͤtten die Preuſſen mit den Reichsſtaͤn⸗ 
den uͤber eine Vergleichung der Auflagen ſich 
geeiniget. Auf dieſem und dem folgenden 
Reichstage wurden die vormaligen Auflagen 
der Preuſſen berechnet, dabey dieſe geſtan⸗ 
den, daß der Ruͤckſtand ſich auf fuͤnfmal 
hundert, zwey und zwanzig tauſend und 
ſechözehn Gulden beliefe, die fie dem Tribu⸗ 
nal zu Radom einzuliefern verſprachen, doch 
geſtatteten ſie nicht, daß ihre Auflagen ge⸗ 
gen die Polniſche berechnet und verglichen 
wuͤrden, und da dem ohngeachtet in den 
Reichs ⸗Conſtitutionen einer Vergleichung 
Erwähnung geſchah, bezeugten fie durch ei: 
ne Manifeſtatton, daß dieſelbe ihren Rech⸗ 
ten entgegen ſey, auch wider ihren Sinn 
den Conſtitutionen einverleibet worden, wel⸗ 
ches ſie im folgenden Jahr durch eine aber⸗ 
malige Manifeſtation wiederhohlten. Als 
demnach im Jahr 1678 der König ermahn⸗ 
te, daß die Preuſſen mit den Polniſchen 
Woywodſchaften wegen der Vergleichung 
ſich einigen möchten, wurde den Eandboten. 
f mit⸗ 
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mitgegeben, dieſe Beſchwerde von den Preus⸗ 

ſiſchen Landen gänzlich abzulehnen. Es iſt Vergebli— 
alſo eine vergebliche Frage, wenn gefraget ge Bra: 
wird: wie viel die Preuſſen zu den Reichs pꝛeuſſen, in 
Anlagen beyzutragen gewohnt geweſen, da Bergleir 
ſie eine Vergleichung in den Auflagen nie⸗ 2 5 der 
mals zugeben, ſondern nur ſo viel zahlen 1 
wollen, als die zu den Reichs Beduͤrfniſſen zu geben 
gewilligte Auflagen einbringen wuͤrden. Auf ſchuldig. 
dem Landtage zu Danzig 1710 fand ſich je⸗ 

mand, der behaupten wolte: daß die Preus⸗ 

ſen zu keiner hoͤheren Summe verpflichtet 

waͤren, als zu dem zwanzigſten Theil des⸗ 

ſen, was ganz Polen truͤge, dagegen ein 

anderer auf dem Landtage zu Graudenz 1730 

den ſechszehnten Theil angab. Keines von 

beyden kan durch die Landtags Schriften der 

vorigen Zeiten bewieſen werden. 


9. 

Die Zeit, innerhalb welcher bie Aufla- Zeit und 
gen gezahlet werden mußten, ward von den und mie 
Ständen feſtgeſetzet, welche auch die HU: die Aufla⸗ 
fengelder und Malzaceiſen, wenn ihre An gen zu ent⸗ 
zahl groß war, alſo eintheilten, daß ſie richten. 
nicht alle auf einmal, ſondern nur einige zu 
verſchiedenen Zeiten abgetragen wuͤrden, und 
damit nicht die Einwohner durch zu viele 
Auflagen erſchoͤpfet werden moͤchten, bewil⸗ 
ligten die Staͤnde nicht eher neue, als bis 
die den vorher gehenden geſetzte Zeit geendi⸗ 
get war. Alles dieſes, was hier nur 8 

am 
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ſam beruͤhret wird, findet man weitlaͤufti⸗ 
ger in den wegen der Auflagen gemachten 
Vorſchuß Landesſchluͤſſen. Wenn aber vor der Zeit, 


auf die bes ; ; 2 2 
willigte innerhalb welcher die Auflagen dem Landes 


Auflagen. 


Schatz einzuliefern waren, baares Geld er⸗ 
fodert wurde, erhielt der Schatzmeiſter die 
Freyheit, ſelbiges auf des Landes « Kredit 
von Priwatperſonen gegen Intereſſen aufzu⸗ 
nehmen, und ſolches Darlehn von den Auf⸗ 
lagen zu bezahlen: welches ohne der Staͤn⸗ 
de Einwilligung zu thun, dem Schagmeifter 
bey Strafe, das Geliehene doppelt aus ſei⸗ 
nen Mitteln zu erſtatten, ſchon im Jahr 
1667 verboten wurde. Erwaͤhnte Freyheit 
ward durch einen beſonderen Schluß der 
Staͤnde ertheilet, in welchem zugleich die 
Summe, welche aufzunehmen, nebſt den 
Intereſſen, pflegte ausgedruckt zu werden. 
Dieſes Darlehn wurde ein Vorſchuß deswe⸗ 
gen genannt, weil das Geld auf die Aufla⸗ 
gen, ehe ſie eingefodert werden konten, vor⸗ 
geſchoſſen wurde. Hiebey machte der Schatz⸗ 
meiſter den Landes⸗Schatz zum Schuldner, 
und gab den Glaͤubigern auf die Aceiſen, von 
welchen ſie bezahlet werden ſolten, Anwei⸗ 
ſungen, da dann die Glaͤubiger am liebſten 
auf die in Danzig laufende Accifen den Vor⸗ 
ſchuß thaten. Damit aber unter den Glaͤu⸗ 
bigern, wer vor den andern zuerſt zu bezah⸗ 
len, kein Streit entſtuͤnde, pflegten die An⸗ 
weiſungen mit Zahlen gezeichnet, und nach 
derſelben 
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derſelben Ordnung ausgegeben und bezahlt 
zu werden. Wenn nun mehr Anweiſungen 
ausgegeben worden, als aus den Aceiſen 
konten bezahlet werden, mußten diejenigen, 
deren Anweiſung eine ſpaͤtere Zahl hatte, ſo 
lange warten, bis man neue Auflagen wil⸗ 
ligte, da inzwiſchen die Intereſſen anwuch⸗ 
fen: Es haben demnach diejenigen Anwei⸗ 
ſungen, die noch von denen, fo auf die As: 
ciſen vom Jahr 1713 ausgegeben worden, 
uͤbrig ſind, bis jetzo nicht bezahlet werden 
koͤnnen, weil ſeit dieſem Jahr keine neue Auf⸗ 
lagen bewilliget worden, und es iſt unge⸗ 
wiß, ob ſie jemals werden bezahlet werden. 
Indeſſen bleibt den Glaͤubigern wegen des 
Vorzuges der Troſt übrig, daß ſie die In⸗ 
tereſſen anrechnen koͤnnen, deren kuͤnftige 
Entrichtung nebſt dem Hauptſtuhl fie hoffen 
moͤgen, wenn Preuſſen nach der alten Art 
die Auflagen wieder bewilligen wird. 


96. 

Die jetzt abgehandelte Auflagen wurden Verſchie⸗ 
von den Preuſſen, nicht allein zu Krieges⸗ a Urfas 
Zeiten, ſondern auch mitten im Friede un Gelder 
wenn alles ruhig war, und nicht blos zu zu willigen 
der Krone, ſondern auch zu ihrer eigenen 
Prowinz Beduͤrfniſſen gewilliget, ja es ges 
ſchahe auch, wenn ſie den Koͤnig beſchenken, 
oder Priwatperſonen Verehrungen zukehren 
wolten, davon die Geſchichte der vorigen 
Zeiten Nachricht ertheilet. 

§. 97. 
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8 K 9 ng | 
Der Das aus den Auflagen eingekommene 
Bea Geld pflegte, wie zuvor gemeldet worden, 
ſter pflegte der Preuziſche Schatzmeiſter einzunehmen, 
die Gelder zu den beſtimmten Ausgaben zu verwenden, 
eg und von der Einnahme und Ausgabe den 
den Stan Ständen die Rechnung vorzulegen: wel⸗ 
den davon ches, daß es auf dem naͤchſten Landtage, 
Rechnung nachdem die Auflagen in den Landes Schatz 
zugeben. geliefert waͤren, geſchehen, auch nicht eher 
neue Auflagen, als bis von den letzteren die 

Rechnung abgeleget worden, bewilliget w 
den moͤchte, wurde zwar durch einen Lan⸗ 
(Eh desſchluß im Jahr 1679 feſtgeſetzet, aber 
5 nicht jederzeit beobachtet, ſo daß wie Schatz⸗ 
BEN meiſter, Dzialynski, im Jahr 1714 ſtarb, 
nun, von ihm nach dem Jahr 1700 feine Rech⸗ 
gen. nung war gegeben worden: deſſen Nachfol— 
ger im Jahr 1730 von dem, was er ſeit 
1717 empfangen und ausgegeben, die Rech⸗ 
nung ablegte, und zugleich darthat, daß er 
Vom von ſeinen eignen Mitteln, zum Beſten der 
a Prowinz, hundert und neun taufend ſieben 
ausgege- und funfzig Gulden und funfzehn Groſchen 
ben als vorgeſchoſſen, von welcher Summe, nache 
eingenom dem er neun tauſend ſieben und funfzig Gul⸗ 
men. den und funfzehn Groſchen fallen laſſen, 
wurde wegen der uͤbrigen hundert tanfend 
Gulden Preußiſch, wie auch anderen fünf 
tauſend Gulden Polniſchen Geldes, ihm die 
Erſtattung aus den erſten Auflagen durch ei⸗ 

nen 
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nen Landes⸗Schluß verſprochen, deren Ab⸗ 
zahlung bis jetzo noch nicht erfolgen koͤnnen, 
weil noch keine neue Auflagen gewilliget wor: 
den, ſondern man hat das vorige Verſpre⸗ 
chen nach der Zeit durch drey andre Landes ⸗ 
Schluͤſſe wiederhohlet. Die Rechnungen Wie man 
wurden in dem Quartier des Schatzmeiſters die Rech⸗ 
von denen dazu aus dem Landesraht und der d 
Rätterſchaft Verordneten unterſuchet, wel Schag⸗ 
che davon den Ständen Bericht abſtatteten, meiſter ab. 
in deren Namen die Rechnung, falls fie 1 
richtig befunden worden, unterſchrieben, und qui ber A 
der Schagmeifter durch einen befonderen? Lan, babe 
des Schluß quitiret wurde. Trug es ſich (Mm) 
aber zu, daß der Schatzmeiſter mit Tode ab: e 
gieng, ehe er die Rechnung abgeleget, fo. meiſters 
geſchah ſolches von feinen Erben, welches Aoſterben 
doch von des vorgedachten Dzialynski Erben De 
nicht geſchehen koͤnnen, weil er weder Geld, Ar 
noch von der Einnahme und Ausgahe Nach: nung A 
richten hinterlaſſen, feine Erben ſich auch run. 
der Erbſchaft begeben hatten, da mehr, > Veyſpiel, 
Schulden als Vermoͤgen nachgeblieben. Es nn den 
hat zwar der Kron⸗Schatzmeiſter ſich über Erben 
den Preußiſchen Schatzmeiſter ein Recht an⸗ nicht ge⸗ 
zumaſſen oft geſucht, um ihn als einen An: i 
tereinnehmer der Auflagen zur Rechnung zu preußiſche 
fobern, und da er nicht gehorſamte, oder dem Kron⸗ 
eine kleinere Summe, als er vermeinet, aus . 75 5 
Preuſſen zu den Ausgaben der Krone gelie⸗Nademſch. 
fert, vor das Radomſche Tribunal laden Tribunal 
O laſſen. nicht un⸗ 
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geworfen laſſen. Allein die Preußiſchen Stände, wel 
fe dene che nicht zugeben wollen, daß ihr Schatz 
teVorrech⸗Meiſter dem Kron⸗Schatzmeiſter, oder dem 
te verthei⸗Nadomſchen Tribunal unterworfen waͤre, 
diget wor haben zu allen Zeiten das Vorrecht ihres 
9055 150 Schatzmeiſters ſtandhaft vertheidiget, f 
gar, daß wenn etwas vom Radomſchen Tri 
bunal wider ihn geſchloſſen worden, fie fol 
ches fir unkraͤftig erklaͤret haben *: wel⸗ 
ches auch auf dem Reichstage 1690 durch 
eine Reichs ⸗Conſtitution geſchehen iſt, in 
welcher dem Preußiſchen Schatzmeiſter ſeine 
alte Vorrechte und Gebraͤuche unverletzt be: 
wahret worden “: nachdem ſchon vorher 
die beyden Schatzmeiſter den Streit wegen 
der Rechnungen in der Güte beygeleget hate 

ten e ek ' 
Geſch. der Pr. L. VIII. B. 103. 264. 265 S. 
Conſtit. 2. 1690. p. 15. tit. Zniesienie 

condemnat, ; 


„ Sof, der Pr. L. VIII. B. 223. S. 


$. 9s. . 
Anſtatt de: Was aber bisher von den Auflagen 
13 Auf, und der Art fie zu bewilligen, ingleichen vom 
die halb. Amt des Schatzmeiſters, wegen derſelben 
jährige Einnahme und Ausgabe geſaget worden, das 
Zahlung ruhet anjetzo, nachdem der anders als vor 
ret mer, dieſem eingerichteten Kronarmee, ein gewis⸗ 
den, darü⸗ſer zur angeſetzten Zeit zu zahlender Sold im 
ber die Jahr 1717 zu Warſchau verordnet worden. 


Denn 
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Denn damals hat man auch den Preuſſen, preuſſen 


ohne fie vorher um ihre Einwilligung zu fra⸗ er 
gen, einen Theil dieſes Soldes auferleget, get haben. 


daß fie alle halbe Jahre hundert und. fünf 
und funfzig tauſend, neun hundert und neun 

und zwanzig Gulden, drey und einen halben 

Groſchen Preußiſch dazu beytragen muͤſſen: 

welche Summe diejenigen, denen ſolches auf⸗ 

getragen worden, und von welchen der 

Kron⸗Schatzmeiſter das meiſte vermochte, 

unter die koͤnigliche, geiſtliche, adeliche und 

andere Guͤter, und unter die Staͤdte ver⸗ 

theilten. Aus Preuſſen zog man dazu den 

Culmiſchen Woywoden und Land: Srhaß- 

meiſter, ohne daß ſie in einer ſo wichtigen 

Sache, an welcher der Prowinz ſehr viel ge⸗ 

legen war, waͤren bevollmaͤchtiget geweſen, 

und auf welche der Kron-Schaͤtzmeiſter die 

Schuld ſchob, als die Preuſſen ſich bey ihm 

wegen ihrer dadurch berletzten Rechte be⸗ 

ſchwerten, die da hinwiederum den Kron⸗ 

Schatzmeiſter als den vornehmſten Urheber 

angaben, und dieſer endlich den allgemeinen 

Morſchalk der Tarnogrodiſchen Konfoͤderg⸗ 

tion, Leduchowski, beſchuldigte. Auf ſol⸗ 

che Art haben die Preuſſen zu dieſer Auflage, 

welche bey den Polen, weil ſie alle hal⸗ 

be Jahr gezahlet wied, polroczna 

placa, das iſt halbjaͤhrige Zahlung heißt, 

ob fie gleich auſſerhalb einem allgemeinen 
Landtage zu Warſchau ihnen auferleget wor⸗ 
O 2 den, 
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den, ihr Antheil beytragen muͤſſen, da ih⸗ 

nen die Freyheit ſelbige abzulehnen, nicht ge⸗ 

ſtattet worden, und die groffen Städte, die 

ſich auf die Geſetze verlaſſen, durch eine ge⸗ 

richtliche Manifeſtation vergeblich widerfpro: 

chen haben *, Es hat auch die von geſamm⸗ 

ten Staͤnden dreyzehn Jahre hernach beyge⸗ 

brachte Klage nichts geholfen, da fie im 

(Oo) Jahr 1730 ſich beſchwerten, daß gedachte 
neue, ohne ihr Wiſſen angeſetzte und unter 

die Einſaſſen vertheilte Auflage die Prowinz 

uͤberaus druckte, da ſie den ſechsten Theil 

zu dem, was ganz Polen zahlte, beyzutra⸗ 

gen gezwungen wuͤrde. Denn dieſe Aufla⸗ 

ge iſt dem ohnerachtet geblieben, und wird 

ſo lange, bis es auf einem Reichstage den 
Polniſchen Staͤnden gefallen wird fie abzu— 
ſchaffen, verbleiben: die jaͤhrlich zweymal, 

Wie dieſel⸗ namlich nach dem 15. März und 15. Septem⸗ 
bert au ber für die Regimenter, denen der Sold 
| entrichtet auf Preuſſen angewieſen worden, gezahlet, 
| werde. und von den Officieren, denen, die ſie zu 
zahlen haben, abgefodert wird. Damit 

aber nicht mehr als ehemals auferleget, noch 
| von andern, als denen die Zahlung in Preus⸗ 
| fen angewieſen worden, dieſer Beytrag ab⸗ 
| gefodert werde; hat man im Jahr 1717 zu 
Warſchau ein Verzeichniß, ſonſt Tarif ge⸗ 
nannt, verfertiget, welcher vom. Preuß. 
I) ſchen Schatzmeiſter oͤffentlich bekannt gemacht 
worden, in welchem ſo wohl die Regimen⸗ 

| ter, 
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ter, ſo die Zahlung empfangen, als die 
Biſchthuͤmer, Abteyen, Prapofituren und 

andere geiſtliche Guͤter, ingleichen die Sta⸗ 
roſteyen, Tenuten und koͤnigliche Oekono⸗ 

mien, die adeliche und andere Landguͤter, 

wie auch die Srädte, und wie viel ein jeder 

zahlen muͤſſe, aufgezeichnet find. Die Of: Was man 
ficiere aber, welche das Geld abfodern, davon für 
uͤbergeben die von dem Vorgeſetzten ihres geg gn. 
Regiments unterſchriebene Anweiſungen, rück behol⸗ 
welche zugleich ſtatt der Quittungen dienen, te. 

und von denen, die das Geld zahlen, bes 

halten werden. Von jeder halbjaͤhriger Zah⸗ 

lung werden vier tauſend, ein hundert und 
neunzehn Gulden und eilf Groſchen für den 
Preußiſchen Schatz einbehalten, und von 

jedem Gulden dieſes Soldes wird ein Gro⸗ 

ſchen, welches eine Summe von zehn tau⸗ 

ſend, zwey hundert, ſechs und funfzig Gul⸗ 

den und zwanzig Groſchen ausmacht, abge⸗ 

zogen. 


*Geſch. der Pr. L. IX. B. 308 » 310. S. 


§. 99. 

Noch eines iſt von den Auflagen anzu⸗ Befreyung 
merken uͤbrig, daß naͤmlich die Preuſſen nie⸗ 49 den 
mals Zoͤlle, die ſonſt auf die einheimiſche und Zoͤlen. 
fremde Waaren geleget werden, gewilliget, 
ſondern widerſprochen, und uͤber ein ihnen 
zugefuͤgtes Unrecht geklaget haben, ſo oft 
fie kraft der ee entweder 

3 in 
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in Preuſſen eingefuͤhret, oder auf deſſen 

Graͤnzen, oder in Polen von neuen angele⸗ 

get, oder auch die alten Graͤnzzoͤlle verhöͤ⸗ 
het worden. Dieſe Befreyung von neuen 
Zoͤllen gründet ſich auf das Incorporations⸗ 
Priwilegium, in welchem König Caſimir 
Preuſſen von allen Zoͤllen zu Waſſer und zu 
Lande, neuen und alten Fa erklaͤret, und 
ſie jemals aus einigerley Urſach anzu⸗ 
legen verboten: welche Befreyung, nebſt 
dem, was darwider zu den Zeiten Sigis⸗ 
mundi Auguſti und Stephani vorgegangen, 
wir in der Abhandelung von der Preußi⸗ 
ſchen Regiments⸗Verfaſſung im 56 $. 

angeführet haben. Hochgedachter König 
Caſimie hat in demſelben Priwilegio die 
Preußiſche Kaufleute nur zu Abtragung der⸗ 
jenigen Zölle, welche damals auf den Polni⸗ 
ſchen Graͤnzen von den ausgehenden Waaren 


In — — gezahlt wurden, verpflichten wollen. Un⸗ 


ter der Regierung Sigismundi III. wurden 
verſchiedene neue Zoͤlle mitten in Preuſſen, 


n als beym weiſſen Berge, beym Dorf Fuͤr⸗ 


ſtenwerder, zwiſchen Dirſchau und groß 
Muntau, nahe bey Danzig, bey Mewe und 
an anderen Orten angeordnet; ingleichen 
unter der Regierung Vladislai IV. bey 

Schwetz und Topolno, darwider die Preus⸗ 
ſen ihr Recht zu vertheidigen nicht unterlas⸗ 
ſen, bis dieſe Zoͤlle abgeſchaft wurden. Als 
won auf dem Reichstage 1661 einen Was» 
ſerzoll 
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ſerzoll beſchloß, widerſprachen die Preuſſen 
muͤndlich und ſchriftlich, und die groſſen 
Staͤdte, denen vornaͤmlich daran gelegen 
war, wolten lieber über ſich ein Urtheil er⸗ 
gehen laſſen, als dieſem Zoll ſich unterwer⸗ 
fen: durch welche ihre Standhaftigkeit ſie ſo 
viel erhalten, daß ſie auch von dem Urtheil 
entbunden wurden, und der Koͤnig Johann 
Caſimir ſich erklärte, daß ſelbiges ihren Rech⸗ 
ten nicht verfaͤnglich ſeyn ſolte: Deſſen 
Nachfolger Koͤnig Michael durch ſeine Ver⸗ 
moͤgenheit es dahin brachte, daß das vom 
Radomſchen Tribunal ehemals geſprochene 
Urtheil unkraͤftig gemacht wurde. Dafuͤr 
die Preußiſchen Staͤnde dem Koͤnige 1671 
dankten, und nicht daß es ſchiene, als wenn 
ſie ſelbigen Zoll, als von welchem ſie kraft 
ihrer Rechte frey waͤren, abkaufen wolten, 
ſondern aus bloſſer Liebe gegen die Krone Po⸗ 
len bewilligten ſie einen durch Hufengelder 
und Acciſen zuſammen zu bringenden Bey⸗ 
trag, dabey ſie durch einen Landesſchluß 
ſich erklaͤrten, daß das Radomſche Tribunal 
mit Ungebuͤhr ſich uͤber die Staͤdte und der⸗ 
ſelben Buͤrger einer Gerichtbarkeit angemas⸗ 
fet haͤtte. Als auch zur ſelbigen Zeit der Pol⸗ 
niſche Zoll in ein Preußiſch Städtchen nach 
Friedland verleget wurde, wolten die Staͤn⸗ 
de ſolches gar nicht dulden, ſondern befah⸗ 
len dem Zolleinnehmer von da ſich wegzube⸗ 
geben, drohten auch es oͤffentlich zu raͤchen, 

| D4 falls 
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falls jemanden wegen geweigerter Zollabga⸗ 
be Gewalt zugefuͤget wuͤrde. Unter der Re⸗ 
gierung Auguſti II. hat man wegen der zu 
Straßburg und an andern Orten angelegten 
und zu Lande und Waſſer abgefoderten Zt: 
len Klagen gefuͤhret, welches die Staͤnde im 
Jahr 1713 und 1730 bewog, den Woywo⸗ 
den und Kaſtellaͤnen aufzutragen, entweder 
durch Soldaten, oder durch den aufgebote⸗ 
nen Adel der Preuſſen Zollfreyheit zu behaup⸗ 
ten; die angelegten oder noch anzufegenden 
Zollbuden wegzuſchaffen, und keinen Zoll: 
einnehmer, noch deren Bedienten, in den 
Preußiſchen Staͤdten zu dulden, den Buͤr⸗ 
gern aber und anderen Einwohnern der 


Preußiſchen Lande eine ſichere und freye 


Handlung ſo wohl zu Waſſer als zu Lande 
zu verſchaffen und fie dabey zu ſchuͤtzen. Die: 
ſes mag von der Zollfreyheit innerhalb Preus⸗ 


Betuhte ſen genug ſeyn. Der Koͤnig Vladislav IV. 
Denzel im hatte feine Gedanken auf Seezoͤlle, die an 


Danziger 
Hafen. 


dem Preußiſchen Strande im Danziger, Pil⸗ 
lauer und Memeler Hafen eingenommen wer⸗ 
den ſolten, gerichtet, nachdem auf dem 
Reichstage 1637 eine Conſtitution von Ein⸗ 
richtung der Seezoͤlle verlautbaret worden, 
doch mit Vorbehalt der Rechte des Adels 
und der Staͤdte, in welche aber die Preus⸗ 
ſen nicht willigten, zugleich darthunde, daß 
dieſe Zölle ihren Rechten entgegen wären. 
Im folgenden Jahr iſt wegen der Art, wie 


die 


— — 
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die Seezoͤlle einzufoderm; eine Berahtſchla⸗ 


gung auf dem Reichötage beliebet worden, 
in welche zwar die aus Preuſſen anweſende 
Landboten willigten, doch ohne Nachtheil 
des Jncorporations- und anderer Priwile⸗ 
gien, durch welche Bedingung fie gleichſam 
ſtillſchweigend ihre Einwilligung zernichteten, 
ja die aus der Pommerelliſchen Woywod⸗ 
ſchaft Anweſende nahmen noch vor der Ab⸗ 
reiſe vom Reichstage ihre Einwilligung oͤf⸗ 
fentlich zuruck, die groſſen Staͤdte aber wi⸗ 
derſprachen der Reichs Conſtitution durch 
eine gerichtliche Proteſtation: es kamen noch 
andere Dinge dazwiſchen, welche verurſach⸗ 
ten, daß der vor dem Danziger Hafen ange⸗ 
legte Seezoll, den man ſchon einzunehmen 
angefangen, aufhoͤrte. Wenn auch in Po: 
len und Litthauen entweder die alten Zölle 
verhoͤhet, oder neue angeleget worden, ha 
ben die Preuſſen nicht unterlaſſen, ſich ihrer 


Neue goͤlle 
in Polen u. 
Littauen, u. 
der Preus⸗ 
ſen daruͤ⸗ 


Kaufleute anzunehmen, und die alten Mech: ber geführ⸗ 


te anzufuͤhren: welches in den Verhaltungs⸗ 
befehlen der Landboten auf die Reichstage 
oft wiederholet worden. Schon im Jahr 
1590 beſchwerten fich die Stände, daß die 
in Polen handelende Kaufleute innerhalb den 
Graͤnzen dieſes Koͤnigreichs mit manntgfal⸗ 
tigen und ſchweren Zoͤllen gedrucket würden, 
und daß ſolches wider die Preußiſche Rechte 
geſchehe, welche Klage man in den folgen⸗ 
den Jahren wiederholet hat. Im Jahr 1634 
5 D5 ward 


te Klagen. 
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warb den Landboten aufgetragen den Koͤnig 
zu bitten, daß die Kaufleute und uͤbrige Ein⸗ 
wohner der Lande Preuſſen von den neuen 
Zoͤllen, inſonderheit aber von den neulichſt 
erſonnenen Ein⸗ und Ausfuhrzoͤllen befreyet 
bleiben, und zu keinen andern Zoͤllen, als 
zu denen, die auf den alten und aͤuſſerſten 
Reichsgraͤnzen nach ehemaligen Gebrauch 
pflegten erleget zu werden, nach dem Sinn 
der Vertraͤge und Priwilegien angehalten 
werden moͤchten: und damit wir von den 
folgenden Zeiten nichts weiter gedenken, fo: 
hat man im Jahr 1696 gebeten, daß die den 
Staͤdten gehoͤrende Waaren, laut den Rech⸗ 
ten, von allen innerhalb dem Reich angeleg⸗ 
ten Zöllen frey ſeyn, ingleichen von den ins 
Reich geführten Waaren kein Zoll, und von: 
denen, die nach Ungarn, Maͤhren, Schle— 
ſien ausgefuͤhret wuͤrden, nur der alte Graͤnz⸗ 
zoll abgefodert werden möchte. Doch iſt die 
an den König 1653 gelangte Klage nicht mit 
Stillſchweigen zu uͤbergehen: daß naͤmlich 
durch neue innerhalb dem Koͤnigreich einge⸗ 
führte Zölle die Freyheit der Handlung wider 
die Rechte und Priwilegien ſehr gehemmet 
wuͤrde, und daß es ſchiene, als wenn die 
Lande Preuſſen nur in Sachen, die eine Be⸗ 
ſchwerde mit ſich fuͤhrten, mit der Krone 
vereiniget, in denen aber, die einen Vor⸗ 
theil verſchaften, von der Krone gänzlich 
abgeſondert waͤren, und daß die an 115 


Zölle bon Tage zu Tage zunehme, da doch 
nach den Priwilegien blos die Graͤnzzoͤlle ab⸗ 
zufodern wären. Daher baten den Koͤnig 
die Stände ſlehentlichſt, die Abfoderung der 
neuen Zoͤlle von denen nach Preuſſen gehen⸗ 
den und von dannen kommenden Waaren 
aufs ernſtlichſte zu verbieten. Vor allen an⸗ 
dern aber hat der Diebauſche und Fordani⸗ 

ſche Zoll den Preuſſen viele und oͤftere Bemuͤ⸗ 
hung verurſachet. Beyde ſind nicht weit von 
Thorn, jenſeits der Weichſel auf den Polni⸗ 
ſchen Graͤnzen, und der erſtere zur Zeit Ste⸗ 
phani, der letztere unter der Regierung Si⸗ 
gismundi III. 1592 angeleget worden. Ueber 
beyde iſt nach dem Zeugniß der Preußiſchen 
Geſchichte oft geklaget und zugleich gebeten 
worden, daß die Preußiſchen Waaren von 
denſelben frey ſeyn moͤchten. Man hat auch 
nicht allemal vergeblich gebeten, indem zu⸗ 
weilen den Zoͤllnern bey Fordan anbefohlen 
worden, den Preuſſ en und ihren Waaren 
nichts abzufodern, ja der Fordanſche Zoll iſt 
zu verſchiedenenmalen bald aufgehoben, bald 
wieder hergeſtellet worden, und als das letz⸗ 
tere aus Schluß des groſſen in Warſchau 
17 10 gehaltenen Rahts geſchah, haben ſol⸗ 
ches die Preuſſen nicht wohl aufgenommen, 
daß fie auch ihren Landboten zum Reichsta⸗ 
ge 1712 auftrugen, allen Fleiß anzuwenden, 
daß dieſer Zoll gaͤnzlich aufgehoben wuͤrde, 
und auf ihrem folgenden Landtage 1713 ha⸗ 
ben 
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Zoͤlle bey 


Die bau u. 
Fot dan. 


(Pp) 
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ben fie nachdruͤcklich widerſprochen, ſo gar, 
daß ſie ihre Rechte gegen die Zöllner mit Ge⸗ 
walt und durch die Waffen vertheidigen wol: 
len, in welcher Abſicht fie einen Landes: 
ſchluß abgefaſſet, und im Jahr 1730 wie⸗ 
derholet haben, den wir kurz vorher bey Er⸗ 
waͤhnung des Straßburgiſchen Zolles ange⸗ 
fuͤhret. Allein die Thorner und Danziger 
haben durch einen gelinderen Weg, als durch 
Blut und Waffen erlanget, daß ihre Waa⸗ 
ren ſich des Weichſelſtrohms, ohne bey For⸗ 
dan den Zoll zu entrichten, bedienen koͤnnen. 
: §. 100. 

Daß der Die Berahtſchlagungen uͤber den Krieg, au 
Aena welchen daß die Preuſſen Theil nehmen wir ges 
ig, meldet haben, gaben uns Gelegenheit von den 
zu Felde Auflagen zu handeln, nach deren Abhandlung 
zu zieben wir bergeſtalt zum Kriege zurück kehren, daß 
c wir von dem allgemeinen Aufbot der Ritter⸗ 
ſey. ſchaft, welcher zuweilen bey Kriegeszeiten 

durch ganz Polen zu ergehen pflegte, das noͤh⸗ 
tige anfuͤhren. Schon in den aͤlteſten Zeiten 
hat man daruber geſtritten: ob der Preußiſche 
Adel zur Beſchuͤtzung des Koͤnigreichs Polen 
aufgeboten werden koͤnne, welches die Preuſſen 
verneinet, weil ſie nach ihrem aͤlteſten Pri⸗ 
Rechte für wilegio, fo die Culmiſche Handfeſte iſt, zu 
dieſe Frey nichts weiter, als zur Beſchuͤtzung ihrer eie 
beit. genen Prowinz zwischen der Weichſel, Oſſe 
und Drebenz verpflichtet, und von andern 
Kriegeszuͤgen befreyet waͤren; wie wir, pe 
au 


„rs 
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auf ſolches Recht die Preuſſen zu den Zeiten 
Caſimiri und Sigismundi I. ingleichen im 
Juterregno nach Sigismundi Auguſti Tode 
ſich beruffen, an einem andern Ort ange⸗ 
führet haben . Als auf dem Reichstage 
im Jahr 1616 ein allgemeiner Aufbot des 
Adels beſchloſſen wurde, vertheidigte der 
Culmiſche Biſchof vor den Reichsſtaͤnden der 
Preuſſen Freyheit; und da im Jahr 1621 
dieſer Aufbot zugleich den Preuſſen anbefoh⸗ 
len wurde, iſt nicht nur von denſelben 
muͤndlich ſondern auch ſchriftlich widerſpro⸗ 
chen worden, daher man die Aufbotsbriefe 
vergeblich an die Preuſſen geſchicket, weil 
keiner von ihnen dem Kriegeszuge beygewoh⸗ 
net: deren Ausbleiben die Staͤnde mit der 
Freyheit ihres Vaterlandes und den aͤlteſten 
Vorrechten und Priwilegien beym Koͤnige 
entſchuldigten, mit dem Beyfuͤgen: „daß 
„ fie bey der Befreyung von den Kriegeszuͤ⸗ 
„gen, laut den Vertraͤgen mit der Krone 
„ und dem Gegengeloͤbnis ihrer Vorfahren, 
v fo wohl unter den vorigen als jetzigem Ko: 
v nige jederzeit wären erhalten worden; und 
„daß man niemals, weder unter den Durch⸗ 
„ lauchtigſten Koͤnigen von Polen, noch un⸗ 
„ter der Kreuzherren Regierung gehoͤret, 
„ daß die Preuſſen, auſſerhalb den Graͤnzen 
„ ihres Landes, ohne wenn ſie davor geſol⸗ 
„det worden, in den Krieg gezogen waͤ⸗ 
v ren, „ u. ſ. w. Dannenhero der König 

ſelbſt 
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ſelbſt fir bie Preuſſen ihre Priwilegia ange 

fuͤhret, als die Polniſche Landboten auf die 
Vollziehung der auf die Ausbleibende von 

dem allgemeinen Aufbot geſetzten Strafe 
drangen *. Nachgehends haben die Preus⸗ 

ſen, ſo oft auf den Reichstagen ein allgemek 

ner Aufbot beſchloſſen worden, dazu nicht 
verpflichtet ſeyn wollen, auch erhalten, daß 

im Jahr 1649 durch eine Reichs⸗Conſtitu⸗ 

tion fie bey ihrer Gewohnheit gelaſſen wir 
den , auſſer welcher die neuere Conftitie 

tionen noch ihrer Vorrechte Erwähnung ge 

than haben. Die Beyſpiele davon ſind in 

der Geſchichte der Lande Preuſſen an verſchie⸗ 

Auf bot denen Orten angeführet worden. Was aber 
Werbe Aufbot innerhalb der Prowinz betrift, 
Preuſſen, welcher in der Culmiſchen Handfeſte anbefoh⸗ 
und vor- len worden, deſſen hat ſich die Ritterſchaft 
2 10 75 niemals geweigert, ſo oft es die Noht erfo⸗ 
rung. dert, ja ſie hat ihre Treue und Tapferkeit 
dem Könige Caſimir genugſam bewieſen, als 

ſie das Joch der deutſchen Ordensbruͤder von 

ſich geworfen. In den neueren Zeiten hat 

ſich der Adel nicht weniger unverdroſſen er: 

zeiget, zur Beſchuͤtzung des Vaterlandes 
aufzuſitzen, wenn die Prowinz entweder mit 

Krieg uͤberzogen oder nur bedrohet worden. 

Ein ſolcher Aufbot aber wird auf einem all⸗— 
gemeinen Landtage entweder auf Erinnerung 

des Koͤniges, oder aus eigener Bewegung 
beſchloſſen, auch daſelbſt zugleich die Art be⸗ 
ſtimmet, 
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ſtimmet, wie derſelbe ins Werk geſtellet wer⸗ 
den ſol: zuweilen traͤgt man auch den Lan⸗ 
desraͤhten auf, bey einbrechender Gefahr, 
nach unter ſich gepflogenen Rahtſchlaͤgen, 
den Aufbot ergehen zu laſſen. Alsdann fuͤh⸗ 
ret ein jeder Woywod den Adel feiner Woy⸗ 
wodſchaft an, und in deſſen Abweſenheit der 
Kaſtellan, worauf die ſaͤmmtliche Ritter⸗ 
ſehaft an einem beniemten Ort ſich voreini⸗ 
get. Von den Staͤdten ſchicket allein die 
Stadt Thorn, wegen der Landguͤter, ſo ſie 
zu adelichem Recht beſitzt, zwey und dreys⸗ 
ſig Mann unter ihrer Fahne. Die vereinig⸗ 
te Ritterſchaft gehet micht weiter als bis an 
den Fluß Drewenz, und da im Jahr 1702 
der Ermlaͤndiſche und Culmiſche Biſchof mit 
dem Woywoden von Culm uͤber dieſen Fluß 
gegangen waren, weigerte ſich der Adel ih⸗ 
nen zu folgen, ob er gleich darum erſucht 
wurde, und blieb diesſeit des Fluſſes ſtehen, 
von dannen er nach wenigen Tagen aus ein⸗ 
ander gieng und heimkehrte. Als im folgen⸗ 
den Jahr auf dem kleinen Landtage der Cul⸗ 
miſchen Woywodſchaft ein Edelmann be⸗ 
haupten wolte, daß die Preuſſen auch jen⸗ 
feit des Fluſſes ihren Zug fortzuſetzen ver: 
pflichtet waͤren, entſtand darüber bey den 
andern eine ſo groſſe Bewegung, daß dieſer 
Landtag geriſſen wurde. Ehe die Ritter⸗ 


Ehema⸗ 


ſchaft zu Felde ziehet, geſchiehet in jeder lige Dufte: 


Woywobdſchaft die Muſterung, in welcher 
unterſuchet 


zung, wenn 
der Adel 
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nicht auf unterſuchet wird, ob ſie mit tuͤchtigen Pfer⸗ 
ſigen folte. den und Waffen verſehen iſt, dergleichen 
Muſterung vor Zeiten jaͤhrlich gehalten wur⸗ 
de, wenn gleich kein Kriegeszug zu unter⸗ 
(Qq) nehmen war, welche Gewohnheit die Staͤn⸗ 
de wieder einzufuͤhren im Jahr 1699 ver⸗ 
Bestes geblich ſich bemuͤhet haben: wie dann auch 
a, feit dem Jahr 1702 kein allgemeiner Aufbot 
Preuſſen. ergangen, und eben dieſer hat ſich ohne den 
Feind geſehen zu haben, nachdem nur die 
Pommerelliſche Woywodſchaft gemuſtert 
worden, geendiget. - : 127 19 
Preuß. Regiments, Verf. H. 45. 46. 
Geſch. der Pr. L V. B. 111.149. 151. 
154.159, in den Beyl. 102» 105. S. 
PR Conit. a. 1649. p. 14. tit. Pospolite. 


H. 101. 

Daß man; Da vom Kriege nichts mehr zu fagen 
+ it uͤbrig iſt, kommen wir auf den Frieden, als 
gezogen, durch welchen der Krieg geendiget wird. Die 
wenn vom Preuſſen ſind oft von den Koͤnigen Caſimi⸗ 
Frieden zu ro, Joanne Alberto, Alexandro und Si⸗ 
handeln. gismundo J. zu Rath gezogen worden, wie 
der Friede mit den Kreuzherren zu treffen, 
zu beſtaͤtigen, oder auch wieder herzuſtellen *, 
Sigismundus Auguſtus machte ihnen die 
Urſachen bekannt, warum er mit dem deut⸗ 
ſchen Orden, der zwar aus Preuſſen vertrie— 
ben, aber in Deutſchland noch geblieben 
war, ſich noch nicht verglichen hatte, We⸗ 
gen 
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gen des Schwediſchen unter der Regierung Sz Die nicht 


gismundi III. in Preuſſen geführten Krieges, 
iſt von den Preuſſen nicht allein auf ihren 


Landtagen, ſondern auch auf den Reichstagen schaften, 
gerahtſchlaget, und der Culmiſche Biſchof zum 4 


Haupt derjenigen Geſandſchaft ernannt wor; 
den, welche, da ſie keinen Frieden treffen 


konte, im Jahr 1629 einen ſechsjaͤhrigen tungsbe. 
Stillſtand geſchloſſen, der 163 5 auf ſechs jo tür 
und zwanzig Jahr verlängert wurde: dabey ſandſchafte 
der ehmalige Culmiſche nunmehriger Krakau gebraucht 
ſcher Biſchof abermals der vornehmſte Ge⸗ worden. 


ſandte war, und hatten die Danziger ihre 
Abgeordnete dahin geſchicket, die da ſie auf 
dasjenige, was behandelt wurde, Acht hat⸗ 
ten, durch die Polniſche Geſandten und die 
auswaͤrtige Vermittler ſich angelegen ſeyn 
lieſſen, daß nichts ſo ihrer Stadt und den 
geſammten Preußiſchen Landen nachtheilig 
ſeyn koͤnte, geſchloſſen würde: da ſchon vor⸗ 
her aus Preuſſen die Biſchoͤfe von Ermland 


und Eulm, nebſt dem Pommerelliſchen Woy⸗ 


woden und Culmiſchen Faͤhnrich waren er⸗ 
nannt worden, die der Koͤnig wegen des 
Friedens zu Raht ziehen moͤchte. Nach 
verlaͤngertem Stillſtande leiſteten die groſſen 
Staͤdte die Gewehre, daß waͤhrendem Still⸗ 
ſtande aus den Preußiſchen Häfen keine Feind: 
ſeligkeiten gegen Schweden unternommen 
werden ſolten. Damit aber indeſſen, daß 
der Stillſtand waͤhrete, wegen eines ewigen 

P Friedens 


226 Staats⸗Recht 


Friedens gehandelt werden koͤnte, wurden 
dazu im Jahr 1646 auſſer den anderen Ge⸗ 
ſandten, aus Preuſſen der Pommerelliſche 
Woywod, der Danziger Kaſtellau und 
Schwerdttraͤger ernannt: von welchen der 
Schwerdttraͤger einer von denen war, wel⸗ 
chen im Jahr 1649 aufgetragen wurde, die 
Verhaltungsbefehle fuͤr die Geſandten abzu⸗ 
faſſen; und den Geſandten, die im Jahr 
1651 zu Schluͤſſung des Friedens nach Luͤ⸗ 
beck ſich begeben folten, fügte der König den 
Putziger Staroſten, Zawadzki, aus Preuſſen 
bey, welcher doch, wie er auf der Hinreiſe 
begriffen war, zuruͤck beruffen wurde. Als 
im Jahr 1652 fuͤr eben dieſe Geſandte neue 
Verhaltungsbefehle abzufaſſen waren, be⸗ 
liebte man dazu von den Preußiſchen Raͤh⸗ 
ten den Culmiſchen Biſchof und den Danzi⸗ 
ger Kaſtellan, und aus der Ritterſchaft den 
Jo. Ignat. Bakowski *. Unter den Ge⸗ 
ſandten, welche allererſt nach vorher gegan⸗ 


Oliwſcher genem blutigen Kriege den Frieden im Klo⸗ 


Friede. 


ſter Oliwe, bey Danzig 1660 ſchloſſen, be: 
fand ſich der Pommerelliſche Unterkaͤmmerer, 
Gninski, den aber die Preuſſen nicht fuͤr ei⸗ 
nen der ihrigen erkennen wolten, weil er 
kein Einzoͤgling und nur wenige Tage vorher 
unter die Landesraͤhte aufgenommen war, 
und alſo von den Preußiſchen Rechten, und 
dem, was zum Beſten der Prowinz gehoͤr⸗ 
te, keine gnugſame Kaͤnntniß hatte. 15 
er 
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her die Landboten auf dem den J. September 
des Jahres 1661 gehaltenen Landtage ſich be⸗ 
klagten, daß dieſer Friede ohne die Preuſſen 
geſchloſſen worden: ſo wie es ihnen auch 
nicht gefallen konte, daß ſie vorher wegen 
der Friedens Bedingungen nicht zu Naht ge⸗ 


her gegangen, ohne daß man Darüber, weil 
man damit geeilet, mit den Preuſſen geraht⸗ 
ſchlaget hätte, doch war unter den beyden 
Geſandten, die den Frieden trafen, der Bi⸗ 
ſchof von Ermland der vornehmſte. Noch 
in ſelbigem Jahr folgten die Brombergſche 
Vertraͤge, dazu von den Preuſſen nur die 
einzige Stadt Danzig gezogen wurde, deren 
Abgeordnete aufrichtig anzeigten, was Dei 
Prowinz dabey zutraͤglich waͤre, obglei 

ein anderes beliebet worden, welches die 
Preuſſen nicht wohl aufnahmen . Als 


nachgehends aus den Welauſchen und Brom: Von den 


bergſchen Vertraͤgen neue Streitigkeiten ent: a 


ſtanden, wurden zu deren Benlegung im enelander 
Jahr 1678 die Biſchoͤfe von Ermland und nen Strei⸗ 
Culm, der Marienburgſche Woywod, der tigkeiten. 


Elbingſche Kastellan und drey aus der Rit⸗ 
terſchaft; im Jahr 1683 auſſer den beyden 
Biſchoͤfen die Woywoden von Marienburg 
und Pommerellen, der Culmiſche Kaſtellan 
und der Marienburgſche Unterkaͤmmerer; 

P2 und 


zogen worden. Im Jahr 1657 war der Welauſcde 
Welauſche Friede mit dem Churfuͤrſten von und Brom⸗ 
Brandenburg und Herzöge in Preuſſen vor 7, 
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und im Jahr 1690 der Biſchof von Ermland, 
die Woywoden von Marienburg und Pont: 
merellen, der Culmiſche Kaſtellan und vier 
aus der Ritterſchaft erwaͤhlet, allein da Die: 
fe Unterhandlungen die ganze Zeit uͤber ver: 
zoͤgert, und die Stadt Elbing darauf im 
Jahr 1698 vom Churfuͤrſten eingenommen 
wurde, mußte man auf einen neuen Ber: 
trag denken, und damit hievon ohne den 
Preuſſen nicht gehandelt wuͤrde, beriefen 
ich die Stände auf das Inkorporationspri⸗ 

llegium, laut welchem alle merkliche 
Sachen mit en e Raht der 
geiſt⸗ und weltlichen Nähte, der Nit: 
terſchaft und der groſſen Staͤdte behan⸗ 
delt und geſchloſſen werden ſolten, und 
gaben ihren Landboten zum Reichstage 1699 
mit: „ daß mit dem Churfuͤrſten ohne den 
Pd von keinen neuen Verträgen ge⸗ 
„ handelt, ſondern, daß die Anzahl der im 
„Jahr 1690 aus Preuſſen ernannten Ge⸗ 
„ ſandten mit einigen aus dem Mittel der 
„Nähte und der Ritterſchaft vermehret, 
„ und an des verſtorbenen Stelle der jetzige 
„ Marienburgſche Woywod verordnet tere 
„ den moͤge: „ und es fügte ſich, daß un 
ter denen, welche auf ſelbigem Reichstage 
wegen Wiedererlangung der Stadt Elbing 
ſich bereden ſolten, aus Preuſſen der Biſchof 
von Ermland, ſaͤmmtliche Woywoden, 
der Culmiſche Unterkaͤmmerer und drey aus 
der 
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der Ritterſchaft ſich befanden. Als nachmals 
über dieſes Geſchaͤfte mit den Brandenburgi⸗ 
ſchen Geſandten die Handlung vor ſich ging, 
war anfaͤnglich der Ermlaͤndiſche Biſchof, 
der Woywod von Marienburg und der Sta⸗ 
roſt von Borſechow, beym Ende aber nur 
der Ermlaͤndiſche Biſchof zugegen, welcher 
auch von den Preuſſen allein zugegen war 
wie die Brandenburger Elbing wieder zurück 
gaben . Unter denen, welche im Jahr 
1726 zu Beylegung der Streitigkeiten mit 
dem Durchlauchtigſten Koͤnige von Preuſſen 
ernannt waren, befanden ſich von den Preus⸗ 
ſiſchen Standen die Biſchoͤfe, die Woywo⸗ 
den, der Elbingſche Kaſtellan und einer aus 
der Ritterſchaft “ “. 
„Preuß. Regiments⸗Verf. H. 47. ' 
* Geſch. der Pr. L. VII. B. 48. 82. 94. S. 
* Geſch. der Pr. L. VII. B. 185. 186. 253. 
1 258. S. a 
, Geſch. der Pr. L. IX. B. 66. 76.80.83. S. 
, Confſt. à. 1726. p. 17. tit. Kommiſſyn 
1 8 2 Dworem Berlinfkim. t 


n 1 52. 0 
Unter den Preußischen Vorrechten iſt gan 


keines anzutreffen, welches oͤfterer gekraͤn⸗ 
ket, heftiger vertheidiget und vor deſſen Er⸗ 


haltung mehr geſorget worden, als das Ein: zuleiten, 
zoͤglingsrecht, welches Caſimirus in dem und worin 
a folgendergeftalt be. es beſtche. 


3 ſchrieben, 
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ſchrieben, wenn er verſpricht: Er wolle 
alle Brälaten, Ritter, Edelleute, Buͤr⸗ 
ger und Einwohner obgedachter Lande 
(Preuſſen), nachdem fre in das Recht, 
Stand und was ſonſt dem Königreich 
Polen eigen iſt, verſetzet, und demſel⸗ 
ben einvekleibet worden, diefes Vorzu⸗ 
155 genuͤſſen laſſen, daß die daſelbſt 
bisher befindliche oder kuͤnftig einzufuh⸗ 
rende Würden und Aemter, imgleichen 
die Schloͤſſer, Staͤdte und andere Oerter 
in gedachten Landen, keinem Auswaͤrti⸗ 
ch oder Fremden, ſondern einem eigent⸗ 
lichen Einzoͤglinge nach dem was desfals 
in den anderen Landen des Koͤnigreichs 
beobachtet wird, von Ihm verliehen wer⸗ 
den ſolten. Auf diefe Art ziehet Caſimirus 
die Preuſſen, welche er ſonſt den Polen gleich 
machet, hierin den Polen vor, daß in den 
Preußiſchen Landen eigentliche Einzoͤglinge 
zum Beſitz der Wuͤrden, Aemter, Schloͤs⸗ 
ſer und anderer Oerter, ſonſt Tenuten ge⸗ 
nannt, zugelaſſen werden ſollen. Daß aber 
durch die Einzöglinge, die Preuſſen allein 
zu verſtehen ſind, iſt auſſer allem Zweifel, 


weil das, was von einem eigentlichen Ein⸗ 
zoͤglinge geſaget wird, zu dem Vorzuge der 
a ER gerechnet iſt, von welchem alle 


uswaͤrtige und Fremde, das iſt folche, die 
keine Preuſſen ſind, ausgeſchloſſen worden. 
Hierinnen beſteht alſo das Einzoͤglingsrecht, 
welches 
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welches von den Preuſſen ſehr geruͤhmet 
wird, und welches die Polen und Littauer 
auch auf ſich zu leiten geſuchet, um der 
Wuͤrden und koͤniglichen Guͤter in Preuſſen 
mit theilhaftig zu werden, dagegen die 
Preuſſen erwieſen, daß der ein Einzoͤgling 
ſey, welcher von einem Preußiſchen Vater 
in Preuſſen geboren worden; obgleich die 
Erfahrung lehret, daß auch derjenige fuͤr ei⸗ 
nen Einzoͤgling gehalten werde, welcher aus⸗ 
ſerhalb Preuſſen gebohren worden, wenn nur 
der Vater ein Einzoͤgling geweſen. Uebri⸗ 
gens iſt das Wort Einzoͤgling oder indigena 
an einem andern Ort weitlaͤuftiger erklaͤret, 
und die unrichtige Auslegung widerleget 
worden ; 


„Preuß. Regiments: Berfaffung h. 5 1.5 2.585 


H. 103. 
Selbſt die Durchlauchtigſten Könige Sorge für 
haben ſo wohl in ihren Verſicherungen, als Fla 


auch in den Beſtaͤtigungen dieſes Rechts, 
gleichfalls den Preuſſen allein dasjenige zu⸗ 
geeignet, was vorhin aus dem Inkorpora⸗ 
tionspriwilegio von den Einzoͤglingen ange⸗ 
fuͤhret worden, auch ihren Fehler, den ſie 
nicht in Abrede geweſen, zu verbeſſeren ver⸗ 
ſprochen, ſo oft die Staͤnde ſich beklaget: 
daß die Wuͤrden und koͤnigliche Guͤter nicht 
Einzoͤglingen, ſondern Polen und Litthauern 
zu Theil geworden. Schon Caſimir, wel⸗ 

4 cher 
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Koͤnigli⸗ cher gedachtes Priwilegium gegeben, iſt dar 
che Beſtati, innen mit ſeinem Beyſpiel vorgegangen, wel⸗ 


gungen. 


cher, da er einige Schloͤſſer den Polen und 
Boͤhmen anvertrauet, ſelbſt geſtanden, daß 
er hierin nicht nach dem Sinn des Priwile⸗ 
git verfahren, und es damit, daß ſolches 
die Krieges umſtaͤnde erfodert, entſchuldiget, 
nach deſſen Endigung er die Schloͤſſer denen 
eingeben wolte, denen ſie einzugeben das 
Priwilegium erfoderte: welches, daß es ge⸗ 
ſchehen werde, viele Groſſen des Reichs 
durch ihrer Namen Unterſchrift und Anhaͤn⸗ 
gung ihrer Siegel gleichſam die Buͤrgſchaft 
über ſich genommen; welche Urkunde denen 
Juribus municipalibus der Lande Preus⸗ 
fen einverleibet worden. Sigismundus I. 
welcher den Johann Balinski, einen Polen, 
zum Danziger Kaſtellan gemacht hatte, er: 
klaͤrte ſich, wie die Staͤnde vorgeſtellet, daß 


derſelbe kein Einzoͤging und der teutſchen 
Sprache unkuͤndig ſey: daß fein Sinn nicht 


geweſen, die Preußiſche Priwilegia zu ſchmaͤ⸗ 


lern, er wolle auch nicht, daß die dem Ba: 
linski ertheilte Wuͤrde, in ſo weit ſie den 
Prtwilegien entgegen waͤre, den Preußiſchen 
Landen verfoͤnglich ſeyn, oder in gleichen 
Fallen als ein Beyſpiel angefuͤhret werden 
ſolte . Eben derſelbe Sigismundus J. hat 
in denen Conſtitutionen der Lande Preuſſen 
nicht nur befohlen, daß jeder Woywode ei⸗ 


— — — 


ne Abſchrift vom Inkorporationspriwilegio 


bey 
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bey ſich habe, damit es einem jeden, der . 
es begehrte, gezeiget und vorgeleſen werden * 
koͤnne, ſondern auch zugleich verſprochen, 

daß er nach deſſen Sinn alle geiſt⸗ und welt⸗ 

liche Wuͤrden, Aemter und Staroſteyen, 

blos eigentlichen Einzoͤglingen der Lande 
Preuſſen ertheilen werde. Sigismundus 
Auguſtus hat nebſt den andern Priwilegien 

auch dieſes von den Einzoͤglingen beobach⸗ 

ten, und die Wuͤrden, Aemter, Staro⸗ 

ſteyen und Tenuten keinem Auswaͤrctigen, 
ſondern einem eigentlichen Einzoͤglinge ver⸗ 

leihen wollen. Sigismundus III. erklaͤrte 

zu verſchiedenenmalen, daß dieſes eben ſei⸗ 

ne Meinung ſey, der auch im Jahr 1605 

den Preuſſen feine Vieldermoͤgenheit angetra⸗ 

gen, damit das Einzoͤglingsrecht auf dem 
Reichstage beſtaͤtiget wuͤrde, und da die 
Reichsſtaͤnde im Jahr 1616 daſſelbe durch 

eine Conſtitution aufzuheben ſich bemuͤhten, 

folches nicht verſtattet “. Vladislaus IV. Für felbis 
hat im Jahr 1647 ausgewuͤrket, daß durch Ri 
eine Reichsconſtitution verordnet wurde, Reichsge⸗ 
daß alles, was in Preuſſen erlediget wuͤrde, ſetz. 
nicht anders, als laut dem Inkorporations⸗ 
priwilegio, und denen auf ſelbiges Priwile⸗ 

gium ſich beziehenden koͤniglichen Verſiche⸗ 

rungen zu vergeben, und in demſelben Jahr 

folgte ein koͤnigliches Diploma, in welchem 

Er Sich und ſeine Nachfolger zur genauen 
Beobachtung des Einzoͤglingsrecht verpflich⸗ 


234 Staats⸗Recht 


DeſſenEr⸗ tete“. Joannes Caſimirus hat am erſten 
bu ber al, in der allgemeinen Beſtatigung der 
gemeinen Rechte des Einzoͤglingsrechts Erwähnung 
Beſtaͤti- gethan, alſo, daß Er verſprach, nebſt den 
e übrigen Rechten der Lande Preuſſen beſon⸗ 
Hecht. ders das Einzöglingsrecht in allen Stücken 
zu beobachten, und alle erledigte Stellen, 
laut Inhalt der Rechte und der Reichs Com 
ſtitution von 1647 denen Preußiſchen Ein⸗ 
zoͤglingen zu ertheilen: welches von allen 
folgenden Koͤnigen in ihren allgemeinen Be⸗ 
ſtaͤtigungen der Rechte wiederholet worden. 
Als aber vorgedachter König Johann Caſi⸗ 
mir, auſſer dem Culmiſchen Biſchthum, noch 
etliche Staroſteyen und Tenuten an gebohrne 
Polen vergeben hatte, und die Preuſſen dar⸗ 
uber im Jahr 1654 ſich beſchwerten, hat der 
Koͤnig, nachdem er ſich, wegen deſſen, was 
geſchehen, entſchuldiget, nicht nur muͤndlich 
bezeuget: daß er nicht Sinnes geweſen das 
Einzoͤglingsrecht zu ſchmaͤlern, ſondern auch 
ſolches ſchriftlich beſtaͤtiget und verſichert, 
daß es den Preußiſchen Staͤnden nicht ſchaͤd⸗ 
lich, oder in folgenden Zeiten zum Beyſpiel 
dienen ſolte, mit dem Beyfuͤgen, daß von 
ihm und ſeinen Nachfolgern alle Preußiſche, 
ſo wohl geiſt⸗ als weltliche Wuͤrden, Aem⸗ 
ter, Staroſteyen und Tenuten keinen an⸗ 
dern, als wahrhaften und eigentlichen Preus⸗ 
ſiſchen Einzoͤglingen, die ſich wohl verdient 
gemacht, nach Vorſchrift der Eonflitutionen . 
und 
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und Rechte vergeben werden wuͤrden *, 
Nichts deſto weniger ertheilte auch nachge⸗ 
hends Johann Caſimir Ehrenſtellen und Ede 
nigliche Guͤter denen, ſo keine Einzoͤglinge 
waren: welcher 1608 ſich bereit zu ſeyn er⸗ 
klaͤrie, ſolchem abzuhelfen, wenn es nur in 
feiner Macht ſtuͤnde, und bewilligte, daß 
auf dem kuͤnftigen Reichstage wider diejeni⸗ 
gen, welche ſich unterſtuͤnden etwas auszu⸗ 
wuͤrken, ſo den Rechten der Lande Preuſſen 
entgegen waͤre, eine Conſtitution abgefaßt 
wuͤrde . Joannes IH, wie er noch vor 
der Kroͤnung den Preuſſen ihre Rechte ſchrift⸗ 
lich beſtaͤtigte, hat beſonders des Einzoͤg⸗ 
lingsrechts gedacht, da zer die hoͤheren und 
geringeren Wuͤrden, die Aemter und Bedie⸗ 
nungen, ſo wohl geiſt als weltliche, die 
Staroſteyen und Tenuten keinem andern als 
wahren und rechtmäßigen Einzoͤglingen, 
Eingebohrnen und wohlverdienten Patriciis 
der Lande Preuſſen ertheilen wolte. Nach 
der Kroͤnung folgte das zweyte Diploma, 
und im Jahr 1682 das dritte, welches noch 
weiklaͤuftiger war, als die beyden erſte⸗ 
ren . Auguſtus II. und Auguſtus III. 
haben nicht weniger dieſes Einzoͤglingsrecht 
ſchriftlich beſtaͤtiget ““, die noch in ihren 
Pactis Conwentis deſſen Erwaͤhnung ge⸗ 
than, und zwar Auguſtus II. nur mit we⸗ 
nigen, Auguſtus III. aber mit mehreren 
Worten: welches zu erhalten, ſchon bey 
der 
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der Wahl Joannis Caſimixi und der folgen 
den Koͤnige die Preuſſen N ch darceblic be 
muͤhet hatten , 


Siehe die Jura wilhelm Ten. Pearl 
GSieſch. der Preuß. L. II. B. 26. S. in doeh 
Bel. 1 1. S. 10 B. 323.331. 300 
S. V. B. 110% 11S. 
, Conſtit. P. 36. tit. Ziein pruſkich Vacat 
I tie. Geſch. der Pr. L. VI. B. in den 
ö Beyl. 156. S. 
lane Geſch. der Pr. L. vu, B. in den Bel 
108. S. 
e Geſch. der Pr. L. vn: 2. in den 15 
as 332. 
de, Geſch. der Preuß unt. B. ci 
3 131. 214. S. in den Beyl. 2 5, 3 1. S. 
IX. B. in den Beyl. 24. S. 6 
ee priyil. Terrar. Pruſſ. nach der Aus. 
gabe von 1746. 1 * 93. 95 SE 
Anno yet 
* Werker pacta Conventa Augani 9.20 16. 
VOTE nor Auguſti III. F. Providendo 


un 


onmnib. ſurib. und den Commentarium 
uͤber die Pacla amen ahn IH. 
A And p. 61. hun. 
5 F. 104. 


Desde So wie das Preußiſche Eirzöglings⸗ 
. recht allen Einzoͤglingen gemein wur, alſo 
ſo wohl die kam alles, was aus dieſem Recht hergelei⸗ 
Edelleute tet wird, fo wohl dem adelichen als bürger: 


als Bürger ce Stande zu ſtatten, weil Koͤnig Caſi⸗ 


angehe. mir 


PPP 
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mir, der ſelbiges Recht verliehen, im Inkor⸗ 
porationspriwilegio verſprochen, denen Edel⸗ 

leuten, Bürgern und Einwohnern dieſen Vor⸗ 

zug angedeyhen zu laſſen, und bald hernach 

unter die Landesraͤhte, welche an Wuͤrde 

allen andern vorgingen, Edelleute und Staͤd⸗ 

te aufgenommen. Die folgenden Koͤnige 

haben bey Erwaͤhnung des Einzoͤglingsrechts 

und der Einzoͤglinge allgemein ſich ausgedruk⸗ 

ket, ohne zwiſchen Edelleuten und Bürgern 

einen Unterſcheid zu machen, und es haben 

Buͤrger und Buͤrgers Soͤhne Biſchofthuͤmer 

und andere Würden auch koͤnigliche Güter 
erhalten, nicht ohne Beneidung der Edelleu⸗ 

te, welche im Jahr 1648, obne der Städte 
Vorwiſſen, von Vladislao IV. durch das Daß wie 
im nächft vorher gehenden $. angeführte Di: De ar 
ploma das Einzoͤglingsrecht alſo beſtäͤtigen ges ſich ats 
laſſen, daß deſſen die Preußiſchen Einwoh' lein zueig⸗ 
ner und Einzoͤglinge adelichen Standes zu nen wol⸗ 


genüſen Härten; dem auf dem folgenden all. rede 


gemeinen Landtage die Städte in Gegenwart widerſpro⸗ 

des Adels widerſprochen und ſich vorbehal⸗ chen haben 

ten, daß ſelbiges Diploma ihrem Recht nicht 

nachtheilig ſeyn, oder wider fie angeführet 

werden moͤchte '. Joannes Caſimirus hat 

auch in der Beſtaͤtigung dieſes Rechts nicht 

die Edelleute beſonders, ſondern uͤberhaupt 

wahre und eigentliche Preußiſche Einzoͤglinge 

genennet. In den zwoen erſteren Beſtaͤtigun⸗ Wie deffen 

gen Joannis III. werden benannt Einzoͤglin⸗ u „ung, 
ge, 
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niglichen de, Landeseingeborne und wohlverdiente 
San Patric, in der dritten aber Einzöglinge 
were und Eingeborne der£ande und Städte Preus: 
de. ſen, allwo zugleich ein Zeugniß abgeleget 
wird, daß die Priwilegia vom Einzöglings: 

recht den Preußiſchen Landen und Städten 

ertheilet worden. Die Beſtaͤtigung Augu⸗ 

fti II. erwaͤhnet der Einzöglinge und Landes 
eingebornen, Auguſti III. blos der Einzog 

Was im linge. Doch iſt es ſchon etwas gebräuchll⸗ 
Gebrauch ches, daß obgleich bis auf den heutigen Tag 
fer. die Städte im Preußiſchen Landesraht ge 
blieben, ihre Buͤrger dennoch weder Ehren: 

amter auf dem Lande, noch koͤnigliche Gi: 

ter Guͤter erhalten, ohne daß ſie davon durch 

ein Geſetz ausgeſchloſſen worden. Da alſo 

unter der Regierung Joannis III. Michael 

Hacki, der in Bromberg von einem Buͤrger 
geboren, erſtlich Coadjutor, nachmals Abt 

in der Oliwe wurde, und der Adel ihm zwey⸗ 

erley vorwarf, erſtlich, daß er kein Einzoͤg⸗ 

ling, und zum andern, daß er buͤrgerlicher 
Abkunft ware, ſo duldeten das letztere die 
Städte nicht, damit nicht den Bürgers 
Soͤhnen der Zugang zu den Ehrenftellen ver⸗ 

ſchloſſen wuͤrde, denen der Adel nachgab, 

und zuließ, daß da in den Verhaltungsbe⸗ 

fehlen zum Reichstage 1683 den Landboten 

die Entſetzung des neuen Coadjutors aufge⸗ 

tragen wurde, dieſe mit Vorbehalt der Rech⸗ 

te, der Städte und ihrer Buͤrger a 

olte, 
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ſolte, welcher Anhang im Jahr 1683 wie⸗ 
derholet worden “. Auch ſolten auf dem 
Reichstage 1690 die Landboten ſich bemuͤ⸗ f 
hen: daß die Oliwſche und Pelplinſche Ab⸗ 
teyen Einzoͤglingen die Edelleute, doch keine 2 | 
neugemachte Edelleute wären, zu Theil wuͤr⸗ 
den, aber nicht anders, als mit Vorbehalt, | 
der den Staͤdtiſchen zuftehenden Rechte“. 9 
* Geſch. der Pr. L. VII. B. 7. 8. S. N 
* Geſch. der Pr. L. VIII. B. 199. in den 
Beh 38. S. 
e Geſch. der Preuß. L. VIII. B. in den 
Beyl. 61. S. 


H. 105% 

Das Inkorporationspriwilegium eignet Daß die 
allein den Einzoͤglingen alle Wuͤrden und Biſchthü⸗ 
Aemter zu, ſo wohl die ſchon zu Caſimiri 1 
Zeiten geweſen, als auch die kuͤnftig errich zu erthei⸗ 
tet werden ſolten: daher vor Zeiten übel ger len. 
folgert wurde, daß die Biſchthuͤmer Frem⸗ 
den koͤnten ertheilet werden, weil in ge⸗ 
dachtem Priwilegio derſelben nicht nament⸗ 
lich Erwähnung geſchehen . Denn indem 
das Priwilegium von allen Wuͤrden redet, 
iſt es nicht erlaubet, die Biſchthuͤmer davon 
auszunehmen: uͤber das auch Caſimirus der 
Praͤlaten ausdruͤcklich gedenket, denen er 
nebſt den Edelleuten und Buͤrgern den Vor⸗ 
zug, in Anſehung des Einzoͤglingsrechts er⸗ 
theilet, daß alſo keine andere Praͤlaten, 81 

in⸗ 
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Einzoͤglinge, Preußiſche Biſchthuͤmer erhal⸗ 
Was ber ten ſollen. Wegen des Ermlaͤndiſchen Biſch⸗ 
a thums hat Sigismund. I. mit dem Biſchof 
löndiſchen Fabian und dem Kapitul im Jahr 151 2 ſich 
Biſchthum beſonders verglichen, daß dazu von dem 
8 Koͤnige vier Domherren, aber keine andere, 
trag feſtge⸗ als wahrhafte Einzoͤglinge der Lande Preus⸗ 
fest wor⸗ſen ernennet, und aus denſelben von dem 
den. Kapitul einer zum Biſchofe gewaͤhlet wer⸗ 
den ſolte, es waͤre dann, daß unter ſolchen 
Domherren ein Sohn oder Bruder des Koͤ— 
niges waͤre, alsdenn dem Könige frey ſte⸗ 
hen ſolte, ſeinen Sohn oder Bruder unter 
die vier Kandidaten zu nennen, nicht an⸗ 
ders, als wenn der Sohn oder Bruder ein 
Preußiſcher Einzögling wäre. Daraus fol⸗ 
get, daß keine andere Fremde, als des Koͤ— 
niges Soͤhne und Bruͤder, wenn ſie vorher 
Ermlaͤndiſche Domherren geweſen, dieſes 
Biſchthum erhalten koͤnnen, und ſolches 
zwar nicht laut dem Inkorporationspriwile⸗ 
gio, ſondern vermoͤge eines jüngeren Ber: 
trages, welcher mit Einwilligung der Preus⸗ 
ſen mit dem Biſchofe und Kapitul eingegan⸗ 
gen worden, und den auſſer dem Biſchofe, 
nebſt zweenen Ermlaͤndiſchen Domherren, 
der Marienburgſche Woywod, und die Staͤd⸗ 
te Thorn und Danzig von den Preuſſen un⸗ 
terſchrieben haben. Von den koͤniglichen 
Söhnen hat ein Sohn, Sigismundi III. 
Joannes Albertus, ehe er noch das gehoͤri⸗ 
ge 
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ge Alter erreichet, da er nur neun Jahr alt 
und kein Ermlaͤndiſcher Domherr war, das 
Biſchthum erlanget, und vor ihm war Ans 

dreas Batori, nicht zwar ein Bruder, ſon⸗ 
dern ein Bruders Sohn Koͤniges Stephani, 
nachdem er vorher unter die Domherren auf⸗ 
genommen, erſtlich Koadjutor nachmals 
Biſchof geworden. Doch ſind beyde Preus⸗ Daß die 
ſiſche Biſchthuͤmer, namlich das Ermlaͤndi⸗ — 
ſche und Culmiſche, als wenn ſie von dem rentheils 
Einzoͤglingsrecht ausgenommen wären, mei denen, fo 
ſtentheils Auswaͤrtigen verliehen worden, Feine Eine 
darüber die Preuffen vergeblich ſich beſchwe⸗ Shell wer⸗ 
ret und demſelben widerſprochen haben: de⸗ den. 
nen es auch nicht geholfen, daß in den neue⸗ 
ren koͤniglichen Beſtaͤtigungen die geiſtliche 
Wuͤrden ausdruͤcklich genannt worden. Das 
einzige Huͤlfsmittel ſchien uͤbrig zu ſeyn, daß 
man die neuen Biſchoͤfe, wenn ſie keine Ein⸗ 
zoͤglinge waͤren, mit dem Einzoͤglingsrecht 
beſchenkte. a dd hun 

+ Eh. der Pr. L. IV. B. 315. S. 


H. 106. ö N 

Nach den Biſchthuͤmern gehoͤren zu den Die Aebte 
geiſtlichen Wuͤrden die Abteyen, deren zwo und Doms 
in Preuſſen befindlich ſind, die Oliwſche und * 
Pelplinſche, wie oben geſaget worden. Im linge ſeyn, 

Jahr 1556 rechnete es der Adel zu den oͤf— 

fentlichen Klagen, daß den Abteyen Polen 
vorgeſetzt wuͤrden, und als im Jahr 1590 
) die 
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die Pelplinſche Abtey dem Kretkowski, ei⸗ 

nem Polen zugedacht war, nahmen die Preus⸗ 

ſen ſich des Klinski, eines Einzoͤglings, und 

ſchon gewaͤhlten Koadjutors an, und da 

keiner von beyden die Abtey erhielt, wurde 

Nik. Koſtka, ein Einzoͤgling, Abt von Pel⸗ 

plin. Wie uͤbel die Staͤnde es genommen, 

als Hacki, ein geborner Bromberger, erſt⸗ 

lich Koadjutor, hernach Abt zur Oliwe ge⸗ 

worden, ſolches iſt ſchon im 104. §. angezei⸗ 

Was we⸗ get worden. Mit den Kanonikaten hat es 
ie gleiche Beſchaffenheit, und hielten es die 
ſchen Ka, Stände den Kapituln der beyden Biſchthü⸗ 
nonikate mer im Jahr 1600 als etwas unzulaͤßiges 
die Koͤnige vor, daß ſie Fremde zu ihren Kanonikaten 
Er gelaſſen, dabey fie baten, inskünftige blos 
ill. verord⸗ die Preuſſen unter ſich aufzunehmen. Ein 
net. gleiches wurde dem neuen Biſchofe von Erm⸗ 
land, Rudnicki, im Jahr 1606 empfohlen, 

welcher auch ſolches verſprach, aber zugleich 
wuͤnſchte, daß eine ſolche Anzahl geſchickter 
Preuſſen vorhanden waͤre, daß man zu den 
geiſtlichen Aemtern keine Polen noͤhtig Hätte, 

doch wolte er dasjenige, was er muͤndlich 
verſprochen hatte, nicht ſchriftlich verſichern. 

Es haben aber nicht die Polen allein, ſon⸗ 

dern auch die Franzoſen, Italiaͤner und an⸗ 

dere Auswaͤrtige, Kanonikate beſonders Erm⸗ 

laͤndiſche erhalten: welches dom Koͤnige Mi⸗ 

chael in der Beſtaͤtigung der Rechte ves Erm⸗ 
laͤndiſchen Kapituls 1672 und von Joan⸗ 

ne 
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ne III. in feinen zweyten Beſtaͤtigung der 
Preußiſchen Rechte alſo eingeſchraͤnket wor⸗ 
den, daß kein Fremder, oder von fremder 
Abkunft, ſondern blos die in dem Koͤnig⸗ 
reich, in der Prowinz Preuſſen, und den 
übrigen mit dem Reich verknuͤpften Landen 
Geborne, zu den in den Monaten, wenn 
dieſelbe der heilige Apoſtoliſche Stuhl und 
das Kapitul ſie zu vergeben hat, erledigten 
und kuͤnftig zu erledigenden Kanonikaten zu⸗ 
gelaſſen werden ſollen ' Auf dieſe Weiſe 
wurden die in Polen und anderen Polniſchen 
Landen Geborne, in Erlangung der Ermlaͤn⸗ 
diſchen Kanonikate den Preuſſen gleich ge⸗ 
macht, welches doch wider das Inkorpora⸗ 
tionspriwilegium und dem beſtaͤudigen Sinn 
der Preuſſen anlaͤuft, die auch im Jahr 1676 Der 
ihren Landboten zum Reichstage in Befehl . 
gaben mit dem Paͤbſtlichen Nuntio zu han⸗ 1 
deln, daß bie Ermlaͤndiſchen Kanonikate 
nicht andern, als adelichen Einzoͤglingen der 
Lande Preuſſen, laut Vorſchrift der Rechte, 

von dem Pabſt ertheilet wuͤrden: und im 
Jahr 1699 wurde beſchloſſen, die Biſchoͤfe 
durch einen Eid zu verbinden, zu den geiſt⸗ 
lichen Aemtern, beſonders zu den von ihnen 

zu vergebenden Praͤlaturen und Kanonika⸗ 
ten, blos wahrhafte und rechtmaͤßige adeli⸗ 

che Einzoͤglinge der Lande Preuſſen zuzulas⸗ 
fen, wie ſolches oben im 28. §. angefuͤhret 
worden. Von andern geiſtlichen Wuͤrden 

f Q2 if 
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iſt nichts weiter zu melden, als daß die Er⸗ 
fahrung lehre, daß ſelbige fo wie die Kano⸗ 
mkate ohne Unterſcheid Einzöglingen und 
Auswärtigen zu Theil werden. 


* Geſch. der Pr. L. VIII. B. 131. in den Behl. 
26. S. 


§. 107. 

Daß die Daß die weltliche Wuͤrden keinen an⸗ 
weltliche dern als nur Einzoͤglingen ertheilet werden 
9 ſollen, iſt auſſer allem Zweifel, nur iſt zwi⸗ 
Einzoͤglin⸗ ſchen den geiſt⸗ und weltlichen dieſer Unter⸗ 
gen, die zu: ſcheid, daß die, fo die letzteren erhalten 
Fe mit wollen, in Preuſſen mit adelichen Gütern 
5 n angeſeſſen ſeyn muͤſen, welches von denen, 
zu ertheis ſo zu den geiftlichen gelangen ſollen, nicht 
len. erfodert wird. Es wird zwar der Saßhaf⸗ 

tigkeit im Inkorporationspriwilegio nicht ge⸗ 
dacht, nachgehends aber iſt es beſtanden, 
daß nur diejenige fuͤr Einzoͤglinge zu halten 
wären, welche in Preuſſen geboren und da— 
ſelbſt mit Guͤtern angeſeſſen, und wurde 
ſchon 1530 Sigismundo J. vorgeſtellet, daß 
die Vorfahren jederzeit und bisher keine ans 
dere für Einzoͤglinge gehalten, als nur Diejes 
nige, welche in dieſen Landen geboren, und 
daſelbſt mit Guͤtern angeſeſſen waͤren, und 
in andern Ländern weder Aemter noch Guͤter 
hatten: und zu Stephani Zeiten berief man 
ſich auf Caſimirum und Sigismundum J. 
daß ſie nur denjenigen fuͤr einen Einzoͤgling 

gehalten 
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gehalten wiſſen wollen, ber. in Preuſſen ger 

boven und mit Gütern angeſeſſen ware. 

Daher geſchicht in den Landesſchriften der 

angeſeſſenen Einzoͤglinge, denen, die Wuͤrden 

zu verleihen, oͤftere Meldung. Was von Welches 

dieſen Würden geſagt worden, iſt auch von auch von 

den koͤniglichen Guͤtern zu kwirderhohleh, ar 

welche im Inkorpotationspriwilegio Schloͤs⸗ tern zu vers 

fer und Tenuten der Städte und Oerter, heu⸗ ſtehen ſey. 

tiges Tages aber Staroſteyen und Tenuten 

genannt werden: und iſt im Jahr 1678 Bere 

ordnet worden, daß wenn die, ſo eine 

Staroſtey beſaͤſſen, mit eigenen Guͤtern in 

Preufen ı nicht angefeffen wären, ſelbige in⸗ 

nerhalb Jahres Friſt ſich ſolche Guͤter an⸗ 

ſchaffen ſolten, und ſo ſie zwar mit Gütern 

angeſeſſen, aber nicht Einzoͤglinge waͤren, 

ihre Staroſtey fuͤr erledigt gehalten werden 

ſolte; welches im Jahr 168 Falfo wiederhoh⸗ (R r) 

let worden, daß nicht allein den Staroſten, 

ſondern auch den Tenutarien, wenn fie Eins, 

zoͤglinge waͤren, und keine eigene Erbguͤter 

haͤtten, ſelbige ſich zu kaufen und anzuſchaf⸗ 

fen befohlen wurde. Nicht weniger wolte 

man durch die Landboten auf dem Reichsta⸗ 

ge 1676 auswuͤrken, daß die Staroſten, 

Unterſtaroſten, Oekonomi und Unteroͤkono⸗ 

mi, Edelleute, Einzoͤglinge und Angeſeſſe⸗ 

ne ſeyn, und wenn ſie keine Guͤter haͤtten, 

innerhalb einem Jahre und ſechs Wochen 

fi) dieſelben anſchaffen ſolten, ſonſt fie 
23 ih res 
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ihres Amtes und der koͤniglichen Guͤter ver⸗ 

luſtig ſeyn würden. Wegen der Oekono⸗ 

mien iſt ſchon im Jahr 1668 und 1674 die 
Erinnerung geſchehen, wahrhaften Einzoͤg⸗ 
f em fie zu vekpachten. g 

5 „Geſch. der Pr. L. . B. in den Beyl. 89. S. 

800 III. B. in den Beyl. 65. S. 


a . 108. 
6 pn 115 wo dess mag von den, nur Einzoͤglingen 
aber von bil er theilenden Würden und königlichen Guͤ⸗ 
den Preus- ern genug ſeyn, die boch oft andern als 
fen (fand. Einzoͤglingen dulch die Gnade der Könige zu 
is Theil geworden, alſo daß ſeloſt von Cajımi- 
Einzig, rs an zu rechnen, bis auf gegenwärtige Zeit, 
lingsrecht. keine koͤnigliche Regierung ſich findet, uns 
ter welcher nicht viele Beyſpiele davon vor⸗ 
kommen ſolten! welche die Preußiſche Ge⸗ 
ſchichte aus den Öffentlichen Landesſchriften 
jede unter ihren Jahren anfuͤhret; aus wel⸗ 
chen auch erhellet, daß bey Vergebung der 
koͤniglichen Guͤter oͤfterer als der Ehrenaͤm⸗ 
ter vom Einzoͤglingspriwilegio abgewichen 
worben. Es hat zwar an der Wachſamkeit 
der Landſtaͤnde niemals gefehlet, welche zu 
allen Zeiten mit Bitten, Flehen, Proteſti⸗ 
ren, Lanbesſchluͤſſen und auf andre Art die⸗ 
ſes ihr Vorrecht vertheidiget, welche ihre 
Standhaftigkeit die Könige nicht ungnaͤdig 
genommen, daß ſie vielmehr dieſelbe gelobet 
und berſprochen haben, inskuͤnftige das Ein⸗ 
zoͤglings⸗ 
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zoͤglingsrecht zu beobachten. Daß Mart. 

Cromer, der zuerſt Koadjutor hernach Bis 

ſchof von Ermland war, und der Danziger 

Kaſtellan Smogulecki, weil beyde nicht Ein⸗ 

zoͤglinge geweſen, niemals in den Landesraht 

aufgenommen worden, haben wir im 21.8. 

gemeldet. Gegen andere Fremde haben ſich 

zwar die Staͤnde gefaͤlliger erwieſen, doch 

ſie nicht eher fuͤr Landesraͤhte erkannt, als 

bis ſie denſelben das Einzoͤglingsrecht verlie⸗ 

hen hatten, welches bey einigen geſchwinder 

bey andern langſamer geſchehen iſt. Es iſt 

auch der Preuſſen Bemuͤhung fuͤr das Ein⸗ 

zoͤglingsrecht nicht jederzeit vergeblich gewe⸗ 

ſen, ſondern ſie haben erhalten, daß im 

Jahr 1548 der Woywod von Plotzko die 

Meoſche Staroſtey abtreten, und fie einem 

Einzoͤglinge uͤberlaſſen mußte; daß Sigismun⸗ 

dus III. die Oekonomie Roggenhuſen dem 

Kronmarſchall Opalinski abnahm, und ſie 

dem Tylicki, einem Einzoͤglinge verlieh; und 

daß der Krongroßkanzler Oſſolinski ſich 1648 

der Putziger Staroſtey begeben hat. Im Was de⸗ 

Jahr 1647 beſchloſſen die Stände, alles, nen die kei⸗ 

was künftig der Koͤnig einem Auswärtigen ur 

geben würde, fuͤr annoch erledigt zu halten, theilet wor, 

und auf kuͤnftigem Landtage ſolche Maaßre⸗ den alsan⸗ 

geln zu nehmen, wodurch ein ſolcher Aus⸗ 5 E 

wärtiger zum ruhigen Beſitz des Erhaltenen ſehen. i 

nicht gelangen koͤnne oder ſolle. Im Jahr (Ss) 

1671 wurde dem Preußiſchen Schatzmeiſter Was wege 
Q 4 auf: der koͤnigl. 
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Güter dem aufgetragen alle und jede Staroſteyen, 


Schatzmei 0 
ge Doͤrfer und Tenuten nach Abgang der vori⸗ 


tragen gen Beſitzer ſo lange in Verwahrung zu neh⸗ 


we men, und zu behalten, bis ſie wuͤrklichen 


(Tt) Einzoͤglingen ertheilet worden: welches man 
im Jahr 1680 und 1687 wiederhohlet hat. 


Man hat Auf den Reichstag nach der Kroͤnung Joan⸗ 


rn. nis III. brachten die Preuſſen die Originalur⸗ 
Einzige kunde von dem Einzoͤglingsrecht aus dem 
lingsrecht Landesarchiw, damit ſie den Koͤnig deſto 
3 n mehr zu deſſen genaueren Beobachtung be: 
— . wegen möchten, fo wie fie auch dieſes Rechts 
wegen nicht unterlaſſen, Geſanbſchaften an 

Geſand die Koͤnige zu ſchicken, und iſt vor andern 
e diejenige Geſandſchaft merkwuͤrdig, welche 
wegen die im Jahr 1548 an König Sigismundum J. 
5 Vor⸗ abgegangen, deren Andenken in den Juribus 
rechts. municipalibus aufbehalten, und die von 
uns an einem andern Ort erzaͤhlet worden“. 

Um andere Beyſpiele aus der neueren Zeit zu 
geſchweigen, ſo wurde gleicher Angelegen⸗ 

heit wegen im Jahr 1682 eine Geſandſchaft 

an den Koͤnig Joannem III. abgeſchicket, 

welche eine neue und §. 103 angeführte Bee 
ſtaͤtigung des Einzoͤglingo rechts zurück ges 

bracht hat. 


* Geſch. der Pr. L. 1. B. 312. IV. B. 155. 
VII. B. 31. S. 


* Geſch. der Pr. L. I. B. 310. S. 


§. 109. 


des Polniſchen Preuſſen. 249 


+ 109, 192 
Es werden 0 die Einzoͤglinge nicht Auf was 

allein geboren, ſondern ſie koͤnnen auch, Art denen, 
wenn ſie von Geburt Fremde ſind, auf ei „eh de 
nem allgemeinen Landtage durch ſaͤmmtlicher Einzögtin, 
Stände, Einwilligung zu Einzoͤgiingen ge⸗ ge, dieſes 
macht werden. Die Art, wie das Eunzög⸗ dee n 
lingsrecht zu erhalten, iſt im Jahr 1600 6 beiten. 
beſtimmet worden, daß naͤmlich derjenige, 

welcher auf einem allgemeinen Landtage bey (Uu) 
den Staͤnden darum anhalten wil, ſich zu⸗ f 
vor auf den kleinen Landtagen darſtelle, und 

daſelbſt eines jeden Gunſt und Empfehlung 

ſich erwerbe. Welches, da es auf den klei⸗ 

nen Landtagen von dem Culmiſchen Biſchofe, 
Opalinski, nicht geſchehen war, fo zweifel⸗ 

ten 1682 einige, ob ihm das Einzoͤglings⸗ 

recht zu ertheilen, da ihn andere entſchul⸗ 

digten. Bey dem Kronunterkanzler, Jo. 
Szembeck, machte man feiner Verdienſte 

wegen eine Ausnahme, da er 1712 unter 

die Einzoͤglinge aufgenommen ward, ohne 

daß er darum den Adel auf den kleinen Land⸗ 

tagen angeſprochen hatte. Die Staͤnde, 

welche das Einzoͤglingsrecht ertheilen, ſchla⸗ Wozu als 
gen es zuweilen gaͤnzlich ab, zuweilen ver⸗ e 
ſchieben fie es auf eine bequemere Zeit, und tig, und 
ertheilen es nicht anders, als mit allgemei- wird ent, 
ner Einwilligung. Die Einwilligung ge- weder 
ſchicht entweder muͤndlich oder ſchriftlich, WN 
und im letzteren Fall 177 einen 8. - ih erthei⸗ 

5 Preußi⸗ let. 


270 Stgats⸗Necht 


Preußiſchen Siegel ausgefertigten Landes⸗ 
ſchluß: und iſt der aͤlteſte desfalls abgefaßte 
Landesſchluß, den 1640 der Churſaͤchſiſche 
General, Joh. Wolfgang Baudis, erhalten; 
der naͤchſte nach dieſem aber nach Verlauf 
vieler Jahre, der fuͤr den Felir Potocki 1677 
ausgefertiget worden. Durch einen ſolchen 
Landesſchluß wird der neue Einzoͤgling aller 
Rechte und Freyheiten theilhaftig gemacht, 
deren wahrhafte Einzoͤglinge genuͤſſen. Doch 
ſind weit mehrere muͤndlich als ſchriftlich 
für Einzoͤglinge erklaͤret worden, daher nicht 
alle, deren Vaͤter oder Vorfahren das Eins 
zoͤglingsrecht erhalten, ſolches durch einen 
Landesſchluß beweiſen koͤnnen, und wurde 
nach einem ſolchen Landesſchluß auf dem 
Landtage 1728 vergeblich geſucht, als der 
Culmiſche Biſchof, Kretkowski, zum Eide 
der Landesraͤhte gelaſſen werden ſolte, des⸗ 
ſen Vater Damian, Culmiſcher Kaſtellan, 
das Einzoͤglingsrecht 1664 blos muͤndlich er⸗ 
halten hatte. Man kan alſo nicht blos 
durch Landesſchluͤſſe das erlangte Einzoͤg⸗ 
lingsrecht beweiſen, als die oft fehlen, ſon⸗ 
dern es muͤſſen die Landesreceſſe nachgeleſen 
Koͤniggo⸗ werden. Koͤnig Joannes III. geſtand, daß 
annes ac er ehemals unter die Preußische Einzoglinge 
ſiſcherein⸗ aufgenommen worden *, und empfahl da⸗ 
sögling. her den Staͤnden in den beyden erſteren Be⸗ 
ſtaͤtigungen fo wohl der übrigen Preußiſchen 
Rechte als des Einzoͤglingsrechts 5 
0 
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daß dieſes Rechts ſeine Nachkommen genies⸗ 
ſen moͤchten: da man doch von dieſem, hoch⸗ 
gedachtem Koͤnige ertheilten Einzoͤglingsrecht 
weder einen Landesſchluß, noch einige Nach⸗ 
richt in denen Landtagsſchriften findet. Die⸗ Daß das 
ſes iſt nicht mit Stillſchweigen zu übergehen, due ; 
daß die Stände im Jahr 1674 denen, ſo. zun Zart des 
um das Einzoͤglingsrecht anhielten, ſolches Inteꝛregni 
deswegen abgeſchlagen, weil es nicht gez le ver⸗ 
wohnlich waͤre, ſelbiges zur Zeit des Inter gebende, 
regni zu ertheilen 7. Das verliehene Ein und uhr 
zoͤglingsrecht erſtrecket ſich auf keine andere auf die gin 
Blute verwandte, als blos auf die Kinder, u nor 
wie ſolches durch einen Landesſchluß von Blutsver⸗ 
1668 verordnet worden, und dem kurz vor⸗ wandte ges 
her angefnhrten Kronunterkanzler, als ver be. 
noch unverheptahtet war, wurde es nur (X x) 
blos vor ſeine Perſon ertheilet, alſo daß bie 
übrigen Blutsverwandten des Szembeckſchen 
Stammes und Familie daran keinen Theil 
haben ſolten. Im Jahr 1669 wurde ge⸗ Was die 
ſchloſſen, daß die neuen Einzoͤglinge ſich 9 9 8 
ſchriftlich verpflichten ſolten, ſich zu bemuͤ⸗ berſpreche. 
hen, daß der Koͤnig wegen Bewahrung des 
Einzoͤglingsrechts eine ſchriftliche Verſiche⸗ 
rung ertheilete, widrigenfalls das ihnen ver⸗ 
liehene Einzoͤglingsrecht unguͤltig ſeyn ſolte: 
welches zwar einige zu thun verſprochen, 
aber von keinem hat zur Erfuͤllung gebracht 
werden koͤnnen, denen doch nichts deſtowe⸗ 
niger das verliehene Einzoͤglingsrecht u 

en 
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fen worden. Der erſte, der es zu bewuͤr⸗ 
ken verſprochen, war der Ermlaͤndiſche Bir 
ſchof, Simon Rudnicki, als er im Jahr 
1607 unter die Einzoͤglinge aufgenommen 
wurde . Die Staͤnde verleihen das Ein⸗ 
zoͤglingsrecht entweder auf Empfehlung des 
Koͤniges, oder auch ohne dieſelbe, und zwar 
; nirgend anders, als auf einem allgemeinen 
Phi Landtage. Als demnach auf dem Reichsta⸗ 
vergeblich ge 1690 der Koͤnigin Bruder, Marquis 
ö ertheiltes d' Arquyan, zum Einzoͤglinge von Polen, Lit⸗ 
| Einzögr tauen und Preuſſen, durch eine Reichs Con: 
I | lingsrecht. ſtitution war erklaͤret worden, wurde er 
I |) deswegen nicht ein Preußiſcher Einzoͤgling, 
I welches auch der: Königin nicht unbekannt 
| war, indem Sie die Preuſſen nach dem 
| Reichstage erfuchte, ihren Bruder auf dem 
| Landtage mit dem Einzoͤglingsrecht zu be⸗ 
0 ſchenken: welches anfaͤnglich auf eine andre 
00 Zeit verſchoben, nachmals aber gar in Ver⸗ 
I geſſenheit geftellet wurde“. 
N GGeſch. der Pr. L. VIII. B. 130. S. 
| | "+ Gefch. der Pr. L. VIII. B. 119. S. 
| | S. oben h. 23. 
| | H a Conſt. a, 1690, p. 16. tit. Indigenat. 
II | Geeſch. der Pr. L. VIII. B. 301.304. S. 


§. 110. 
Frenden Danit aber die Auswärtigen mit den 
Kuhne Einzöglingen nicht vermifcher würden, wenn 
labet abe zum Beſitz adelicher Guͤter, 41 
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durch Kauf oder Pfandsweiſe gelangten, ſo liche Güter 
begehrten im Jahr 1600 die Preuſſen, daß gn ſich zu 
durch eine Reichs⸗Conſtitution den Fremden gen. 
unterfaget würde, dergleichen Guͤter zu kau⸗ 
fen, oder ſich verpfaͤnden zu laſſen, und daß 
ſie die gekauften, oder durch Pfand beſſtzen⸗ 
de Guͤter, innerhalb dreyjaͤhriger Friſt ab⸗ 
treten, ſonſt ſie vom Tribunal verurtheilet 
werden ſolten. Es folgte im Jahr 1601 ei⸗ 
ne ſolche Reichs Conſtitution, welche ben 
Auswaͤrtigen ſo wohl adelichen als unadeli⸗ 
chen Standes, adeliche Guͤter in Polen, 
Preuſſen und Littauen zu kaufen, bey Ver⸗ 
luſt der gekauften Güter verbot, auch glei⸗ 
che Strafe denen Fremden zuerkannte, wel⸗ 
che adeliche Guͤter ſchon beſaͤſſen, wo ſie 
nicht innerhalb dreyen Jahren dieſelben ab⸗ 
ſtuͤnden. Damit aber das, was denen die Oesſalls 
unadelichen Standes verboten worden, den eg 
Preußiſchen Städten nicht zum Nachtheil ren Bür⸗ 
gereichen möchte, ſetzet gedachte Conſtitution gern, fo fie 
hinzu: „ohne Verkuͤrzung der Preußiſchen 79 7 
„Landes. Conſtitutionen und der den Städ- ſehendez 
„ten zuſtehenden Rechte,, „. Im Jahr Recht. 
17zo ward durch einen Landesſchluß verord⸗ 
net, daß einem fremden Edelmann nicht frey 
ſtehen ſolte adeliche Guͤter, entweder durch 
Kauf oder Verpfaͤndung an ſich zu bringen, 
noch die auf die adeliche Guͤter verſchriebene 
Gelder ſich anzumaſſen, bey Verluſt ſelbiger 
Guͤter, und wann wider ihn rechtlich ver⸗ 

fahren 
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fahren wuͤrde, bey Strafe von zweytauſend 

Mark: doch in allen Stuͤcken mit Vorbehalt 

der Rechte der Staͤdte. Denn die Staͤdte 
genieſſen hierinnen mit den adelichen Einzoͤg⸗ 

lingen gleiches Recht, daß ihre Buͤrger in 
Preuſſen adeliche Guͤter beſitzen koͤnnen: wel⸗ 

ches uhralte Vorrecht in den Conſtitutionen 

der Lande Preuſſen des 1538. Jahres alſo be⸗ 

Recht der feſtiget worden: „daß ſo wohl den Buͤrgern 
e Eh 5 adeliche Guͤter, als den Edelleuten Staͤbti⸗ 
linge, in vv ſche Gruͤnde zu kaufen frey ftehen ſolle, nur 
den Staͤd⸗ „daß beyde Theile zu denen desfalls zutra⸗ 
. „ genden Auflagen verbunden ſeyn, die Buͤr⸗ 
zu kaufen. v ger in Anſehung der abelichen Güter zu al⸗ 
„len Auflagen des Adels, und die Edelleute 

„in Anſehung der Staͤdtſchen Gründe zu al⸗ 

„len buͤrgerlichen Auflagen,, “. Es hat 
alſo, wie vor dieſem, alſo auch nachgehends 
den Buͤrgern und ihren Söhnen frey geſtan⸗ 
den adeliche Guͤter an ſich zu bringen und zu 

Denen beſſtzen. Weswegen als den Landboten 1600 
1 mitgegeben wurde, die Fremden auf dem 
Buͤrgern Reichstage durch eine Conſtitution vom Be⸗ 
behaupte⸗ ſitz adelicher Güter ausſchluͤſſen zu laſſen, 
abeliheb“ mußte ſolches mit Vorbehalt der den Preus⸗ 
Güter zu ſiſchen Landen und Staͤdten zuftehenden Rech: 
beſigen. te geſchehen. Es iſt auch auf dem Reichs⸗ 
tage 1601 die Conſtitution wider die Frem⸗ 

den, fo wohl adelichen als unadelichen Stan⸗ 

des, nicht anders abgefaßt worden, als oh⸗ 

ne Verkuͤrzung der denen Preußiſchen Staͤd⸗ 
g ten 
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ten zukommenden Rechte, wie wir kurz vor⸗ 
her angemerkt haben: welche Rechte gleich⸗ 
falls in Betrachtung gezogen werden ſolten, 
als die Preuſſen 1003 verlangten, daß dieſe 
Conſtitution die Fremden ſo wohl als die ſo 
unadelichen Standes, verpflichten ſolte, wel⸗ 
che ſchon adeliche Guͤter beſaͤſſen . Auf 
dem Reichstage 1611 wurde in der Landbo⸗ 
tenſtube eine Conſtitution zu Papier gebracht, 
nach welcher uͤberhaupt allen Staͤdten in Po⸗ 
len und Preuſſen und ihren Einwohnern ade⸗ 
liche Guͤter zu kaufen, bey derſelben Verluſt 
unterſaget ſeyn ſolte, als ſie aber im Senat 
verleſen wurde, erinnerte der Kronkanzler 
im Namen des Koͤniges, daß die Conſtitu⸗ 
tion den offenbaren und deutlichen Priwile⸗ 
gien der Preußiſchen Staͤdte widerſtrebte, 
uͤber die man nicht weniger, als uͤber die 
adelichen Rechte halten muͤßte. Welches ſo 
viel wuͤrkte, daß der Conſtitution beygefuͤget 
wurde: mit Vorbehalt der Priwilegien 
der Stadt Krakau und der Preußiſchen 
Staͤdte, als deren Buͤrgern nicht aber den 
Staͤdten ſelbſt, adeliche Guͤter zu kaufen er⸗ 
laubet ſeyn ſolte. Welche Ausnahme den 
Städten dergeſtalt misſtel, daß fie dagegen 
vor dem Grodgericht zu Jungenleßlaw oͤf⸗ 
fentlich proteſtirten “. Unter der Regie⸗ 
rung Vladislai IV. hat man verſchiedenemal 
verſuchet, die Staͤdte um dieſes ihr uhraltes 
und beſtaͤndiges Vorrecht zu bringen, und 

der 
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der Adel begehret, daß dasjenige, was in 
den angeführten Preußiſchen Conſtitutionen, 
wegen der von den Edelleuten in den Staͤd⸗ 
ten, und von den Buͤrgern auf dem Lande 
zu befigenden Gründen und Züterg verordnet 
worden, aufgehoben würde, deſſen Bemuͤ⸗ 
hungen vergeblich waren, da die Staͤdte ihr 
und ihrer Buͤrger Vorrecht ſtandhaft ver⸗ 
theidigten, der König auch nicht zugab, daß 
ſelbiges geſchmaͤlert wuͤrde. Daher bis auf 
den heutigen Tag die Buͤrger und ihre Soͤh⸗ 
ne zum Beſitz adelicher Guͤter gelaſſen wer⸗ 
den: welches Recht auch letztens 1725 durch 
ein Dekret des Aſſeſſorialgerichts verwahret 
worden “: auch koͤnnen die Städte das 
von nicht abgehalten werden, wenn ſie mehr 
dergleichen Guͤter, als ſie ſchon beſitzen, an 
ſich bringen wolten. Doch muß ein ſolcher 
Buͤrger in einer Preußiſchen Stadt gebohren 
ſeyn, denn wenn er ein Ankoͤmmling, und 
er zuerſt das Bürgerrecht erhalten, enthält 
er ſich als einer, der kein Einzoͤgling iſt, bil⸗ 
lig der adelichen Guͤter. Was die Edelleu⸗ 
te betrift, traͤgt es ſich oft zu, daß die, ſo 
keine Einzoͤglinge find, adeliche Güter er⸗ 
langen, denen aber in den Staͤdten nicht er⸗ 
laubet wird, liegende Grunde an ſich zu 
bringen, es ſey denn aus Unwiſſenheit oder 

aus beſonderen Urſachen. 
Geſch. der Pr. L. IV. B. in den Beyl. 160. S. 
Conſt. a. 1 60 f. p.74. tit. Cudzoziemcy. 
Conſt. 
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* Conſt. Terr. Pruſſ $. civib. bona terreftria, 

e Geſch. der Pr. L. IV. B. in den Beyl. 
160. 169. S. 

% Geſch. der Pr. L. V. B. 49. 50. S. Conſt. 
a. 16 11. p. 14. tit. Miaſta. 


n Geſch. der Preuß. L. IX. B. 342. S. 


ic Er. 

Schon I A deutſchen Orden hat Recht zu 
Preuſſen ſeine eigene Münze gehabt, welche rd 
der Hohmeiſter prägen ließ. Nach der König und 
Uebergabe an die Koͤnige von Polen erhielt die groſſen 
es durch das Inkorporationspriwilegium: Sta 77 0 
„ daß es waͤhrendem Kriege mit den Kreuz⸗ b ade 
„ herren, zu Thorn, Danzig, Elbing und gebraucht. 
„Koͤnigsberg auf eigene Unkoſten Geld mit 
„ des Koͤniges Bildniß und Namen ſchlagen, 

„ nach erfolgtem Frieden aber ſolches nur zu 
„Thorn und Danzig auf koͤnigliche Koſten 
„ geſchehen ſolte, doch daß es an Schrot 
„und Korn nicht verringert würde. Der 
Krieg wurde annoch mit vieler Hitze gefuͤh⸗ 
ret, wie die groſſen Städte Thorn, Elbing 
und Danzig das Recht goldene und ſilberne 
Minze zu ſchlagen, erhielten, deſſen fie ſich 
von dieſer Zeit an bedienet, zuweilen auch 
wider des Koͤniges Verbot, alſo daß Sigis⸗ 
mundus J. den Danzigern befahl, auf denen 
wider feinen Befehl geſchlagenen Münzen ſei⸗ 
nes Bildniſſes fich zu enthalten * Auſſer 
den Muͤnzhaͤuſern, die jegliche der beſagten 

N Staͤdte 
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Städte hatte, hatte noch der König fein ei- 

genes zu Thorn, welchem Sigismundus I. 

den Jobſt. Lud. Decius, einen unter den 
Polniſchen Geſchichtſchreibern bekannten 
Mann vorgeſetzet, und welches Muͤnzhaus 

unter der Regierung hochgedachten Koͤniges 
eingegangen zu ſeyn ſcheinet, weil unter de— 

nen Muͤnzen, ſo die Koͤnige in Preuſſen 

ſchlagen laſſen, ſich keine finden, die nach 

den Zeiten Sigismundi J. geſchlagen worden. 

Daß die Es war aber das Preußiſche Geld von dem 
En Polniſchen an Schrot und Korn unterſchie⸗ 
ſchecünze den, in welchen, wenn etwas zu aͤndern 
ehemals war, geſchah ſolches nach reifer Ueberlegung 
Pe auf den Preußiſchen Landtagen, weil die 
mals aber Muͤnzſache, ſo wie billig, zu den vornehn- 
mit einan« ſten Angelegenheiten gerechnet wurde, in 
der gleich welcher ohne die Staͤnde nichts beſchloſſen 
norden werden koͤnte. Im Jahr 1528 willigten die 
Stände nach vielen Berahtſchlagungen in die 
Vergleichung der Preußiſchen mit der Polni⸗ 

ſchen Muͤnze “, welcher die groſſen Staͤd⸗ 

te ſich ſehr widerſetzten, als welche vorher 

ſahen, daß dadurch das Preußiſche Geld von 

Tage zu Tage ſchlechter werden wuͤrde. Wie 

wenn ſie vorher geſehen haͤtten, daß einmal 

eine Zeit kommen wuͤrde, da uͤber ſiebenzig 

Jahre die Münzen ruhen, und die Nach⸗ 
kommen bey dem dadurch verurſachten Ver⸗ 

luſt in der Handlung, und dem nicht zu 
uͤberwindenden Schaden in ihrem Vermoͤgen 

in 
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in eine Achtloſigkeit und Traͤgheit verfallen 
wuͤrden. 
„Geſch. der Pr. L. I. B. 205. 209. 210, 
in den Beyl. 117 ꝛc. S. 
* Giſch. der Preuß. L. I. B. in den Behl. 
54. S. 


$. 112. 

Nachdem das Polniſche und Preußiſche Muͤnzbe⸗ 
Geld mit einander gleich gemacht worden, redungen 
haben die Reichs. und Preußische Stände hun der 
gemeinſchaftlich gerahtſchlaget, fo. oft wegen Preuſſen, 
Muͤnzſachen etwas neues zu beſchlieſſen war, und vor⸗ 
und find inſonderheit die groſſen Städte da⸗ 9 
zu beruffen worden, welche, daß fie dazu Sade. 
beruffen werden moͤchten, wenn daruͤber Be⸗ 
redungen, die man gemeiniglich Commisſio⸗ 
nes genennet, anzuſtellen, haben die Preus⸗ 
fen inftändigft begehret, weil gedachte Staͤd⸗ 
te wegen ihrer Handlung mit Fremden vor 
anderen wußten, was hierin dem ganzen Lan⸗ 
de zutraͤglich ſey: davon Beyſpiele in der 
Preußiſchen Geſchichte unter den Jahren 
1601. 1604. 1616. 163 J. 163 2.1636. 1638. 

1645. 1647. 1650. 1659. 1667. 1668. 1676. 

1680. 1683. 1685. 1689. 1699. und anderen 
angeführet werden. Wenn demnach wegen Daß die 
der Muͤnze etwas ohne der Preuſſen Einwil⸗Preuſſen 
ligung war beſchloſſen worden, wolten dieſe a > 
dazu nicht verpflichtet ſeyn, ſondern bezeug⸗ bunden, 


107 1075 en 
ten muͤndlich und 1 „daß ſie 2 — 
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chen obne einſtimmten. Aus dieſer Urſache widerſpra⸗ 
8 chen die Preußiſche Landboten der Muͤnz⸗ 
beſchloſſen Konſtitution von 1654 auf dem Reichs tage 
worden. muͤndlich, und nach dem Reichstage vor dem 
Stadtraht zu Rheden ſchriftlich, und auf 

dem naͤchſten Landtage folgte ein Landes⸗ 

ſchluß, in welchem die Staͤnde verſicherten, 

nicht zu geſtatten, daß das nach Vorſchrift 

der neuen Konſtitution zu praͤgende Geld in 
Preuſſen genommen oder eingefuͤhret wuͤrde. 

Auf dem Reichstage 1658 ward ohne der 
Preußiſchen Landboten Einwilligung beliebet 

Geld zu muͤnzen, von welchem dem Kron⸗ 

Schatz ein gewiſſer und ſcheinbarer Gewinn 
angeprieſen wurde, in der That aber den ge⸗ 

meinen und priwat Einkuͤnften ein groͤſſerer 

Schade vorſtund, als der damalige Schwe⸗ 

diſche Krieg verurſachte: Daher die Preußi⸗ 

ſchen Staͤnde auf ihrem Landtage nach dem 
Reichstage widerſprachen, und ſolches Geld, 

wenn es wuͤrde geſchlagen ſeyn, nach Preus⸗ 

In Prend fen zu bringen nicht geſtatten wolten. Nicht 
ee minder wurden im Jahr 1660 die kupferne 
theils her, Schillinge und andere geringhaltige Münzen 
unter ge: gaͤnzlich in Preuſſen verboten, und die ſo ge⸗ 
ſetztes Pol⸗ nannte Dexter, falls fie jemand nehmen wol⸗ 
are te auf ſechszehn, die Sechſer auf fünf Gro⸗ 
(350 ſchen herunter geſetzet; Im Jahr 1666 wur⸗ 
den die kupferne Schillinge und die Tompf- 
ſche Guldenſtuͤcke durch zweene Landesſchluͤs⸗ 

ſe verboten; und im Jahr 1669 die Borati⸗ 

miſchen 


N 
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niſchen Oerter und Tympfſche Guldenſtuͤcke 
auf funfzehn, die Sechſer auf fuͤnf Groſchen, 
die Duͤtchen und uͤbrige kleine Muͤnzen auf 
ihren eigentlichen Wehrt geſetzet '. Auf Dies 
ſe Weiſe ſind die Polniſche kupferne Schillin⸗ 
ge von Preuſſen gaͤnzlich ausgeſchloſſen ge⸗ IA | 
blieben, die Sechſer aber find vor ſechs, die I] 
Duͤtchen vor drey, die Boratiniſchen Oerter N 
und Tympfſche Guldenſtuͤcke fuͤr achtzehn 0 

Groſchen durch den Gebrauch gangbar ge⸗ | 

worden. Wie man alſo durch einen Lan⸗ I 
desſchluß die Tympfſche Guldenſtuͤcke auf | 
funfzehn Groſchen, oder einen halben Gul« | 

den herunter ſetzte, iſt es geſchehen, daß ein 


halber Preußiſcher Gulden in Polen fuͤr einen 
ganzen gerechnet worden, welche Berech⸗ 
nung bis auf den heutigen Tag im Gebrauch 
geblieben, und damit die Preußiſche Gulden Woher 
mit den Polniſchen nicht vermenget werden, die en 
pfleget man den Preußifchen die Wörter gu Gulden 
ter Münze beyzuſetzen. Als im Jahr 1678 gute Muͤn⸗ 
dem Tito Livio Boratini, einem damals ſehr ze entſtan⸗ 
bekanntem Polniſchen Muͤnzpachter, die Frey den. 
heit ertheilet wurde, Silbergeld nach den im 
Jahr 1677 beliebten Muͤnzfuß zu praͤgen, Nicht 
verlautbarten die Preuſſen 1679 durch einen ahi Il 
Landesſchluß; falls das Geld nicht nach dem gewoͤhnli⸗ III 
1658 beliebten und 1677 wiederhohlten cbenWehzt INN 
Schrot und Korn ausgemuͤnzet würde, fie zu münzen. N 
ſolches zu nehmen nicht geftatten würden. 

* Geſch. der Pr. L. VIII. B. 8. S. Beyl. 15. S. 

R 3 §.113. 


Warum 
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§. 113, 
Als nun aus den Polniſchen Muͤnzen 


die Min Geld von einem geringeren Wehrt, als es 


zen ge⸗ 
ſchloſſen 
worden. 


ſeyn ſolte, zum Vorſchein kam, auch aus 
den benachbarten Laͤndern, vornaͤmlich aus 
Schleſien, geringhaltiges eingefuͤhret wurde, 
ſchien den Preuſſen wider dieſes von Tage zu 
Tage zunehmende Uebel das bewaͤhrteſte 
Huͤlfsmittel zu ſeyn, wenn nach geſchloſſenen 
Muͤnzen in Polen, und den geſammten mit 
Polen vereinbarten Landen auf dem Reichs⸗ 
tage einige Perſonen ernannt wuͤrben, wel⸗ 
che mit Zuziehung der Preußiſchen groſſen 
Staͤdte Mittel, die von allen Staͤnden ge⸗ 
nehmiget werden muͤßten, beſtimmten, wo⸗ 
durch ohne auf den Gewinn des Kron Schaz⸗ 
zes zu ſehen, beſſeres Geld ausgemuͤnzet wuͤr⸗ 
de. Welches, daß es geſchaͤhe, baten nicht 
allein die Preuſſen den Koͤnig darum, in der 
ſeinem Geſandten auf dem Landtage zu Ma⸗ 
rienburg im Januar des Jahrs 1685 ſchrift⸗ 
lich gegebenen Antwort, ſondern ſie empfah⸗ 
len auch ſolches ihren auf den Reichstag des⸗ 


Unterre⸗ ſelben Jahres geſchickten Landboten. Der Er: 


dung mit 
den Be⸗ 


folg war, daß durch eine Reichskonſtitution 


nachbazten alle Münzen bis auf den kuͤnftigen Reichstag 
wegen ei⸗ geſchloſſen, und auſſer die Schatzmeiſter ei⸗ 
ner beſſern 
Münze. 


nige Senatoren und Edelleute, und darunter 
einige Preuſſen ernannt wurden, welche mit 
Zuziehung des Herzoges von Curland, und 
der groſſen Preußiſchen Städte in Poſen im 

Monat 


des Polniſchen Preuſſen. 263 


Monat September, mit den Kayſerlichen 

und Churfuͤrſtlichbrandenburgiſchen Geſand⸗ 

ten, wegen eines gewiſſen Muͤnzfuſſes ſich 

bereden, und dasjenige, worüber fie ſich geei⸗ 

niget, von allen, bey der, auf die Verbrecher 

der offentlichen Vertraͤge und des Landesfrie⸗ 

dens, geſetzten Strafe beobachtet werden 

ſolte *. Den Preuſſen misfiel es, daß man Der 

mit dem Kayſer und Churfuͤrſten von Bran- e 

denburg wegen der Münze eine Gleichheit uber die 

treffen wolte, und zwar mit dem Churfuͤr⸗ Verglei⸗ 

ſten von Brandenburg, als Churfuͤrſten, da chung der 

Er als Herzog in Preuffen , laut den Vertra gh nie 

gen und dem bisherigen Gebrauch kein ande- der aus⸗ 

res Geld ſchlug, als was dem Polniſchen an waͤrtigen 

Schrot und Korn gleich war, daher fie if: Mine 

ren Abgeſandten zur Posniſchen Muͤnzbere⸗ 

dung auftrugen, in der Muͤnzbeſſerung nicht 

etwan eine Vergleichung mit Auswaͤrtigen, 

ſondern die Verordnung von 1650 zum Aus 

genmerk zu haben, und falls man nach einer 

zu treffenden Vergleichung neues Geld praͤ⸗ 

gen wolte, ſolten ſie dagegen feyerlichſt ma⸗ 

nifeſtiren, daß Preuſſen durch eine ſolche Ver⸗ 

fuͤgung ſich nicht würde verpflichten, noch 

ſolches Geld zu ſeinem und der geſammten 

Handlung Schaden guͤltig ſeyn und einfuͤh⸗ 

ren laſſen *. Wie dieſe Muͤnzberedung oh⸗ 

ne Nutzen gehalten, und dreymal vergeblich 

auf eine andre Zeit verleget worden, ward 

das ganze Geſchaͤfte an den Reichstag 1688 
N 4 ver⸗ 
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verwieſen, welcher, da er geriſſen wurde, 
ſolte aus Schluß der Senatoren den 3 1. May 
gedachten Jahres eine neue Zuſammenkunft 
in Poſen angeſtellet werden, der die Preus⸗ 
ſen aus Furcht, es moͤchte daraus ihrer Pro⸗ 
winz mancherley Schade entſtehen, und der 
Handlung das aͤuſſerſte Verderben beſchleu⸗ 
(Aaa) niget werden, mit einer Manifeſtation zuvor 
kamen, damit wenn die Verſammlung ge⸗ 
halten, und auf ſelbiger etwas nicht mit 
Recht, ſondern nach Belieben beſchloſſen 
wuͤrde, ſolches alles weder die Preußiſchen 
Lande und Staͤdte auf einige Art verbinden, 
noch ihnen ſchaͤdlich ſeyn koͤnte. Man hat 
alſo vergeblich eine beſſere Münze gewuͤn⸗ 
ſchet, hergegen iſt daraus dieſer Schade er⸗ 
wachſen, daß da ſeit 1685 in Polen, Lit⸗ 
tauen und dem Polniſchen Preuſſen die Muͤn⸗ 
zen geſchloſſen blieben, in dem andern Preus⸗ 
ſen aber man zu muͤnzen fortgefahren, das 
einheimiſche Geld allmaͤhlich abgenommen, 


und endlich gar aufgehoͤret, fo daß es heu- 


tiges Tages als eine Seltenheit blos in den 
Muͤnzkabinettern aufgehoben wird, das Aus⸗ 

Daß die waͤrtige aber allein im Gange iſt. Was da⸗ 
Münzen her vor ein Schaden der Handlung ſo wohl, 
ofen als den gemeinen und privat Einkünften er⸗ 
bleiben, ob wachſen, laͤßt ſich gar leicht daraus ſchluͤs⸗ 
fie gleich fen, daß da vor Schlüffung der Muͤnzen ein 
alter wer. Dufate fieben Gulden und wenige Groschen 
den ſollen. gegolten, unlaͤngſt wegen der fremden ein⸗ 


ge: 
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gefuhrten Münze über neun Gulden geſtie⸗ 
gen. Es iſt zwar in den Pactis Conwentis 
- Augufi II. verordnet worden, die Münzen 
mit Einraht der Staͤnde zu oͤffnen, und 
nach dem Gehalt des teutſchen Reichs und 
der benachbarten Fuͤrſten Geld zu praͤgen; 
und im groſſen zu Grodno 1705 gehaltenen 
Raht ward mit Einwilligung aller Staͤnde 
beſchloſſen um Tympfen, Sechſer und Schil⸗ 
linge zu ſchlagen, die Muͤnze zu oͤfnen, auch 
dem Polniſchen und Littauiſchen Schatzmei⸗ 
ſter aufgetragen, fleißige Aufſicht zu haben, 
daß die neue Muͤnze an Schrot und Korn 
der benachbarten gleich ſeyn moͤchte, damit 
ſie in den angraͤnzenden Laͤndern mit den ans 
dern in gleichem Wehrt genommen wuͤrde ““. 
Dem ohngeachtet blieben die Muͤnzen ge⸗ 
ſchloſſen, und man wiederhohlte in den Pa⸗ 
etis Conwentis Auguſti III. dasjenige, was 
ſchon in den Paetis Auguſti II. war beliebet 
worden, allein gleichfalls ohne Fortgang, 
weil alle Reichstage bis auf einen fruchtloß 
geweſen. Doch hat in dem Polniſchen Preus⸗ 
fen, wo die groſſen Städte allein das Recht 
zu muͤnzen haben, die Stadt Danzig im Jahr 
1698 eine geringe Anzahl Dukaten ſchlagen 
laſſen, daß ſie anjetzo unter die hoͤchſt ſelte⸗ 
nen gerechnet werden; in anderen Jahren 
hat fie Schillinge in gröfferer Menge, und 
noch neulichſt Dreygroſcher, aber nicht in 
ſolchem Vorraht prägen laſſen, daß fie zur 
R 5 täglichen 
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taͤglichen Nohtdurft zureichend waͤren, deren 
Mangel abzuhelfen ſie aufs neue, aber in 
groͤſſerer Menge zu prägen, beſchloſſen worden. 
* Conllit. a. 169 5. p. 8. tit. Zawarcie p. 15. 
tit. Koekwacya monety. 
t Geſch. der Pr. L. VIII. B. 25 4. 25 5. S. in 
den Beyl. 5 2. 5 3. S. 
8 ALaluſc. Epiſt. T. II. p. 255. 758. 


§. 114. 

Von den Nachdem wir die allgemeinen Rechte, 
Ba g ſo den ganzen Staat angehen, abgehandelt 
ſen, nam, haben, wird nöhtig ſeyn etwas von den Ge⸗ 
lich dem ſetzen deren ſich die Priwatperſonen bedienen, 
Culmiſche, beyzufuͤgen. Die deutſchen Ritter hatten 
und deln, nach ihrer Ankunft in Preuſſen aus Deutſch⸗ 
ſchen. land Geſetze gebracht, die von der Stadt 

Magdeburg den Namen des Magdeburgſchen 
Rechts erhielten, und weil ſie in einigen 
Stücken verändert, auch mit neuen vermeh⸗ 
ret worden, von der Preußiſchen Stadt 
Culm, das Culmiſche Recht genannt wur⸗ 
den. Doch bedienten ſich nicht alle Staͤdte, 
welche der Oberherrſchaft des Ordens un— 
terworfen waren, dieſes Culmiſchen Rechts, 
da Elbing, Braunsberg, Frauenburg und 
andre Luͤbſches Recht brauchten, Pommerel⸗ 
len aber, welches nach Preuſſen unter der 
Kreuzherren Herrſchaft kam, behielt das 
Polniſche Recht, doch daß daneben das Cul⸗ 
miſche eingefuͤhret, oder von ſelbſten ange⸗ 

nommen 
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nommen wurde. Im Inkorporationspriwi⸗ 
legio geſchicht von Caſimiro des Magdeburg: 
ſchen und Eulmifchen Rechts, des Polniſchen 
und Preußiſchen Erbrechts Erwaͤhnung, de⸗ 
ren Gebrauch von Ihm alſo beſtaͤtiget wird, 
daß einem jeden frey ſtehen ſolle, aus einem 
Recht in das andere, doch ohne jemandes 
Schaden, ſich zu begeben: im Jahr 1476 
aber wurden von ſelbigem Koͤnige, auf Anſu⸗ 
chen der Preuſſen, alle uͤbrige Rechte aufge⸗ 
hoben, und das einzige Culmiſche Recht bey⸗ 
behalten, nach welchem alle Sachen gerich⸗ 
tet werden ſolten, dabey des Luͤbſchen Rechts 
gar nicht gedacht wurde, welches doch die⸗ 
jenigen Städte behielten, fo vormals daſſel⸗ 
be gebraucht hatten. Weil aber in dem Cul⸗ 
miſchen Recht viele veraltete Woͤrter, auch 
abgekommene Geſetze ſich befanden, dagegen 
neuere Geſetze fehlten, imgleichen das Eul⸗ 
miſche Recht, weil davon nur Handſchriften 
waren, ſich nicht haͤufig antreffen ließ, be“ Verſchie⸗ 
fand man im ſechszehnten Jahrhundert fir bene Ders 
noͤhtig mit des Königes Einwilligung und aus den eu. 
Schluß der Stände ſelbiges durch gelehete Rechts, de⸗ 
und der Geſetze und Gewohnheiten kundige ren keine 
Männer von neuem überſehen und nach dem Sanden 
Gebrauch einrichten zu laſſen, und wenn es gebilliget 
auf einem allgemeinen Landtage von den worden, 
Ständen würde ſeyn gebilligt worden, dem Pa dem 
Könige zu überreichen, damit es durch den a 
Druck bekannt gemacht wuͤrde. Es folgten reicht wers 
daruͤber den Ehen, 


Von der 


neueſten 
Ausgabe 
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darüber oͤftere Beredungen, und wurde bald 
dieſem bald jenem aufgetragen, die Berbeffe 
rung dieſes Rechts zu beſorgen, und es Datz 
auf den Ständen mitzutheilen '. Daher find 
verſchiedene Verbeſſerungen entſtanden, als 
die Heilsbergſche, die von dem Staͤdtchen 
Heilsberg, wo ſie verfertiget worden, die 
Neumarkſche, die aus gleicher Urſache von 
dem Staͤdtchen Neumark, und die Heeſiſche, 
die von dem Marienburgſchen Buͤrgermeiſter, 
Gregorio Heeſe alſo genennet worden, als wel⸗ 
cher nebſt dem Danziger Syndico, Heinrich 
Lembke, denen beyden, weil ſie Doktores 
der Rechte waren, von den Staͤnden dieſe 
Arbeit aufgetragen worden, die Verbeſſe⸗ 
rung zwar anfing, aber weil Lemke vorher 
ſtarb, allein zu Ende brachte. Von dieſen 
Verbeſſerungen iſt von den Ständen keine 
genehmiget worden, baß ſie dem Koͤnige 
haͤtte koͤnnen überreicht werden; doch iſt die 
Heilsbergſche zum Gebrauch des Ermlaͤndi⸗ 
ſchen Biſchthums zu Braunsberg 1711 durch 
den Druck ans Licht getreten. Von den ande⸗ 
ren beyden hat man die NeumarkſcheLateiniſch 
uͤberſetzt, welche in den Prozeß: Sachen der 
Preußiſchen Staͤdte bey den koͤniglichen Hof 
gerichten gebrauchet wird, die auch zum 
Dienſt derer, denen in Preuſſen die Polni⸗ 
ſche Sprache zur Mutterſprache geworden, 
zweymal Polniſch heraus gekommen. Das 
Culmiſche Recht, welches verbeſſert in En 

er 


— 
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ſcher Sprache zu Danzig 1745 ans Licht ge’ des verbes. 
treten, hat man dem eigenen Fleiß einiger kertecum. 
Gelehrten zu verdanken. Was das alte ar? 
Culmiſche Recht anlanget, ſo wie es vor Culmiſche 
der Verbeſſerung beſchaffen geweſen, ſelbiges Recht. 
iſt zu Thorn im Jahr 1584 gedruckt worden. 
Geſch. der Pr. L. I. IV. B. hiebey iſt nach⸗ 
zuſehen die Geſchichte des Culmiſchen 
Rechts, welche der nieueſten Danziger 
Ausgabe 1745 vorgeſetzt iſt. 


KI 136 

Das Culmiſche Recht war ehmals dem Adeliches 

Adel und den Städten gemein, weil aber Landreiht, 

die Verbeſſerung dieſes Rechts von einer Zeit auf dem 

zur andern ſich verzoͤgerte, und keine Wer: Reichstage 

beſſerung bey allen Beyfall finden wolte, und, vom 

wurde der Adel bewogen das Culmiſche zl ſondergle⸗ 

verwerfen, und vor ſich ein neues Recht zil ſtätiget 
begehren. Nach einigen Berahtſchlagungen worden. 

ſetzten zweene Edelleute, Niewieczinski und 
Heidenſtein, beyde Preuſſen, ein jeder vor 
ſich, zwey Kapitel des neuen Rechts von den 
Erbfaͤllen und dem Proceß auf, und da Hei⸗ 
denſteins Arbeit den Beyfall erhielt, ward 
dem Könige auf dem Reichstage 1598 dieſes 
neue Recht uͤberreicht, und durch eine Reichs⸗ 
Conſtitution beſtaͤtiget“, doch daß den Preis: 
ſen die Macht dieſes neue Recht zu verbeſſern 
und zu vermehren, und dem Reichstage ei⸗ 
ne abermalige Beſtaͤltigung vorbehalten wur⸗ 
de. 
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de. Nicht weniger beſtaͤtigte der König in 
demſelben Jahr dieſes Recht durch eine beſon⸗ 
dere Urkunde, die dem Landrecht vorgeſetzet 
worden, in welcher er dem Adel die Macht 
vorbehielt, dergleichen Rechte, die nur zum 
Ba gehören, doch mit allgemeiner Eins 

immung und des Koͤniges Bewilligung zu 
aͤndern, zu beſſern, das Gebeſſerte zu ver⸗ 
mehren, oder auch wieder zu aͤndern, ohne 
daß der Beſtaͤtigung auf dem Reichstage Er⸗ 


Deſſen waͤhnung geſchah. Im Jahr 1599 endigte 
en Aus der Adel fein Recht, welches in ſieben Ti⸗ 


tel eingetheilt iſt, als von der Erbfolge; von 
den Schenkungen und Teſtamenten; Vor⸗ 
mundſchaften; Verjaͤhrungen; Gerichtsper⸗ 
ſonen und Gerichten; von dem Proceß in 
Bürgerlichen Sachen; und von den Graͤgz⸗ 
richtungen. Noch in eben dem Jahr wurde 
das Landrecht zu Thorn gedruckt“, wel⸗ 
ches einige mal und zuletzt zu Danzig im Jahr 
3736 wieder aufgeleget worden. 


Vol. Conſtit. p. 701. tit. BrawaPrufkiego 
00 . Rorrektura. 


9 Geſh. der Prat, LA 262. 302. S. 


§. 1 
Dieſes . bedienet ſich der 


ehen. Adel in ſeinen Gerichten, ſo wie die Staͤdte 


in den ihrigen dem Culmiſchen Recht folgen, 
und ſind die Gerichte des Adels und der Staͤd⸗ 

te 1 wie ihre Rechte unterſchieden. Des Adels 
Gerichte 
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Gerichte find entweder Land⸗ oder Grodge⸗ 
richte, welche im fünften Titul des Land⸗ 
rechts beſchrieben werden. Die Buͤrger ge⸗ 
hoͤren unter die Gerichtbarkeit ihrer Staͤdte, 
welche an Land⸗ oder Grodgerichte auszula⸗ 
den nicht erlaubet iſt. Der Adel appelliret Appel, 
von feinen Gerichten an das Polniſche Tribu⸗ 0 des 
nal zu Peteikau, nachdem er 1585 demſel⸗ das Poln. 
ben ſich unterworfen, aus den Städten ges Tribunal, 
hen nach alter Gewohnheit die Appellationes dabin die 
an das koͤnigliche Aſſeſſorialgericht, weil die 1 
Städte das Polniſche Tribunal niemals ane ren, indem 
genommen, ſondern daß ſie hierinnen von ſie an das 
der Nitterſchaft ſich trenneten, dem Könige ee 
Stephano angezeiget haben, auch ihren Wir pellren. 
derſpruch, auf dem ordentlichen den 4. Oeto⸗ 
ber gemeldeten Jahres gehaltenen Landtage (Bbb) 
unter dem Preußiſchen Landesſiegel verlaut⸗ 
baren laſſen, damit einem jeden bekannt 
wuͤrde, daß ſie in die Gerichtbarkeit des 
Tribunals weder koͤnten, noch zu allen 
kuͤnftigen Zeiten willigen wolten, auch 
verhuͤten, daß jene Neuerung den Lanz 
den und Staͤdten in ihren Rechten, Pri⸗ 
wilegien, Freyheiten und Gewohnhei⸗ 
ten weder jetzt noch kuͤnftig ſchaͤdlich 
ſeyn möchte * Wenn demnach die Staͤd⸗ 
te oder ihre Buͤrger und Einwohner an das 
Polniſche Tribunal ausgeladen werden, ſo 
iſt dieſe Ladung von keiner Guͤltigkeit, und 
der König ſchuͤtzt fie gegen das Tribunal, ins 
dem 
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dem er zugleich denjenigen, welcher fie aus: 
geladen, an das koͤnigliche Aſſeſſorialgericht 
ausladen läßt, um ſich wegen der geſchehe⸗ 
nen Ladung ans Tribunal zu verantworten. 
a Appel: Vormals pflegten die Staͤdte oft von dem 
Aae, Aſseſſoriale ans Nelationsgericht zu appelli 
ans Rela- ren, und haben die Preuſſen zum öfteren 
tions» Ger angehalten, daß es bey dieſem alten Bor: 
kicht. rechte verbleiben möchte, und hat ſelbiges 
(Cce) Koͤnig Joannes III. 1696 durch ein neues 
Diploma beſtaͤtiget. Allein heutiges Tages 
haben dergleichen Appellationes aufgehoͤret, 
es ſey denn, daß die Kronkanzler zuweilen 
die Sachen von ſelbſten ans Relationsgericht 
Peinliche verweiſen “. Uebrigens, was von den Ap⸗ 
N pellationen der Städte ans Aſſeſſorialgericht 
ten. geſaget worden, iſt nur blos von buͤrgerli— 
chen Sachen zu verſtehen, die peinliche Sa⸗ 
chen werden in den Städten von dem Ge: 
richt, an welches fie gehören, ohne Appel⸗ 

lation abgethan. 


* Geſch. der Pr. L. III. B. 461.452.453.464. 


in den Beyl. 159162. S. Immuni- 


tas civit. Pruſſ. a jurisdict. judic, tri- | 


bunal. p. 2. 3. 
jus Publ. Regui Poloni L. IV. c. 13. f. 9. 


§. 117. 
Menn Zuweilen werden vom Koͤnige auſſeror⸗ 
en dentliche Richter, die gemeiniglich Commis⸗ 
Richter Mi genannt werden ernennet, daß fie ent» 


weder 
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weder gegenwaͤrtig die Sachen unterſuchen, oder Com- 
und die Eutſcheidung an den ordentlichen wiſſaru zu 
Richter nehmen, oder die Streitigkeiten ſelbſt vererdnen. 
entſcheiden, oder das von dem ordentlichen 
Richter gefaͤllte Urtheil zur Vollziehung brin⸗ 
gen. Von dieſen iſt in den Conſtitutionen | 
der Lande Preuſſen verordnet worden: „ daß Ill 
„ ſie in Sachen, ſo ans Landgericht gehören 
„ oder in ſelbigem ſchon ſchweben, es märe. IN) 
„denn, daß fie durch ordentliche Appellation | | 
„ von dem Endurtheil, oder einem Interlo⸗ | 
j kut an das königliche Gericht gelanget, vom 
„ Koͤnige nicht ſolten geſchicket werden, ausge⸗ 
„nommen in Streitigkeiten wegen der Graͤn⸗ N 
„ zen koͤniglicher Güter, oder wegen Erb⸗ 
„„ (haft der Brüder und nahen Anvermande 
„ ten „ “. Daher dörfen nicht ohne Untere 
ſcheid dergleichen auſſerordentliche Richter er⸗ 
nannt werden, ſondern nur in ſolchen Sa⸗ 
chen, deren in den angefuͤhrten Conſtitutio⸗ 
nen gedacht wird. Wenn aber ſolches auch 
in andern Fällen geſchehen, haben die Preus⸗ 
fen, daß es wider ihre Rechte geſchehen, ge⸗ 
klaget, und haben ſie ihren Landboten auf 
die Reichstage 1669 und 1674 mitgegeben, Il 
fich angelegen ſeyn zu laſſen, daß inskuͤnfti⸗ N 
ge keine Commißiones, die ihren Rechten N 
und Priwilegien zuwider verordnet, und die | 
vorher verordnete aufgehoben wuͤrden. Da: 
her koͤnnen uͤber gemeine Rechte und Priwi⸗ 
S legig 
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legia entſtandene Streitigkeiten durch keine 
Commiſſarien entſchieden werden, ſondern fie 
gehoͤren allein zu dem Erkaͤnntnis des Koͤni⸗ 
ges, an den auch zu appelliren erlaubet iſt, 
wenn von den Commiſſarien gegen die Rech⸗ 
te und Priwilegien geſprochen worden “. 
u In dem zu Warſchau im Jahr 1710 gehal⸗ 
ag tenen groffen Raht, wurden in Abweſen⸗ 
Geſetze für heit der Preuſſen gegen die Städte Thorn und 
ungültig Danzig Commißiones beliebet, denen nicht 
zu erklaren allein die groſſen Städte im folgenden Jahr 
durch eine Manifeſtation widerſprochen, 
ſondern es haben auch die Preußiſchen 
Stände verlanget, daß ſelbige auf dem 
Reichstage 1712 fir ungültig erklaͤret 
wuͤrden, und in der ſchriftlichen Abferti⸗ 
gung des koͤniglichen Geſandten auf dem 
allgemeinen Landtage zu Marienburg 1713 
haben ſie ſelbige Commißiones ſchaͤdliche 
und verfaͤngliche genennet, und daß ſie 
nicht vollzogen würden, den Koͤnig gebe⸗ 
ten: „in dem feſten Vertrauen, fie 
„ wuͤrden ſolches von Seiner Königlichen 
„ Majeſtaͤt, als dem obetſten Beſchuͤtzer 
y der Rechte und Priwilegien, deſto leich⸗ 
„ter erhalten, je mehr ihre Bitte mit 
„ den Grundgeſetzen und Priwilegien ihrer 
DieConi 3, Prowinz übereinftinimte ; . Sonſt 
Sale haben die Preuſſen verlanget, daß die in 
zöglinge den rechtmäßigen Faͤllen ernannte Commis⸗ 
ſeyn. 4 farii, 
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ſapii, wo nicht alle, wenigſtens die meh⸗ 
reſten, Einzoͤglinge ſeyn mochten, wie 
ſolches die Verhaltungsbefehle der Landbo. 
ten auf die Reichstage 1652: 1654. 1669 
und 1674 beweiſen: und hat der König 
Johann Caſimir im Jahr 1668 ſich anhei⸗ 
ſchig gemacht, er wolle zu denen, nach 
Vorſchrift der Rechte anzuordnenden Com⸗ 
mißionen, blos Einzoͤglinge ernennen. 


Conſtit. Terrar. Prufl, $. Ut autem teme« 
rariæ lites. 


„ Geſch. der Pr. J. V. B. 129. S. 


* Geſch., der Pr. L. IX. B. 250, 206, in 
den Beyl. 40. 5 . S. 


6. 118, 

Noch iſt übeig, das Recht der Oi Voi 
denten bey Ausübung ihrer Religion vorzu⸗ er der 
tragen. Als im Jahr 1573 der Name ten in Au⸗ 
Dißidenten ein Religionswort wurde, ſebung ib⸗ 
nannte man alle, die in der Ehriſtlichen rer Reli 
Religion ſich von einander trennten, und gion. 
alſo zugleich die Roͤmiſchkatholiſche, Dis! 
ſidenten, wie ſolches an einem andern 
Ort gemeldet worden . Nachgehends 
geſchahe es, daß dieſe Benennung blos 
denen, welche mit den Roͤmiſchkatholi⸗ 
ſchen wegen der Religion nicht uͤberein ka⸗ 
men, gelaſſen wurde, und daß darunter 

S2 heutiges 
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heutiges Tages in Preuſſen die Lutheraner 
und Reformirten verſtanden werden. Vor 
dieſem ward in Preuſſen blos die Roͤmiſch⸗ 
katholiſche Religion ausgeuͤbet, bis unter 
der Regierung Sigismundi J. viele von der: 
ſelben abtraten, und derjenigen beyfielen, 
welche Luther in Sachſen wieder hergeſtellet 
hatte, darwider die koͤniglichen Befehle 
und darauf geſetzte Strafen wenig verſien⸗ 
gen, ſondern fie nur im aͤuſſerlichen be⸗ 
hutſamer machten, indem ihre Anzahl 
heimlich nach und nach anwuchs. Sigis⸗ 


Urſprung mundus Auguſtus, ein Sohn und Nach: 


die ſes 


Rechts. 


11 
1 


folger Sigismundi J. bezeugte ſich anfaͤng⸗ 
lich eben ſo ſtrenge, als ſein Herr Vater, 
hernach allmaͤhlich etwas gelinder, und 
verſtattete durch ſeine Priwilegien al⸗ 
len Staͤdten, ſo Ihn darung gebeten hat⸗ 
ten, bald den Gebrauch des heiligen Abend⸗ 
mals unter beyderley Geſtalt, bald die 


Erlaubniß GOTTES Wort zu predigen, 


bald die freye Religions Uebung nach Vor⸗ 


ſchrift des Augſpurgſchen Glaubensbekaͤnnt⸗ 


niſſes in den zum GOttesdienſt gewidmeten 
Kirchen. Die Muterſchaft , welche: oh⸗ 
ne einige Ahndupg auf ihren Gütern dem 
Beoſpiel der Städte folgte, ſieng an nach 
Art der Lutheraner G O TT zu dienen, 
welches nicht, weniger in den koͤniglichen 
Guͤtern geſchah, und der Koͤnig vergoͤnte 

n 2 den 
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den Einſaſſen ſeiner Markenburgſchen Dekoh 

nomie, ſo vie den Staͤdten, den Ge 

brauch der Augſpurgſchen Confeßion. Nach 

Sigismundi Auguſtt Tode fielen die aus Weſſen 
Preuſſen auf dem Conwocatlons Reichstage 5 YA 
1573 zu Wakſchau ahtvefehde Raͤhte der die Stadte 
ſehr merkwürdigen Confoderation fur die bedienen. 
Ruhe und Sicherheit der Dißidenten bey, 

und die groſſen Staͤdte bedungen nach der 

Wahl König Heinrichs durch einen beſon⸗ 

deren Vertrag mit deſſen Geſandten, ber 

ſich und die kleinen Städte die ungekräßfte, - 
Reltgions⸗Llebung nach der Augſpurgſchen 
Confeßion in denen Kirchen, welche ſie 
damals in Beſitz hatten. Der Koͤnig Ste⸗ 
phauus, Henriei Nachfolger, erklärte 
die Preuſſen alles deſſen theilhaftig, was 
Er den Polen fo wohl in Anſehung ie 
ligion als der übrigen Rechte eidlich Fer⸗ 
ſprochen hatte. Im Interregno vol Si⸗ 
gismundo III. fieffen die Preuſſen in ihlem 
Edikt fir die Erhaltung der allgemeilen 
Ruhe zugleich den Frieden zwiſchen den Fe⸗ 
ligions⸗Dißidenten verlautbaren, und be⸗ 
riefen ſich desfalls auf die Reichs Konfo⸗ 
deraͤtionen, ſo wie fie nicht weniger in ale 
Ten folgenden Interregnis für denſelben 
Frieden geſorget, welchen, da ihn die 
Koͤnige durch ihren Eid, durch die Pacta 
Conwenta und andere Schriften beſtaͤrig⸗ 
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ten, haben ſie ſich zugleich zu deſſen Be: 
wahrung den Preuſſen verpflichtet. Was 
ia Städte beſonders betrift, ſo haben ſie 
ihre von Sigismundo Auguſto erlangte 
Pripilegia, von deſſen Durchlauchtigſten 
05 Noch beftatigen laſſen, unter wel⸗ 
chen die Stadt Danzig vom Koͤnige Ste⸗ 
phang, nach aufgehobener Belagerung, 
ein neues Priwiſegium von der freyen Re⸗ 
ligions⸗ Uebung nach Inhalt der Aug: 
zürgſchen Confeßion erlanget hat, und 
„Was in den Staͤdten, welche alle auſſer Danzig 
en und Putzig im zweyten Schwediſchen Krie⸗ 
der Städte Of hes vorigen Jahrhunderts in feindliche 


2 


ſche Friede 
verordne. R 


der Oliw⸗ ER gerahten waren, iſt auch die freye 
! 


gions Urbung im Jahr 1660, durch 
den Oliwſchen Frieden und deſſen 3. H. des 
erſten, Artikels alſo beſtaͤtiget worden: 
„ot ſie in dem Genuß aller Rechte, 
„ Frepheiten. und Priwilegien, „die, fie 
9 kitzweder in Kirchen oder weltlichen Sa⸗ 
> vor dem Kriege gehabt, bleiben 
vollen, mit Vorbehalt der freyen Uebung 
u der Katholiſchen und Evangeliſchen Reli⸗ 
„ gion, ſo wie fie vor dem Kriege gewe⸗ 
5 ſen „ , Dieſer Friede iſt zwar zu 
Anfang des gegenwartigen Jahrhunderts 
durch den Krieg unterbrochen, allein im 
Jahr 1732. durch einen neuen Vertrag 
erneuert worden *, wodurch alles, 
un En was 
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was 1660. in Betrachtung der Geiſt⸗ und Auf wel⸗ 
Weltlichen Sachen geſchloſſen worden, ben a: 
feine ehmalige Kraft wieder erhalten hat: Seulde 
welches auch die Preuſſen nicht in Abrede ſich beru⸗ 
ſind, wenn ſie in einem Landes + Schluß fen haben. 
von 1733 gebieten, daß die Roͤmiſch⸗ (Dod) 
katholiſche Bürger in den Preußiſchen 
Städten zu den obrigkeitlichen Aemtern mit 
Vorbehalt der Oliwiſchen Vertraͤge gelas⸗ 

ſen werden ſollen, und im Jahr 1739 

haben fie ihren Landboten zum Reichstage 
empfohlen, daß den Klagen, als wenn 

im Marienburgſchen Werder einige Kirchen 

wider den Oliwiſchen Frieden erbauet de 

ren, doch ohne Kraͤnkung der Freyhei⸗ 

ten der Dißidenten, abgeholfen werden 
moͤchte. 


* Comment. ad Pact. Conv, Auguſt. III. 
p. 9. Jus Publ. Regni Pol, T. II. 
L. IV. g. 14. $. 3 


* Hiebey iſt nachzuſehen die Abhandlung 
von der Religions Aenderung in 
Preuſſen 9. 19 — 29. welche dem 
IV. Bande der Preuß. Gefch, vorge⸗ 
ſetzt iſt. 


r Geſch. der Pr. L. IX. B. in den Beyl. 
77. S. 


S4 §. 119. 
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Wasn Was demnach wider die alte Rechte 
e der, Dißidenten unter der Regierung Augu⸗ 
den Preuß. ſti II. in Polen ſich zugetragen, haben 
Landboten die Preuſſen geglaubet, daß ſolches ſie 
Dise nicht angehe, ſondern vielmehr ihren 
in ihren Lalldboten auf dem Conwocations⸗Reichs⸗ 
Berbat: tage 1733 mitgegeben: „ ernſtlich dar⸗ 
tunge Be- „ auf zu dringen, daß vor die Sicherheit 
e „der Ehren, Wuͤrden, Aemter, Guͤ⸗ 
worden. „ter, Kirchen und Gewiſſen der Dißi— 

„denten, laut Vorſchrift aller Reichs⸗ 
„ Konfoͤderationen ſeit dem Jahr 1573 
„und der Geſetze in den Pactis Conwen⸗ 
tis, dem koͤniglichen Eide und der all: 
„gemeinen Beſtaͤtigung der Rechte, ohne 
„ etwas darin zu ändern, ſo wie die vori⸗ 
„igen Könige geſchworen, geſorget, "in: 
„gleichen daß die Dißidenten bey jedem 
„Gericht in ihrer bisherigen Macht oder 
„ Activitaͤt erhalten werden „, Wie aber 

7755 den Dißidenten aus Preuſſen auf gemelde⸗ 
allgemein. tem Conwocatious Reichstage unter den 
Reichs- Landboten ihre Stellen einzunehmen verſa⸗ 
Konföde, get, und in der allgemeinen Konfoͤdera⸗ 
der die diſ⸗ tion verſchiedenes wider die Dißidenten ver⸗ 
ſidenten fuͤget wurde, daß ſie naͤmlich in der 
beſchloſſen Landboten-Stube, auf den Tribunaͤlen 
worden, und bey den Commißionen keine Stimme 

l haben, 
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haben, und zu keinen Reichs- und Lit⸗ auch die 
tauiſchen Aemtern, weder in den Woy⸗ nt 
wodſchaften, noch in den Bezirken, noch“ * 
bey den Grods gelaſſen werden ſolten; ha⸗ 

ben ſich die Preuſſen, von denen ſchon 
vorher die Dißidenten, daß ſie aus der 
Laudboten Stube ausgeſchloſſen worden, 
proteſtiret, zu dem, was gegen die Dig: 
ſidenten beſtanden, nicht wollen verpflich⸗ 

ten laſſen, indem fie den Dißidenten ihr 

altes Recht, auf den Landtagen zu ſtim— 

men, gelaſſen, aus ihnen Landboten zum 
Reichstage 1735 geſchicket, und dieſen 
aufgetragen zu ſorgen, daß dem Putziger 
Landrichter Krokau, reformirter Reli⸗ 
gion, der Beſtallungsbrief oder Priwile⸗ 

gium wegen dieſes feines Amts mit des Koͤ⸗ 

niges Unterſchrift und unter dem Reichsſie⸗ 

gel ausgefertigt wuͤrde. Bu 


H. 120. 55 2 


Da in Preuſſen allein die Lutheraner Daß die 
und Neformirten für Dißidenten gehalten Berg 
werden, fo kan man darunter nicht die nicht unter 
Ariauer, welche ſonſten Soeinianer hei: die Difir 
fen, rechnen, weil fie weder Lutheraner, denten ges 
noch Reformicte find: und wolten ſchon warde aus 
im Jahr 1636 die Preuſſen, daß ihnen Prenſſen 
durch eine Reichs⸗Conſtitution aubefohlen verjaget 

Ss wuͤrde, worden. 
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wuͤrde, ihre ganze Prowinz zu raͤumen, 
und auf den allgemeinen Landtagen 1648 
und 1652 wurde einem Edelmann, weil 
er ein Arianer war, das Recht zu ſtim⸗ 
men verſaget. Als im Jahr 1658 und 
1659 durch zwo Reichs Conſtitutionen 
die Arianer aus Polen vertrieben waren, 
begehrten die Preuſſen, daß dieſen Geſez⸗ 
zen nachgelebet würde, welches, daß es 
geſchaͤhe, die dritte Conſtitution im Jahr 
1601 allen anbefahl '. Seit welcher 
Zeit den Arianern in Preuſſen ſich aufzuhal⸗ 
ten nicht geſtattet worden, und da im In⸗ 
terregno nach dem Tode Koͤniges Joan⸗ 
nis III. den Landboten auf den Conwoca⸗ 
tions ⸗ Reichstag aufgetragen ward ſich 
zu bemühen, daß die Arianer gaͤnzlich 
das Land raͤumten, und mit gehoͤriger 
Strafe beleget wuͤrden; kan man daraus 
ſchluͤſſen, daß noch von ihnen einige Ueber⸗ 


Von den bleibſel vorhanden geweſen. Als in der 


Quäckern, 
Mennoni⸗ 
ſten und 


Pietiſten. 


Konfoͤderation dieſes Interregni auſſer den 
Arianern, auch die Quaͤcker und Menno⸗ 
niſten von den Dißidenten abgeſondert, und 
in den Pactis Conwentis des neuen Koͤni⸗ 
ges den Arianern gleich geachtet wurden, 
billigten die Preuſſen nicht nur ſolches in ih⸗ 
ren Berhaltungs » Befehlen zum Reichsta⸗ 
ge 1699, ſondern fuͤgten ihnen noch die 
Pietiſten bey. Allein die Quacker, die 
von 
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von ihnen noch ſeyn moͤgen, halten ſich 
verborgen, und bekennen ſich nicht oͤffent⸗ 
lich zu ihren Irrthuͤmern; die Mennoni⸗ 
ſten, welche Priwat Feindſchaft und Ge⸗ 
winnſucht, unter dem Vorwande, daß 
ſie den Arianern gleich waͤren, oͤffentlich 
verhaßt machen wollen, werden geduldet; 


und der Name deer Pietiſten, iſt, wie 


die ihrentwegen entſtandene Streitigkeiten 


aufgehoͤret, verſchwunden. Wider die N 
Juden find alte Geſetze vorhanden, auſſer Ob die Tits 


4 den gedul⸗ 
welchen die Staͤnde verlangten, daß auf Na Hr 


dem Eonmwocationd : Reichstage 1696 ih⸗ 
nen ganz Preuſſen verboten wuͤrde, damit 
ihnen nicht frey ſtuͤnde neue Synagogen zu 
erbauen, und die gebaueten nieder geriſſen 
wuͤrden: welches doch nur vergeblich und 
vielleicht nur zum Schein begehret worden, 
weil die Juden ſeit dem viel haͤufiger gewor⸗ 
den, auch in Preuſſen ſich weiter als ehe⸗ 
mals ausgebreitet haben. In dem letzte⸗ 
ren Interregno ſind die Staͤnde gegen ſie 
guͤtiger geweſen, indem ſie verlanget, daß 
ihre Handlungs⸗Freyheit eingeſchraͤnket, 
und ihnen nur innerhalb dem Koͤnigreich 
und denen mit ſelbigem vereinigten Landen 
Handlung zu treiben erlaubet wuͤrde. 


Geeſch. der Pr. L. VI. B. 103, VII. B. 19. 
1 87.230. S. Coull. 3. 1658. P. 1. 
tit. 
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tit. Sektä Ariänfke. 2. 16 59. p. 11 tit. 
Declaracya. Uchwata a. 1661, p. 1. 
tit. O Aryänäch. 
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80 nnr ET AR 
Daß, Das Polniſche Preuſſen, deſſen 
— Staats Recht wir abgehandelt haben, iſt 
unter der nur ein Theil von demjenigen Preuſſen, 
Oberherr⸗ welches der Oberherrſchaft des Koͤniges 
haft des Caſimiri ſich unterworfen, und welches 
e gedachter Konig in dem Incorporations⸗ 
geblieben. Priwilegio. bey ſeinen alten Graͤnzen zu 
„erhalten und zu beſchüͤtzen verſprochen, 
z alich nicht zu geſtatten, daß dieſe Graͤn⸗ 
zen vermindert oder in Gefahr geſetzet 
„würden „„ Allein der Fortgang des mit 
dem deutſchen Orden wegen Preuſſen ger 
führten Krieges, iſt mit dieſem Wunſch 
und Verſprechen nicht überein gekommen, 
indem gedachter Orden einen anſehnlichen 
Theil von Preuſſen wieder erobert, und 
durch den Frieden im Jahr 1466 behalten 
hat. Dieſer Theil welcher durch den zwey— 
ten Frieden 1529, als ein Lehn des Std: 
niges von Polen, dem Brandenburgiſchen 
Hauſe erblich gelaſſen, durch den Velaui⸗ 
ſchen Frieden aber im Jahr 1657 von dem 
Lehn frey gemacht wurde, doch daß es 
mit Polen in einem ewigen Bunde verblieb, 
iR 1701 ein Königreich geworden. Die 
1 Lande 
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Lande Buͤtau und Lauenburg, welche in Denczer⸗ 
den alten Zeiten Stuͤcke von Preuſſen gewe- deen von 
fen, wurden 14s dem Herzege von und nach, 
Pommern unter gewiſſen Bedingungen mals dem 
uͤbergeben, deſſen Nachkommen fie vom Sburfuͤr⸗ 
Koͤmge Sigismundo J. im Jahr 1626 Ki, ‚von 
als Lehne erlanget, und da ſie nach Ab: burg ver, 
gang des ‚männlichen Stammes der Pom liehene 
meriſchen Herzoge 1637 wieder zurück an Fa nde 
Preuſſen gefallen, find ſie durch die Brom und Bütan 
bergiſchen Vertraͤge dem Churfuͤrſten von 
Brandenburg Friedrich Wilhelm, mit 
Vorbehalt ihrer Rechte und Gewohnheiten, 

alſo abgetreten worden, daß Er und Sei⸗ 

ne maͤnnliche Nachkommen ſelbige Lande auf 

gleiche Art, wie vormals die Herzoge von 
Pommern beſitzen ſolten. Seit welcher 

Zeit die Preußiſchen Staͤnde, ſo oft es die 
Gelegenheit verſtattet, Sorge getragen, 

daß dieſen Landen ihre Rechte und Gewohn⸗ 

heiten erhalten wuͤrden, als welche durch 

die Reichs⸗Conſtitutionen, durch die all⸗ 

gemeine koͤnigliche Beſtaͤtigungen der Rech: 

te, durch die Pacta Conwenta und ſon⸗ 

ſten befeſtiget worden. In gemeldeten Dem 
Brombergſchen Verträgen iſt Hochgedach⸗ burfuͤ⸗ 
tem Churfürſten von Brandenburg die gan dean 
Stadt Elbing verſprochen worden, daß Er burg vers 
ſie einnehmen moͤchte, ſo bald man ſie den ſprochenes 


i zr: Elbing, 
Schweden, welche ſie inne hatten, en iz 
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eingenom⸗ de entriſſen haben, dagegen wolte der 
1 — Churfuͤrſt die Stadt mit ihrem Gebiete wie⸗ 
8 der zuruͤck geben, wenn der Koͤnig und 
den. die Republick Polen Ihm viermal hundert 
tauſend Thaler wuͤrden erleget haben. 

Nach getroffenen Oltwiſchen Frieden raͤum⸗ 

ten die Schweden Elbing, in welches ei⸗ 

ne Polniſche Beſatzung geleget ward, da 

der Churfuͤrſt vergeblich anhielt, daß ſel⸗ 

bige Stadt nebſt ihren Dorfſchaften Ihm 
uͤbergeben, oder die verabredete Summe, 

von welcher Er hundert tauſend Thaler fal— 

len ließ, gezahlet wuͤrde. Dannenhero 

nach Verlauf von faſt dreyßig Jahren nahm 
Churfuͤrſt Friedrich III. Elbing durch eine 
Uebergabe ein, fo Er wieder abtrat, 
nachdem man ſich mit Ihm verglichen, 

daß innerhalb drey Monaten nach dem 
naͤchſten Reichstage dreymal hundert tau⸗ 

ſend Thaler entrichtet werden, widrigen⸗ 

falls Ihm frey ſtehen ſolte das Elbingſche 

Gebiet einzunehmen, und daraus die Ein: 

kuͤnfte ſo lange zu genieſſen, bis das Geld 

Wie die gezahlet worden: welches, da es zur be⸗ 
Perg niemten Zeit nicht geſchah, nahm 1703 
ten an den Hochgedachter Churfuͤrſt, Der inzwiſchen, 
König in da Er Souverainer Herzog geweſen, Kö» 
Preuſſen nig in Preuſſen geworden, das Elbingſche 
gekommen Gebiet in Beſiß, und fing an der Ein⸗ 
fünfte zu genieſſen, welche nebſt dem > 
iet 
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biet von Ihm an Seine Durchlauchtigfte 
Nachfolger gelanget find. Ehe aber das 
Elbingſche Gebiet in Beſitz genommen 
worden, wurde 1703 auf dem Reichs ta⸗ 

ge zu Lublin zur Bezahlung der verſproche⸗ 

nen Summe ein Muͤhlengeld von jeder 
Muͤhle zu erlegen bewilliget, welches, da 

es wegen des Schwediſchen Krieges und 

der damaligen innerlichen Unruhen nicht 
eingefodert ward, iſt es in dem groſſen 

Raht zu Warſchau 1711 abermals belie⸗ 

bet, auch von den Preuſſen auf ihrem 
allgemeinen Landtage 1713 angenommen, 

aber nicht eingeſammlet worden. Nach Sorge daß 
gehends wurde auf dem Reichstage 1726 dieſe Dorf. 
beliebet, mit dem Könige in Preuſſen 5 
auſſer andern Dingen, auch von der Art, werden 
wie das Elbingſche Gebiet wieder abzutre: möchten. 
ten, in Handlung ſich einzulaſſen, wel⸗ 

ches, da es keinen Fortgang hatte , 

und König Auguſtus II. darüber ſtarb, 
verlangten die Preuſſen, daß ber kuͤnftige 

Koͤnig ſich verbindlich machen ſolte, das 
verpfaͤndete Elbingiſche Gebiet einzuloͤſen; 

und es geſchah, daß Seine jetzige Koͤnig⸗ 

liche Majeſtaͤt Auguſtus III. in Dero 
Pactis Conwentis verſprochen, mit dem 
Koͤnige in Preuſſen, wegen Einloͤſung 
ſelbiges Gebiets, nach dem Sinn der 
Vertraͤge einen Vergleich zu verſuchen . 

| Damals 
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Damals glaubten die Preußiſchen Staͤnde, 
es koͤnte die Sache abgemachet werden, 
wenn ein Theil der von Hoͤchſtgedachtem 
Koͤnige vor der Wahl verſprochenen drey 
Millionen dazu angewendet wuͤrde. 


* Geſch. der Pr. L. IX. B. 146. 147. 156. 
250, 285. 380. 390. 395. S. 
Conſtitut. a. 1726. p. 17. tit. Kom- 


miſſya 2 Dworem Berlinfkim. 


* pacta Conventa Auguſti III. H. O elibe- 
racya Drahima & territorii Elbin- 


verſchiedenen 


Dandes⸗ Gchluͤſſen 


und 


anderen Schriften. 


ir geſammte Stände der Lande Recht der 
Preuſſen, die wir auf gegen⸗Biſchoͤfe 
waͤrtigem allgemeinen Landtage ran . | 
u Marienburg verſammlet find, allgemeine al 
thun hiemit allen denen, fo daran gelegen, kund Landtage | 
und zu wiſſen: Sintemalen nach altem Recht, zuZeı des 
Gebrguch und Gewohnheit die Hochgebohrne Inteꝛregni 
und Hochwüͤrdigſte Biſchoͤfe von Ermland und anzusetzen. 
Sanmmand, des H. R. Reichs Fuͤrſten, als 
Praͤſides dieſer Lande Preuſſen, Kraft ihres 
hohen praͤſidirenden Amtes, die allgemeinen 
Landtage dieſer Prowinz zur Zeit des Interre⸗ 
gni, vermittelſt an die Woywodſchaften und 
Städte abgelaſſener, theils allgemeiner, theils 
beſonderer Einladungs⸗Schreiben, anzuſetzen, 
bishero gewohnt geweſen; demnach verharren⸗ 
de bey obgedachtem alten Recht und Gewohn⸗ 
heit, um allen verfaͤnglichen Folgen vorzubeu⸗ 
gen, verordnen wir durch gegenwaͤrtiges: daß 
insküͤnſtige dieſe Anſetzung nohtwendig vorher⸗ 
gehen, und dadurch der alte Gebrauch von ob⸗ 
gemeldtem Hochgebohrnen Fuͤrſten, als Praͤſi⸗ 
de der Lande Preuſſen, oder dem Landesraht, 
der ſeine Stelle vertreten wird, in ſeiner Kraft 
erhalten, und beſagte allgemeine Landtage von 
Ihm, wie es vor Alters gebräuchlich geweſen, 
T 2 nach 
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nach vorgaͤngiger Unterredung mit den uͤßrigen 
Preußiſchen Landesraͤhten angeſetzet werden ſol⸗ 
len. Zu Beylaubigung deſſen haben wir das 
Preußiſche Landes » Siegel beydrucken laſſen. 
Geſchehen und ausgefertiget zu Marienburg 
auf dem allgemeinen Landtage vor dem Conwo⸗ 
cations⸗Reichstage den 23. Maͤrz 1733. 

: . ͤ EEE: 

B. 


AUSUSTUS l. 
Von Gottes Gnaden König in 
Polen ꝛc. 2c. ꝛc. 


Wuͤrdige, Liebe, Getreue. 


Königliche a Wir nach Erhebung des Hochwürdigen 
Exnenung (T) in Chriſto Vaters und Herrn Throd. 
— Inh | Potocki, eures unmittelbaren Biſcho⸗ 
ren, aus fes, zur Gnesniſchen Erzbiſchoͤflichen und 
welchen Reichs⸗Primag Wuͤrde bornaͤmlich darum bes 
der Erm; forget find, an deſſen Stelle euch einen wuͤrdi⸗ 
landiſche gen Nachfolger zu geben, als ſchicken Wir zu 
Biſchof zu euch Liebe, Getreue, den Wuͤrdigen Franc Kos 
wahlen. bielskt, Vorgeſetzten der Pfarrkirche zu Kra⸗ 
kau, als unſeren Geſandten, dem Wir aufge⸗ 
tragen nach vorgaͤngiger Vermeldung Unſerer 
Königlichen Gnade, laut eingefuͤhrter Gewohn⸗ 
hett, euch Lebe, Getreue, vier Kandidaten, 
naͤmtich den Hochwuͤrdigen in Chriſto Vater, 
Chriſtoph Joann. a Stupow Szembek, Bis 
ſchofen zu Peſchemiſchl, und die Würdigen 
Alb. Grzymata, Flor. Bialkowski und Joann. 
Burchent , Gemlaͤndiſche Domherren, zum 


iſch⸗ 
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Biſchthum vorzuſchlagen, und euch Liebe, Ge⸗ 
treue, bey unſerer Koͤniglichen Gewogenheit zu 
vermoͤgen, eure Einwilligung und Wahlſtim⸗ 
men dem gedachten Hochwuͤrdigen in Chriſto 
Vater, Chriſtoph. Szembek, zu ertheilen, und 
ihn in Betrachtung ſeiner vortreflichen Tugen⸗ 
den und vorzuͤglichen Verdienſte, als die zum 
Dienſt der Kirche und Republik zutraͤglichſte 
Perſon, zum Biſchofe zu waͤhlen. Welches 
alles unſer Geſandter euch weitlaͤuftiger vor⸗ 
ſtellen wird, dem Wir hierinnen völligen Glau⸗ 
ben beyzumeſſen empfehlen, und euch von GOtt 
dem HEern beſtaͤndiges Wohl anwuͤnſchen. 
Gegeben zu Warſchau den 19 September im 
Jahr Chriſti 1722, unſeres Reichs im 26 Jahr. 


AuGusdus König. 


— — — 0 


C. 
Allerheiligſter und Allerſeeligſter 
Vater und Herr, 
Aller hochwuͤrdigſter Herr, 


Nach Küſſung Ew. Heiligkeit allerſeeligſten 
Fuͤſſe und demuͤhtiger Empfehlung un⸗ 
ſeres Gehorſams zuvor. 


We Erledigung des Ew Heiligkeit Biteſchrei⸗ 


jederzeit eifrigſt ergebenſten Ermlaͤndi⸗ ben an den 

(hen Biſchthums, da der Hochgebohr⸗ . hr 

ne Fuͤrſt und Hochwuͤrdige Theod. Potocki, zur „ oe = 

Erzbifchöfichen Würde von Gneſen erhoben Ermland. 

worden, iſt unfere vornehmſte Sorge am ers Biſchofes 

ſten dahin gerichtet geweſen, die Wahl eines zu beſtati⸗ 
T 3 neuen gen. 
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neuen Biſchofes nach eingeführtem Gebrauch 
und Gewohnheit auszuſchreiben, und dazu 
den Tag anzuſetzen. Wenn wir demnach auf 
den an heute angefegten Tag Alle und Jede, ſo 
dieſer Wahl beyzuwohnen berechtiget ſind, 
durch ein vorgaͤngiges Öffentliches Ausſchreiben 
einladen laſſen, als haben wir uns an dem ge⸗ 
woͤhnlichen zu den Berahtſchlagungen des Ka⸗ 
pituls beſtimmten Ort verſammlet, um die 
Wahl oder Poſtulation eines neuen Biſchofes 
vorzunehmen, und nach geſchehener Verſamm⸗ 
lung Alle und Jede unter Anruffung bey feyer⸗ 
licher Meſſe des Beyſtandes des heiligen Gei⸗ 
ſtes, ohne irgend anderer gepflogenen Unter⸗ 
handlung, durch göttliche Eingebung, den 
Hochwuͤrdigen in Chriſto Vater, Chriſtoph. 
Joann a Sfupow Szembek, Biſchofen zu 
Prſchemiſchl und wuͤrklichen Domherrn dieſer 
unſerer Kathedral⸗Kirchen, der auſſer ſeinem 
vornehmen Geſchlecht mit den herrlichſten Tu⸗ 
genden und beſonderem Eifer vor die Befoͤrde⸗ 
rung des oͤffentlichen Gottesdienſtes pranget, 
zum Biſchof und Hirten unſerer Seelen durch 
beſonders geſammlete und einmuͤhtig ausgefal⸗ 
lene Stimmen erwaͤhlet oder poſtuliret, auch 
die dergeſtalt geſchehene Wahl oder Poſſulation 
durch den Hochwuͤrdigen Sufragan und Praͤ⸗ 
poſitum, auch Praͤſidem des Kapituls, Joann. 
Franc. Kurdwanowskf, in unſerer aller Ges 
genmwurt und Verſammlung der Geiſtlichkeit 
und des Volks, nach uraltem eingeführten 
Gebrauch dieſer Kirchen unter Laͤutung aller 
Glocken pontificaliten vertautbaren, und zur 
Bezeugung des GOu ſchuldigen DEN. 1m 
oblie 
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Loblied Ambroſii abſingen laſſen. Wir wer⸗ 
fen uns demnach zu Ew. Heiligkeit aller ſeelig⸗ 
ſten Fuͤſſen, und bitten demuͤhtigſt, Ew. Hei⸗ 
ligkeit wolle geruhen, dieſe unſere Wahl oder 
Poſtulation, als eine geſetzmaͤßig vollzogene, 
zu beſtaͤtigen und zu genehmigen, auch obge⸗ 
dachtem Hirten die Vorſorge dieſes Kirchſpiels 
aufzutragen. Damit aber Ew. Heiligkeit un⸗ 
ſere Wahlſtimmen, wie ſie einmͤhtig auf vor⸗ 

her erwaͤhnten gefallen, unverhohlen ſeyn m 
gen, ‚fo haben wir dieſe Kanoniſche Wahl⸗ ve 
kunde von uns eigenhaͤndig unterſchrieben, und 
mit dem Petſchaft unſeres Kapituls unterſie⸗ 
gelt, zu den allerſeeligſten Fuͤſſen Ew. Heilige 
keit niederlegen wollen. Gegeben in unſerer 
Ermlaͤndiſchen Kathedral-Kirche den 14. Fe⸗ 
bruar 1724, von einem feyerlichſt in dieſer Ab⸗ 

ſicht gehaltenen Kapitul 5 

Ew. Heiligkeit N 
gehorſamſte und unterthaͤnigſte Knechte 

Joannes Kurdwanowskt, 

Biſchof von Marok, 
Ermlaͤndiſcher Sufragan und praͤpofltus 
Praͤſes des Kapituls. 

Die Unterſchrift der ubrigen Domherren 

folgt nach ihrer Orduung. 


5 D. 
ir geſammte Stände der Lande Preuſſen, Haben 
die wir auf dem, vom Hochgebohrnen Landes⸗ 
und Hochwuͤrdigſten Fürften und Herrn nn pe 
Biſchofen von Ermland, als Präfide dieſer ſepwmin 
Lande, nach neulichſt aan * angeſeſſen 
4 allge⸗ 


ſeyn, und allgemeinen Landtage, durch beſondere Einla⸗ 


in Eid und dungs⸗Schreiben nach Marienburg ausgeſchrie⸗ 
Pflicht ger benen allgenieinen Landtage gegenwartig ders 


nommen 


werden. 


ſammlet find, thun allen denen, fo daran ges 
legen, kund und zu wiſſen: Sintemalen ſehr 
groſſe und den alten Gebraͤuchen und Gewohn⸗ 
heiten ſchnur gerade entgegen laufende Unbe⸗ 
quemlichkeiten dahero entſtehen, daß die Er⸗ 
lauchteſte und Grosmaͤchtige Herren, Woy⸗ 
woden, Kaſtellaͤne und Unterkaͤmmerer dieſer 
Provinz, vornaͤmlich aber die Woywoden, 
durch Ueberſchreitung der bisher gewohnlichen 
Ordnung, ohne vorher gegangener Eideslei⸗ 
ſtung auf einem allgemeinem Preußiſchen Land⸗ 
tage zur Beſchuͤtzung der Landesrechte, und ges 
ſchehener Bevollmaͤchtigung zu ihren Würden 
ſich unterfangen Grodgerichte zu halten, und 
ihre übrigen Aemter in dieſer Prowinz dem als 
ten Gebrauch entgegen zu verwalten; als ver⸗ 
ordnen wir um dergleichen Unternehmungen 
ferner vorzubeugen, vors künftige: daß obge⸗ 
dachte Erlauchteſte und Grosmaͤchtige Her⸗ 
ren Landes Nähte, vornaͤmlich aber die Woy⸗ 
woden nicht eher das Aint eines Landes⸗Rahts 
oder Woywodens in dieſer Prowinz verwalten, 
noch gerichtliche Handlungen in ihren Grods 
bey Strafe der Unguͤltigkeit vornehmen ſollen, 
bevor fie auf einem allgemeinen Land⸗ 
iche dieſer Prowinz, durch eine feyer⸗ 
liche Eidesleiſtung zu Uebernehmung der 
Würde eines Landes⸗Nahts oder Woy⸗ 
wodens ſich fähig gemachet, und vor⸗ 
gaͤngig nit einem feſten und e 
ent 
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Beſitz Preußiſcher adelichen Guͤter, 
nach Vorſchrift der offentlichen Conſtitutionen, 
die Wuͤrde eines Woywoden, Kaſtellans und 
Unterkaͤmmerers beſtaͤtiget und befeſtiget ha⸗ 
ben. Zu welcher Eidesleiſtung doch fie nicht 
von neuen gehalten ſeyn ſollen, wenn ſie aus 
Kaſtellaͤnen oder Unterkaͤmmerern Woywoden 
werden, falls ſie nur vorher in dieſer Prowinz 
als Landes⸗Raͤhte geſchworen haben: die aber 
dieſer unſerer Verordnung entgegen handeln, 
erklaͤren wir nicht allein dadurch der Wuͤrde 
eines Landes-Rahts, Woywodens, Kaſtel⸗ 
lans und Unterkaͤmmerers, wie auch des Be⸗ 
ſitzes der zu jeder MWoywodſchaft gehoͤrigen, 
Statoſtey unfähig, ſondern erlauben auch und 
verordnen, daß der Erlauchte und Grosmaͤch⸗ 
tige Preußiſche Schatzmeiſter fetbige Staro⸗ 


ſteyen zum Beſten des Landſchatzez einziehen 


moͤge; imgleichen ſollen die Erlauchteſte 
und Grosmaͤchtige Herren Landes = Naͤhte, 
Woymwoden, Kaſtellaͤne und Unterkaͤmmerer, 
welche dieſem Landes⸗Schluß entgegen handeln 
werden, zu einer Geldbuſſe von ſechstauſend 
Dukaten, ſo zu Bezahlung der Truppen dem 
Lundesſchatz anheim fallen wird, verpflichtet 
ſeyn. Welche Summe der ſechstauſ nd Du⸗ 


katen fie ohne Verzug in Die Hände des Er⸗ 


lauchten und Grosmaͤchtigen Preußiſchen 
Herrn Schatzmeiſters ausliefern, und im Ver⸗ 
weigerungsfall auf Anhalten gedachten Schatz⸗ 
meiſters, oder eines jeden angeſeſſenen Preus⸗ 
ſiſchen Edelmanns durch eine einzige peremtori⸗ 
ſche Ladung, ohne ferneren rechtlichen Aus⸗ 
flüchten und Appellationen, als welche durch 

T5 gegen⸗ 
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gegenwaͤrtigen Landesfchluß aufgehoben und 
für unguͤltig erklaͤret werden, vor dem Gericht 
der naͤchſten Wopwodſchaft belanget, und das 
erfolgte Urtheil von gedachtem Gericht, ohne 
der Wohlthat einer Erlaſſung, Kraft dieſes 
Landſchluſſes vollzogen werden fol. Zu Bes 
glaubigung deſſen das Landesſiegel beygedruk⸗ 
ket worden. Geſchehen und ausgefertiget zu 
Marienburg auf dem allgemeinen Landtage vor 
dem Conwocationsreichstage, den 17. Auguſt 
im Jahr 1696. 


€; 


Die neuen iv geſammte Stände der Lande Preuſſen, 
Biſchoͤfe die wir zu Graudenz auf dem allgemei⸗ 
o . en“ nen Landtage vor dem Reichstage vers 
2 fammtet find, thun kund und zu wiſſen Alen 
Prälatur und Jeden, denen dieſes zu Händen kommen 
und Kano wird: daß wir zur Erhaltung des Wohlſtan⸗ 
nicate blos des und zu Beſchuͤtzung der Vorrechte dieſer 
Einsglin⸗gande, Kraft gegenwärtigen allgemeinen Lands 
= wo tages, durch einen Landesſchluß feſtgeſetzet: 
en wollen. daß inskünftige die Erlauchteſte und Hochwuͤr⸗ 
digſte Herren Biſchöfe, wenn fie in den Lan⸗ 
des⸗Raht aufgenommen werden ſollen, fie ſeyn 
Landes oder Reichseingebohrne, auſſer dem 
ſeyerlichen Landeseid noch folgendes durch einen 
koͤrperlichen Eid beſchwoͤren ſollen: daß fie 
zu den geiſtlichen Aemtern, insbeſonde⸗ 
re zu den Praͤlaturen und Kanonicaten, 
welche ſie zu vergeben haben, keine an⸗ 
dere, als wahrhafte und rechtmäßige 
adeliche Einzoͤglinge befördern und an⸗ 
“a nehmen 
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nehmen wollen. Falls ſie aber dieſes zu 
beſchwoͤren ſich weigern, ſo erklaͤren wir hie⸗ 
mit, daß die Erlauchteſte und Hochwuͤrdigſte 
Herren Biſchoͤfe auf keinerley Weile zu Ein⸗ 
nehmung ihrer Stellen in dem Landes⸗Raht ge⸗ 
laſſen werden ſollen. Zu Beſtaͤtigung obge⸗ 
dachten iſt gegenwaͤrtigem Landesſchluß das 
Preußiſche Siegel unterdrucket worden. Ges 
ſchehen und ausgefertiget auf dem allgemeinen 
Preußiſchen Landtage zu Graudenz vor dem 
Reichstage, den 19. May im Jahr 1699. 


— — — — 


* 
* 


ir geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, Boten, die 
die wir auf dem gegenwärtigen allge, blos für 
meinen Landtage zu Marienburg ver⸗ 55 50 
ſaminlet find, thun kund zu wiſſen allen denen, genden 
fo daran gelegen: Nachdem ſeithero in Anfes ſollen kelne 
hung der Landboten, welche durch einander Macht zu 
auf dem allgemeinen Landtage erſchienen, ver⸗ ſt im men 
ſchiedene Irrungen entſtanden find, fo daß die haben. 
offentlichen Rahtſchlaͤge deſto weniger einen 
glücklichen Ausgang dahero genommen; als 
haben wir dieſem ferner vorzubeugen durch ge⸗ 
genwaͤrtiges verordnen und feſtſetzen wollen, 
wie wir denn hiemit verordnen und feſtſetzen: 
naͤmlich daß alle diejenigen, welche auf den 
kleinen Landtagen nicht gegenwaͤrtig ſeyn, auch 
nicht zu Landboten auf den allgemeinen Land⸗ 
tag erwaͤhlet werden, viel weniger alſo eine 
entſcheidende fo genannte Actiw⸗ Stimme haben 
ſollen, wie denn auch ein gleiches von denjeni⸗ 
gen zu verſtehen ſeyn wird, die ohne abge⸗ 
ſchickt 
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ſchickt zu ſeyn, blos für ſich erſcheinen 
werden. Zu Beglaubigung deſſen haben 
wir das Preußiſche Landesſiegel unterdrucken 
laſſen. Geſchehen und ausgefertiger zu Mir 
rlenburg den 19. May im Jahr 1654. | 


— mn —jͤ 2 


3 u. die wir auf dem allgemeinen dandtage 
Beige zu Thorn verſamimlet ſind, thun Allen 
Einzsgtin, und Jeden kund und zu willen: daß wir Kraft 
ge und an⸗gegenwaͤrtigen allgemeinen Landtages verordnet 
geſeſſen und feſtgeſetzet haben, inskuͤnftige vermoͤge al⸗ 
ſeyn. tem Gebrauch und Gewohnheit keine Boten 
dieſer Prowinz weder zu unſeru Lundtagen noch 
zu den Reichstagen zu erwaͤhlen und abzuſch k⸗ 
ken, als welche wahre Einzoͤglinge und 
allhier mit Guͤtern angeſeſſen ſind, wie 
denn auch niemand anders unter die übrigen 
Herren Landboten ſich einen Platz anmaſſen 
ſoll. Zu deſſen Beglaubigung haben wir das 
Landes ſiegel gegenwaͤrtigem beydrucken laſſen. 
Geſchehen und ausgefertiget anf dein allgemei⸗ 
nen Landtage zu Thorn den 26. Februar. 1665, 


G. 
Die Boten W' geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, 
1 


— 


Die kletne ir Raͤhte der Lande Preuſſen, die wir 
Geäbtefole auf dem gegenwärtigen allgemeinen 
— 33 Landtage zu Culm verſammlet ſind, 
von den of thun Allen und Jeden, fo daran gelegen, kund 
fentlichen und zu wiſſen. Sintemalen auf dem letzteren 
Rahtſchla Landtage ſaͤmmtlicher Stände zwiſchen dem 
gen nicht Adel und den Abgeordneten der kleinen Staͤdte 
Zwiſtig⸗ 
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Zwiſtigkeiten entſtanden, indem die adeliche ausge. 
Landboten die Abgeordnete der kleinen Staͤdte ſchloſſen 
von den allgemeinen Rahtſchlaͤgen ausſchluͤſſen werden. 
wollen, daher zu heſorgen ſtehet, daß auf ſol⸗ 
che Art die allgemeine Rahtſchlaͤge geſtoͤret, ja 
denen Rechten und der beſtaͤndigen ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten her, eingefuͤhrten Gewohnheit zu⸗ 
wider, der zweyte Stand gar getrennet, und 
die Preußiſche Regierungsform dadurch umge⸗ 
kehret werden moͤchte; Als haben wir ſuͤr noͤh⸗ 
tig erachtet durch reife Berahtſchlagungen dies 
fem Uebel vorzubeugen, und alſo in Betrach⸗ 
tung, daß fie ſelbſt von Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt, 
unſerm allergnaͤdigſten Herrn, zu den allge⸗ 
meinen Rahtſchlaͤgen durch beſondere Schreis 
ben eingeladen werden, auf gegenwaͤrtigem 
Landtage einſtimmig feſtgeſetzet: daß inskuͤnf⸗ 
tige auf keinerley Art darinnen etwas geaͤndert, 
ſondern vermoͤge Recht und Gewohnheit 
die Abgeordnete der kleinen Staͤdte zu 
den Rahtſchlaͤgen des Adels zugelaſſen, 
und unter keinerley Vorwand davon 
ausgeſchloſſen werden ſollen. In Be⸗ 
glaubigung deſſen wir das Preußiſche Landes⸗ 
ſiegel beydrucken laſſen. Geſchehen zu Culm 
auf unſerem allgemeinen Landtage den 11. Fe⸗ 
bruarit im Jahr des HErrn 162 1. In Bey⸗ 
ſeyn des Erlauchteſten und Hochwuͤrdigſten, 
derer Hochwohlgebohrnen, Wohlgebohr⸗ 
nen, len und Achtbaren, Herrn Joann. 
Kuczborski, Biſchofes zu Culm und Pomeſa⸗ 
nien; Joann. Weiher, Woywodens zu Culm; 
Sum. Konarski, Danziger Kaſtellans; 8 
cze⸗ 


% 
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Sezepancki, Culmiſchen Unterkaͤmmerersz 
Her. Stroband, Buͤrgermeiſters; Daniel 
Esken, Rahtmanns der Stadt Thorn; Jo⸗ 
hann Jungſchultz, Buͤrgermeiſters; Michael 
Fuchs, Rahtmanns von Elbing; Elert von 
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JD ARRES CAS JMIJRUS 

Von Gottes Gnaden König 

in Polen ꝛc. 2c. 2c. 

Wuͤrdige, Hoch⸗ und Wohlgebohrne, 
Edele und Ehrenfeſte, Liebe, Getreue. 
Königlich, s haben an Uns die kleinen Städte der 
„ Lande Preuſſen ein Bittſchreiben gelan⸗ 
3 gen laſſen, in welchem ſie ſich beklagen, 
Städte zu daß ſie auf den allgemeinen Landtagen wider 
den oͤffent⸗ die Rechte und uralte in dieſer Prowinz bis her 
lich. Rabe: unverruckt beobachtete Gewohnheit von den 
ſchlaͤgen zu gemeinen Rahtſchlaͤgen ausgeſchloſſen und ih⸗ 
zulaffen, rer freyen Stimme beraubet werden. Wenn 
Wir nun eidlich angelobet, die Rechte und 
Priwilegia aller Prowinzen unſeres Reichs, als 
ſo vornaͤmlich auch der geſammten Staͤnde der 
Lande Preuſſen, welche ihnen von Unſeren 
Durchlauchtigſten Vorfahren ertheilet uud 
heiligſt beobachtet worden, ungekraͤnkt zu ers 
halten und zu beſchuͤtzen, Wir auch Unſeren 
Koͤniglichen Vorzug beſonders darin ſetzen, je⸗ 
den Stand bey ſeinen Vorrechten zu 2 — 
als 
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als haben Wir Gegenwaͤrtiges an euch Liebe, 
Getreue gelangen laſſen, um euch zu erinnern 
und zu ermahnen, ſorgfaͤltigſt Acht zu haben, 
daß die Rechte und Verordnungen der Prowinz 
unbeſchaͤdigt bleiben, auch nicht zu zu geben, 
daß durch euer Nachſehen ſelbige im geringſten 
verſehret und geſchmaͤlert werden, vielmehr 
5 05 kleine Staͤdte, welche auch 

ir durch beſondere Einladungsſchrei⸗ 
ben nach altem Gebrauch und Gewohn⸗ 
eit u den allgemeinen Landtagen zu 
eruffen pflegen, zu den oͤffentlichen 
Nahtſchlaͤgen & zu laſſen und bey der 
eingeführten Gewohnheit zu ſchuͤtzen. 
Da Wir nicht zweifeln Liebe, Getreue, daß 
ihr hierinnen, wie die Billigkeit der Sache es 
erſodert, verfahren werdet, fo verſichern Wir 
euch Unſerer Koͤniglichen Gnade, und wuͤnſchen 
euch übrigens alles Wohlſeyn. Gegeben zu 
Olßyn den 24. April im Jahr 1654, unſerer 
Reglerung der Koͤnigreiche Polen und Schwe⸗ 
den im ſechsten Jahr. 


die wir auf gegenwaͤrtigen allgemeinen aeheneliche 
Landtage zu Graudenz verſammlet find, en 
thun Allen und Jeden, fo daran gelegen, kund ae 
und zu wiſſen: Welchergeſtalt unferem Das 2 
terlande ein groſſer Nachtheil daraus erwach⸗ 
ſen, daß die ordentliche Land⸗ und Gerichtsta⸗ 
ge, welche von den Herren Raͤhten pflegten ge⸗ 
halten zu werden, ſchon ſelt einigen Jahren der 
f unruhigen 


Ay geſammte Stände der Lande Preuſſen, Daß die 
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unruhigen Zeiten wegen aufgehoͤret haben; Um 
nun dieſe Gewohnheit nach Vorſchrift der Rech⸗ 

te wieder einzufuͤhren, ſo verordnen wir durch 
gegenwartigen Landtags Schluß: daß die 
ordentliche Landtage zu den geſetzten 
Zeiten, naͤmlich zu Thorn am Feſte des 
Erzengels Michaels, und zu Marien⸗ 
burg am Feſte des heiligen Stanislai 
wieder in den Gang geſetzet, und die 
Gerichte daſelbſt von den Herren Raͤhten ge⸗ 
halten, auch andere zu dieſer Zeit gewohnliche 
Angelegenheiten zur Berahtſchlagung wieder 
vorgenommen werden ſollen. Zu Beglaubi⸗ 
gung obgedachten it das Preußiſche Landesſie⸗ 
gel beygedrucket worden. Geſchehen und aus⸗ 
gefertiget zu Graudenz auf dem allgemeinen 
Landtage den 28. Juni 1677. 


— 


M. 
Daß die W' geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, 


abweſende IN die wir auf dem gegenwaͤrtigen allge⸗ 
N meinen Landtage nach dem Reichstage 
Schlüſſen zu Tuchel verſammlet find, thun Allen und Ze⸗ 
nicht ver. den, fo daran gelegen, kund und zu wiſſen, 
bunden manjfeſtiren auch Kraft gegenwärtigen Landta⸗ 
ſevn follen, ges zu Bewahrung der Rechte und Freyheiten 
falls 19 dieſer Prowinz: Welchergeſtalt verſchiedene 
pt ie Irrungen zum Öfteren daher entſtanden, daß 
nachmals die allgemeine Königliche Einladungsſchreiben 
genehm entweder nicht zeitig genug, oder wohl gar 
get. nicht an die Wopwodſchaften gelanget, nichts 

deſto weniger aber auf den allgemeinen Land. 
tagen, ohngeachtet der Abweſenheit einiger, 
ö melche 
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welche nach den Geſetzen hätten beruffen mer 
den ſollen, uͤber die zu hebende Auflagen Lan⸗ 
des⸗Schluͤſſe ausgefertiget, und verſchiedenes 


zum Nachtheil der Abweſenden feſtgeſetzet wor⸗ 


den, als verordnen wir dieſem Uebel fernerhin 
vorzubeugen: daß die aus vorgedachten Urſa⸗ 
chen abweſende Bezirke zu ſolchen Landes⸗ 
Schluͤſſen inskuͤnftige nicht verbunden, 
ſondern von ſelbigen befreyet ſeyn ſollen, 

fo lange bis ſie auf dem folgenden Landtage 
nach vorher gegangener brüderticher und freund⸗ 
ſchaftlicher Vergleichung ſelbigen beygetreten. 
Wenn auch bey denen bisher beobachteten 
Feyerlichkeiten vieles aus Noht unterlaſſen und 
hindan geſetzet worden, als verordnen wir zu⸗ 
gleich, daß ſolches keinesweges zum Nachtheil, 
der Rechte und Freyheiten dieſer Lande gevets 
chen ſoll. Zu Beglaubigung deſſen das Lan⸗ 
desſiegel gegenwaͤrtigem beygedrucket worden. 
Geſchehen auf dem allgemeinen Landtage zu 
Tuchel den 21: October 1658. 


— 


N. 


ir geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, Vor dem 

die wir auf dem allgemeinen Landtage allgemeine 

zu Marlenburg verſaͤmmlet ſind, thun . 

kund und zu wiſſen, alen denen, fo daran oe Iren, = 
legen: Gleichwie in den vorher gehenden Lan⸗ jeder Woh⸗ 
des ⸗ Schlüffen feperlichſt feſtgeſetzet worden, wodſchaft 
daß vor dem allgemeinen Landtage die kleine und in den 
Landtage nach altem Gebrauch in jeder „ 
Woywodſchaft, und zwar in der Woy⸗ era Be 
wodſchaft Pommerellen in jedem Be⸗ halten wei, 

u zirke den, 
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irke vorher gehen, und zu bequemer 
Zeit angeſetzet werden ſollen; als ver⸗ 
ordnen wir Kraft gegenwaͤrtigen Landtages 
nach ausdruͤcklicher Wiederhohlung der Lan⸗ 
des⸗Schluͤſſe voin Jahr 1658 und 1678, daß 
ſelbige zu ewigen Zeiten guͤltig ſeyn ſollen. Zu 
Verſicherung deſſen das Preußiſche Landesſie⸗ 
gel beygedrucket worden. Geſchehen und aus⸗ 
gefertiget auf dem Landtage zu Marienburg, 
den 6. Auguſt im Jahr des HErrn 1708. 


8 8. 


Die lle, My ir geſammte Stände der bande Preuſſen, 
5 Pe die wir auf dem gegenwärtigen allge⸗ 


vor dem meinen Landtage zu Graudenz verſamm⸗ 
allgemei- let ſind, thun Allen und Jeden, ‚fo daran ger 
nen vor- legen, kund und zu wiſſen. Wasmaſſen der 
her gehen. von Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt auf den 7. 
November zu Marienburg angeſetzte allgemeine 
Landtag vor dem Reichstage, wegen eines ge⸗ 
wiſſen Zufalls fruchtloß abgelaufen, gegenwaͤr⸗ 
tige Zeitumſtaͤnde aber nohtwendig erfodern, 
damit Diefe weitlaͤuftige Prowinz auf bevorſte⸗ 
hendem Reichstage nicht wegen Abweſenheit ih⸗ 
rer Landboten ihrer Wuͤrkſamkeit beraubet zu 
ſeyn ſcheinen möge, daß ein anderer allgemei⸗ 
ner Landtag vor dem Reichstage, ohne Vor⸗ 
hergehung der kleinen Landtage, welche vor 
obgedachtem allgemeinen Marienburgſchen ges 
halten worden, ausgeſchrieben werde, Geis 
ner Koͤnigl. Majeſtaͤt auch allergnaͤdigſt geruhet 
gegenwaͤrtigen allgemeinen Landtag, ohne Vor⸗ 
hergehung der kleinen, anzuſetzen; als haben 
wir 
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wir Kraft dieſes Landtages Dafür ſorgen wol⸗ 
len, daß vermoͤge gegenwaͤrtigen Landes⸗ 
Schluſſes keine allgemelne Landtage, welche Sei⸗ 
ner Majeſtaͤt in dieſer Prowinz auszuſchreiben 
für gut befinden wird, inskünftige gehalten 
werden follen, es ſey denn, daß die klei⸗ 
nen in jeder Woywodſchaft nach altem 
Gebrauch vorher gegangen, ingleichen, 
daß dieſer Landtag, weſchen wegen Kuͤrze der 
Zelt, da der Reichstag im Großherzogthum 
Litthauen zu Grodno ſchon den 15. einfällt, 
Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, der Nohtfall ans 
gerahten hat, inskuͤnftige zu keinem Beyſpiel 
angefuͤhret, oder zur Nachfolge gezogen wer⸗ 
den ſoll. Zu mehrerer Beglaubigung obigen 
alles ift das Landesſiegel beygedrucket worden. 
Geſchehen und ausgefertiget auf dem allge⸗ 
meinen Landtage zu Graudenz den 5. Decem⸗ 
ber 1678. u 


Ban tut nf 


P. 


ir geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, Wie die 
die wir auf dem gegenwärtigen allge, Abwechfer 
meinen Landtage zu Graudenz verſamm⸗ Du nr 
let ſind, thun Allen und Jeden, fo daran ge⸗ Sadten 
legen, kund und zu wiſſen: Welchergeſtalt zu verſte⸗ 
zum oͤftern wegen Ungewisheit der Oerter und hen, wo die 
der daher ruͤhrenden Abwechſelung, wie ſelbi⸗ allgemeine 
ge zu verſtehen und zu erklaͤren ſey, verſchie⸗Landtage 
dene Irrungen bey der Kronkanzeley in Be⸗ e N 
ſtimmung des rechtmaͤßigen Ortes entſtanden "* 
find, weswegen viele Landtage nicht ohne gros⸗ 
fen Nachtheil dieſer Prowinz einen fruchtloſen 
Wa Ausgang 
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Ausgang genommen; Als achten wir für nöh⸗ 
tig, dieſem Zweifel und dem daraus entſprin⸗ 
genden Schaden abzuhelfen durch einen Lan⸗ 
des⸗Schluß feſtzuſetzen, wie wir denn Kraft 
gegenwaͤrtigen Landtages feſtſetzen: daß die 
Abwechſelung des Ortes nur ale denn ſlatt fins 
den ſoll, wenn der Landtag ungluͤcklicher Weiſe 
nach angehoͤrtem Vortrage des koͤnigli⸗ 
chen Geſandten und geſchehener Wahl 
des Landbotenmarſchaͤlks, da die Vor⸗ 
bereitungen des Landtages ſchon ange⸗ 
gangen, geriſſen werden moͤchte, wenn 
aber noch keine Vorbereitungen vorher gegan⸗ 
gen und der Landtag nicht geriſſen, ja nicht ein⸗ 
mal angefangen worden, alsdenn wird der 
Landtag nach ſelbiger Stadt, wo er vorher 
angeſetzet worden, abermals auszuſchreiben 
ſeyn. Zu Beglaubigung vorgedachtens iſt das 
Preußiſche Landes⸗Siegel beygedrucket wor⸗ 
den. Geſchehen und ausgefertiget auf dem 
allgemeinen Landtage zu Graudenz den 30. Ju⸗ 
nii 1687. } 


— — 


Q. 


Daß der ir geſammte Stände der Lande Preuſſen, 
allgemeine die wir auf dem gegenwartigen allge⸗ 
—— 5 meinen Landtage zu Marienburg ver⸗ 
id; ſammler find, thun Allen denen, fo daran ge⸗ 
zu Mewe legen, kund und zu wiſſen: Welchergeſtalt 
gehalten die Tit. Herren Landboten der Woywodſchaft 
werden Pommerellen, ſo auf dieſen allgemeinen Land⸗ 
ſoll. tag geſchicket worden, darauf beſtanden, daß 
in Betrachtung der Gleichheit der Rechte, Der 

8 ren 
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ren die Woywodſchaft Pommerellen mit den 
übrigen Wopwodſchaften ſich zu erfreuen hat, 
auch die Abwechſelung mit der Stadt Mewe in 
ihrer Woywodſchaft, zu Haltung der allge⸗ 
meinen Landtage bewilliget werden folle. Wenn 
wir nun die Billigkeit dieſes Anſuchens in Er⸗ 
waͤgung gezogen, ſo haben wir Kraft gegen⸗ 
waͤrtigen allgemeinen Landtages, mit Vorbe⸗ 
halt Koͤniglicher Genehmigung, zu verordnen 
fuͤr noͤhtig erachtet, wie wir denn hiemit ver» 
ordnen: daß inskuͤnftige der dritte Land⸗ 
tag zu Mewe wechſelweiſe gehalten 
werden ſoll, dergeſtalt, daß der naͤchſtfol⸗ 
gende Landtag zu Graudenz in der Woywod⸗ 
ſchaft Culm, nach dleſem der zweyte zu Ma⸗ 
rienburg, und der dritte zu Mewe ſeyn wird. 
Zu mehrerer Beſtaͤtigung obgedachtens iſt das 
Landesſiegel hiebey gedrucket worden. Geſche⸗ 
hen und ausgefertiget auf dem allgemeinen 
Landtage zu Marienburg vor dem Reichstage, 
den 29. Auguſt 1735. a 


— — 


— 


R. 
ir geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, Von Be⸗ 
e die wir auf dem gegenwaͤrtigen allge: ſtellung 
meinen Landtage zu Marienburg vers er 
fanımiler find, thun Allen denen, fo daran ge, die, fo den 
legen, kund und zu wiſſen. Sintemalen die allgemei⸗ 
Erfahrung ſelbſt es genugſam bezeuget, daß nen Land⸗ 
denen Tit. Tit. Herren Nähten, imgleichen des tag beſu⸗ 
nen Tit. Herren Landboten, welche die Landta⸗ chen. 
ge beſuchen, groſſe Unbequemlich keit verurſa⸗ 
chet worden, daß die Quartiere im voraus 
U 3 wegge⸗ 
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weggenommen werden; als verorden wir Kraft 
gegenwaͤrtigen Landtags» Schluffes, daß ins⸗ 
kuͤnftige gewiſſe obrigkeitliche Perſonen von den 
Staͤdten, in welchen die ordentliche Landtage 
pflegen gehalten zu werden, ausdruͤcklich dazu 
ernannt werden ‚follen, um einem jeden 
ein bequemes Quartier, ſo wie es die 
Staͤdte aufs beſte zu thun vermoͤgen, nach 
Beſchaffenheit des Standes bey Zei⸗ 
ten anzuweiſen, auch ein Verzeichnis dar⸗ 
über zu machen, damit bey erfſodernden Ges 
brauch die Ordnung beſtaͤndig erhalten werde. 
Zu Beglaubigung deffen iſt das Preußiſche Lan⸗ 
des ſiegel beygedrucket worden. Geſchehen und 
ausgefertiget auf dem allgemeinen Landtage zu 
Marienburg den 10. December 1681. 


— — 


Wenzeßlaus Graf von Leßno 
Leßſchinski, 


Von Gottes und des apoſtoliſchen Stuhls 
Gnaden Biſchof von Ermland 
und Sammland. 


Verſl⸗ Ar und Jeden, ſo daran gelegen, thun 


cberungs⸗ wir durch gegenwaͤrtiges kund und zu 
ais der ad, willen, geben auch die Verſicherung: 
per: daß obgleich ſo wohl der neulich vergangene, 
Landtag von Uns vor dem allgemeinen Conwocations⸗ 
nicht auf Reichstage zu Marienburg angeſetzte, als auch 
dem Raht⸗ gegenwaͤrtiger bor dem Wahlreichstage ange⸗ 
baufe e, fangene Laudtag, wegen unſerer Unpählichfeit 
bal, uud offenbater Leibes⸗Schwachhelt nicht inte 
worden. 5 5 
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merfort auf dem Rahthauſe der Stadt Mariens 
burg, der bisher beſtaͤndig beobachteten Ge⸗ 
wohnheit gemaͤß hat gehalten werden koͤnnen, 
daher es denn geſchehen, daß ſo wohl die an⸗ 
dere Herren Landesraͤhte, als auch die Herren 
Landboten aus den Woywodſchaften nachgege⸗ 
ben, daß ſelbiger Landtag in der Pfarrkirche 
gehalten werden moͤchte: dennoch die Hal⸗ 
tung obgedachter Landtage an einem 
auſſerordentlichen Orte, denen uralten 
Gebraͤuchen dieſer Lande im geringſten 
nicht ſchaden oder nachtheilig ſeyn ſolle, 
ſondern vielmehr inskuͤnftige die allgemeinen 
Landtage dieſer Prowinz nach bisher beobach⸗ 
teter Gewohnheit auf dem Rahthauſe der 
Stadt, wie vormals beſtaͤndig vollzogen wer⸗ 
den ſollen. Zu Berfiherung deſſen wir nebſt 
eigenhaͤndiger Unterſchrift unſer Pelſchaft bey⸗ 
drucken laſſen. Gegeben zu Marienburg den 
20. September 1648. 


Wenzeßlaus von Leßno, 
Biſchof von Ermland. 


—— m —ñ—Vä — — — 


T. 


ir geſammte Stände der Lande Preuffen, Wenn kei⸗ 

DIL die wir auf gegenwaͤrtigem allgemeinen ner von 
Landtage zu Graudenz verſammlet find, N 

thun Allen denen, fo daran gelegen, kund und ſitzenden 
zu wiſſen: Sintemalen bey Eroͤfnung des alls Landraͤbte 
gemeinen Landtages vor zweyen Jahren, naͤm⸗ zugegen, 
lich 1728, welcher den 30 Auguſt zu Mariens ſollen die 
burg angeſetzet war, ganz beſondere Umſtaͤnde ner 
e 1 4 vor⸗ 


den Band: 
tag eroͤf⸗ 
nen. 


Auhang 


vorgewaltet, da durch ein ungluͤckliches Schick 
ſal nach funfzehn verfloßnen Jahren der allges 
meine Landtag in dieſer Prowinz erſt wieder in 
den Gang gekommen, alſo daß binnen ſolcher 
m weder der Hochgeborne Fuͤrſt und Landes⸗ 

hraͤſes, noch die Exlauchte, der Hochwuͤrdigſte, 
die Hochwohl⸗ und Hochedelgeborne Herren, 
Biſchof, Woywoden, Kaſtellaͤne und Unter · 
kaͤmmerer, welche mit den drey groſſen Staͤd⸗ 
ten den Preußiſchen Landesraht ausmachen, 
nach Erhaltung dieſer Würden den feyerlichen 
Landeseid, in Gegenwart der geſammten Lands 
Staͤnde, bis auf gedachte Zeit nicht ablegen 
koͤnnen, und alſo die Eroͤfnung oberwaͤhnten 
Landtages der Ordnung nach billig von den Ed⸗ 
len Abgeordneten der groſſen Städte haͤtte ges 
ſchehen follen; dennoch weil dringende Urſachen 
dazwiſchen gekommen, welche die Tit. Tit. 
Herren Woywoden, Kaſtellaͤne und Unter⸗ 
kämmerer bewogen, indem ſie alle wahre und 
unzweifelhafte Einzoͤglinge, alſo auch ohne ein⸗ 
Br Widerſpruch zur Uebernehmung ihrer 
Würden zuzulaſſen waren, bey Eroͤfnung ges 
dachten Landtages und Einrichtung der noͤhti⸗ 
gen Vorbereitungen, auf dem Rahthauſe der 
Stadt, als dem gewoͤhnlichen Ort der Land⸗ 
tagsberahtſchlagungen, ob ſie gleich noch nicht 
geeidiget, perſoͤnlich zu erſcheinen, und die 
Regierung der Rahtſchlaͤge dem Tit. Herren 
Woywoden von Culm inzwiſchen aufzutragen, 
welches er auch mit der groͤſten Geſchicklich⸗ 
keit und Wlan feiner gegen die Prowinz, 
und deren ſaͤmmtliche Einwohner angebornen 
Uebe, fo lange verrichtet, bis Wade 

ur 
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Fuͤrſt Biſchof von Ermland, nach oͤffentlich in 
der Schloßkirche abgelegtem Eide, das Amt 
eines Praͤſidis unter Segens voller Hofnung 
über ſich genommen hatte; damals aber die 
Edle Abgeordnete der groſſen Staͤdte ausdruͤck⸗ 
lich ſich vorbehalten, daß ihre Bereitwilligkeit, 
welche ſie bey dieſem ganz ungewoͤhnlichen Fall 
beſonderer Umſtaͤnde wegen aus Liebe gegen das 
gemeine Beſte bezeuget, kuͤnftig zu keiner Fol⸗ 
ge oder Nachtheil den groſſen Staͤdten gerei⸗ 
chen ſolte, woruͤber doch zu der Zeit wegen un⸗ 
gluͤcktich geriſſenen Landtages keine oͤffentliche 
Schrift hat abgefaſſet werden koͤnnen. Da⸗ 
hero bewahren wir durch gegenwaͤrtiges aufs 
kraͤftigſte, daß alles dasjenige, was bey Er⸗ 
oͤfnung oben erwaͤhnten Landtages unternom⸗ 1 
men worden, denen Rechten und Vorzügen 
der groſſen Staͤdte auf keinerley Weiſe ver⸗ 
faͤnglich ſeyn ſolle, ſondern vielmehr inskuͤnfti⸗ 
ge, wenn ein gleicher Fall, als damals ſich zu⸗ 
getragen, wiederum (welches doch GOTT 
gnaͤdig abwenden wolle), entſtehen möchte, 
oder wenn etwa bey Eroͤfnung eines allgemei⸗ 
nen Landtages dieſer Prowinz von den geſchwor⸗ 
nen Biſchoͤfen, Woywoden, Kaſtellaͤnen und 
Unterkaͤmmerern niemand wegen Verhinderung 
perſonlich auf dem Landtage erſchienen wäre, 
alsdenn die Eroͤfnung des Landtages und 
die Beſorgung deſſen, was mit demſel⸗ 
ben verknuͤpfet, denen Edlen Abgeord⸗ 
neten, welche von den drey groſſen 
Städten zugegen ſeyn werden, ohne 
Widerrede uͤberlaſſen werden ſolle. Zu 

u; Beglau⸗ 


1 


Beloh⸗ 


nung fuͤr 


den Land⸗ 


botenmar⸗ 


ſchalk. 
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Beglaubigung deſſen das Landesſiegel gegen⸗ 
waͤrtigem beygedrucket worden. Geſchehen 
und ausgefertiget auf dem allgemeinen Grau⸗ 
denzer Landtage vor dem Reichstage, am 28. 
Tage des Auguſtmonats, im Jahr des HErrn 
1730. 


W' geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, 


die wir auf gegenwaͤrtigem allgemeinen 

Landtage zu Marienburg verſammlet 
ſind, thun Allen und Jeden, ſo daran gelegen, 
kund und zu wiſſen: Weil wir die ausnehmen⸗ 
de Gemuͤhtsgaben und groſſe Tugenden, auch 
ungemeine Faͤhigkeit in Beſorgung der Ge⸗ 
ſchaͤfte und ruͤhmlichſt geführte Verwaltung 
des Marſchalkamtes auf gegenwaͤrtigen Land⸗ 
tage in Betrachtung gezogen, ingleichen die 
auſſerordentliche Geduld, mit welcher der Hoch⸗ 
wohlgeborne Herr Mart. Joann. Chelſtowſkt, 
Faͤhnrich und Unterwoywod von Pommerellen, 
fo wohl auf dem zu Danzig im Jahr 1710 ge- 
haltenen Landtage die Stelle des abweſenden 
Marſchalks vertreten, als auch auf gegenwaͤr⸗ 
tigen Landtage das Marſchalkamt gefuͤhret hat: 
Als haben wir zu Bezeugung unſerer Dank⸗ 
barkeit, als ein Merkmal unſerer ge⸗ 
neigten Geſinnung funf hundert Duka⸗ 
ten demſelben auszahlen zu laffen für 


gut befunden, wie wir denn Kraft gegen⸗ 


waͤrtigen Landes⸗Schluß dem Erlauchten und 
Hochwohlgebornen Herrn Schaͤtzmeiſter dieſer 
Lande auftragen, obgedachte N. 2 2 

och⸗ 
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Hochwohlgebornen Herrn Faͤhnrich und Unter⸗ 
woywoden von Pommerellen aus den öffentlis 
chen Auflagen auszuzahlen. Zu Beſtaͤtigung 
deſſen das Preußiſche Landesſiegel beygedrucket 
worden. Geſchehen und ausgeſertiget auf dem 
allgemeinen Landtage zu Marienburg den 22. 
May im Jahr 1713. . 
W'i geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, Das 


— 


die wir auf dem allgemeinen Landtage Preußiſche 
zu Marienburg verſammlet ſind, thun ee 
Allen und Jeden, fo daran gelegen, kund und z h o N 65 
zu wiſſen: Nachdem durch Zulaſſung des ges wieder heꝛ⸗ 
rechten Naht GOttes bey Belagerung der zuſtellen. 
Stadt Thorn, nebſt dem Rahthauſe und andes f 
ren oͤffentlichen ſo wohl als priwat Gebäuden, 
auch das Preußiſche Landesarchiw von einer 
unloͤſchbaren Flamme des Feuers ungluͤckli⸗ 
cher Weiſe verzehret worden, dieſer Prowinz 
aber hoͤchlich daran gelegen, daß ſelbiges wie⸗ 
der hergeſtellet werde: als verfügen wir durch 
gegenwaͤrtigen Landesſchluß, daß die Un⸗ 
terſuchung und Aufzeichnung der noch 
etwan uͤbrig gebliebenen oͤffentlichen Lan⸗ 
des⸗Schriften durch den Edlen und Hoch: 
achtbaren Magiſtrat der Stadt Thorn, in Ge⸗ 
genwart des Erlauchten, der Hochwohl⸗ und 
Wohlgebornen Herren Olbr. Kawieczynski, 
Culmiſchen Unterkaͤmmerers; Bogisl Kitnov⸗ 
fi, Culmiſchen Landſchreibers; Caſ. Kitnow⸗ 
ſki, Sohn des Marienburgſchen Landrichters; 
und Andr. Grabowſki, Lauenburgſchen Land⸗ 
a ſchreibers, 


Die all⸗ 
gemeinen 
Landtage 
ſollen iner⸗ 
halb drey 
Tagen ge⸗ 


endiget 
wer den. 
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ſchreibers, aufs eheſte geſchehen ſolle, damit 
die übrigen groſſe Städte erſuchet werden koͤn⸗ 
nen, durch Mittheilung ihrer die Prowinz 
Preuſſen betreffenden Schriften, dieſen Man⸗ 
gel zu erſetzen, ingleichen daß fernerhin die 
Landtagsſchluͤſſe nicht allein im Thorniſchen 
Hauptarchiw auf behalten, ſondern auch eine 
Abſchrift denen Grod⸗Gerichts Buͤchern einer 
jeden Woywodſchaft einverleibet werde. Zu 
Beſtaͤtigung obgedachtens iſt das Siegel dieſer 
Lande beygedrucket worden. Geſchehen und 
ausgefertiget auf dem allgemeinen Landtage zu 
Marienburg den 6. Auguſt 1708. 


ir auf dem gegenwaͤrtigen allgemeinen 
Landtage verſammleie Stände der Lan⸗ 

de Preuſſen, thun Allen, ſo daran ge⸗ 

legen, uͤberhaupt und insbeſondere kund und 
zu wiſſen; daß wir mit allgemeiner Einſtim⸗ 
mung und Bewilligung ſeſtgeſetzet und verord⸗ 
net haben, wie wir denn Kraft dieſes Landes⸗ 
Schluſſes feſtſetzen und verordnen, daß ins⸗ 
kuͤnftige die öffentliche Berahtſchlagungen auf 
jedem allgemeinen Landtage, nicht uͤber 
drey Tage aufgehalten, ſondern vielmehr 
innerhalb gemeldeter Zeit ohne weitere Verzoͤ⸗ 
gerung geendiget und beſchloſſen werden ſollen, 
und zwar Kraft gegenwärtigen Landes: Schluss 
ſes. Zu deſſen Beſtaͤtigung das Preußiſche 
Landesſiegel beygedrucket worden. Geſchehen 
und ausgefertiget zu Marienburg den 19. Ju⸗ 


1 1655, 
3. Geſchehen 
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Geſchehen vor gehegtem Echtbuͤrgerdinge des 
Graudenzer Stadtgerichts, den vier und 
zwanzigſten Fanuarit, im Jahr des 
HeErrn eintauſend ſechshundert drey und 
vierzig. ! NEE: 
or gegenwaͤrtigem Echtbuͤrgerdinge des Daß die 

Graudenzer Gerichts, ſind im Namen e 
der Tit Tit. Herren Nikol. Weyhers, kleinen 

Woywoden von Marienburg, Staroſten von gandtagen 

Cheiſtburg und Radzin ꝛc. Gerh. Doͤnhoffs, nicht auf 

Danziger Kaſtellans, Verwalter der Marien⸗die m 

burgſchen Oekonomie und Staroſtens von Kos Miichsta⸗ 

ſcherſchin ze. Heinrich Strohbands, Bürgers 3 * 

meiſters, und Friedrich Lichtfus, Rahtmanns 0 

der Stadt Thorn, Sigismund Meienreiß und 

Heinrich Horns, Nahtmänner der Stadt Eis 

bing, Johann Roſſau und Clemens Cölmers, 

Nahtmaͤnner der Stadt Danzig, als Preußi⸗ 

ſcher Landesraͤhte, welche auf dem allgemeinen 

Landtage zu Graudenz gegenwaͤrtig geweſen, 

perfönlich erſchienen die E. E. Sekretalre Chri⸗ 

ſtoph Powalski, Alb. Kowalkowski und Ant. 

Donepe von Thorn, Barth. Meienreiß, von 

Elbing, und George von Boͤmeln, von Dan⸗ 

zig, und haben verlautbaret, daß ſie bey der 

Maniſeſtation und Proteſtation, welche durch 

obengedachte Tu. Tit Herren, als ihre Prins 

eipalen in Öffentlicher Landtags Verſammlung 

beygebraͤcht, und vor Seiner Erlauchten dem 

Geſandten Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt wiederhoh⸗ 

let worden, feſt beharrten, dahin lautende: 

daß, nachdem ſchon gemelbete Tit. nn 

iſche 
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ſiſche Herren Landesraͤhte, laut dem Koͤnigli⸗ 
chen Einladungs⸗Schrelben, wodurch fo wohl 
die Tit. Herren Landesraͤhte Adel. Standes, 
als erwaͤhnte groſſe Staͤdte zu einem allgemei⸗ 
nen Landtage vor dem Reichstage, der auf den 
22, Januarius dieſes Jahres angeſetzet, beru⸗ 
fen worden, um den oͤffentlichen Berahtſchla⸗ 
gungen beyzuwohnen, nach geendigten Raht⸗ 
ſchlaͤgen der Tit. Herren Landboten Adelſchen 
Standes ſich einmühtig und nach altem Ges 
brauch verglichen, und gewiſſe Artikel mit den⸗ 
ſelben Tit. Herren Adelichen Standes feſt ges 
ſetzet gehabt, einzig und allein der Tit. Herr 
Joan. Ignat. Bakowſki, aus der Culmiſchen 
Woywodſchaft, ohngeachtet der allgemeinen 
Einwilligung obgedachter Tit. Tit. Herren Lan⸗ 
desraͤhte, als auch der uͤbrigen Herren Land⸗ 
boten und ſeiner eigenen Mitbruͤder aus der 
Eulmiſchen Woywodſchaft, denen beyzutreten 
er zum öfteren und zu wiederholtenmalen erſu⸗ 
chet und gebeten worden, in gewiſſen Punkten 
ſich ihnen allen hartnäckig widerſetzet, und das 
her eine offenbare und unvermeidliche Urſache 
gegeben, daß der allgemeine Landtag den er⸗ 
wuͤnſchten und Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt 
Abſicht gemaͤſſen Ausgang nicht erreichet hätte, 
Weil auch die Tit. Herren Landboten des Adel. 
Standes nach dergeſtalt aufgehobenem Land⸗ 
tage nichts deſto weniger mit denen be 
ſonderen auf den kleinen Landtagen ih⸗ 
nen ertheilten Berhaltungs = Befehlen 
denen Rechten und Gewohnheiten die⸗ 
fer Prowinz entgegen auf den Reichs⸗ 
tag zu ziehen geſonnen find, fo ar 

iven 
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ſtiren und proteſtiren ſie zugleich, Kraft dieſes 
im voraus, daß alles, was obgedachte Her⸗ 
ren Landboten, da fie mit keinem allgemeinen 
Verhaltungs⸗Befehl verſehen find, auf er⸗ 
waͤhntem Reichstage unternehmen, oder be⸗ 
ſchluͤſſen werden, ſolches gegenwartige 
Lande und Staͤdte auf keinerley Weiſe 
verbinden oder ihnen nachtheilig ſeyn 
ſolle. Dabey ſich die Tit. Tit. Herren 
Preußiſche Landesraͤhte vorbehalten, dieſe Ma⸗ 
nifeſtation und Proteſtation nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde zu verbeſſern, zu vermehren 
und zu veraͤnderen. N 417 
y Ausgegeben aus den Graudenzer 

Stadt⸗Gerichts⸗Buͤchern. 


Zu Verſicherung des vorher geſchriebenen 
iſt das Graudenzer Stadtſiegel ger 
genwaͤrtigem beygedrucket worden. 

Barthol. Schubert, 
daſelbſt geſchworner Notarius habe es 
eigenhändig unterſchrieben. 


—— 


— 


Aa. 


die wir auf gegenwärtigen allgemeinen e 
Landtage zu Graudenz verſammlet find, . 


ne Landtage vor dein Reichstage geſchicket wor: — f den 
den, 
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Reichs ta⸗ den, das Recht und die Freyheit hätten: Kraft 
ge zu ſtim⸗ derer auf den kleinen Landtagen ihnen ertheil⸗ 


men. 


ten Verhaltungs⸗Befehlen auf dem Reichsta⸗ 
ge zu erſcheinen und daſelbſt zu ſtimmen, wenn 
es ſich zutruͤge, daß der allgemeine Landtag 
vor dem Reichstage geriffen, und der erwuͤnſch⸗ 
te Endzweck verfehlet worden? Um nun dieſe 
Frage nach den Rechten und Gewohnheiten 
diefer Lande Preuſſen zu entſcheiden, ſo ſetzen 
wir mit allgemeiner Einwilligung feft und vers 
ordnen: daß in Betrachtung, weil die Ver⸗ 
haltungss Befehle aller kleinen Landtage ihre 
Kraft, Wuͤrkung und Stärke erſt durch hey⸗ 
kommende Genehmigung ſaͤmmtlicher Staͤnde 
auf dem allgemeinen Landtage erhalten, und 
daſelbſt in Ordnung gebracht werden, auch 
ſelbſt die Herren Landboten, welche auf den 
kleinen Landtagen ernannt ſind, auf dem all⸗ 
gemeinen erſt beſtaͤtiget, und zur Uebernehmung 
der Reichstags⸗Geſchaͤfte, Kraft dem von 
ſaͤmmtlichen Ständen verfertigten und mit dem 
Öffentlichen Landesſiegel beſtaͤtigten Verhal⸗ 
tungs- Befehl tuͤchtig gemachet werden, 
ſolchenfalls, wenn etwa ein allgemei⸗ 
ner Landtag vor dem Reichstage geris⸗ 
fen würde, (welches Ungluͤck GOTT gnd« 
digſt von dieſer Prowinz beſtaͤndig abwenden 
wolle), die Herren Landboten, ſo auf 
den kleinen Landtagen gewaͤhlet ſind, keiner 
Activitaͤt auf dem Reichstage ſich bedie⸗ 
nen, oder einige Macht etwaͤs zu Stan⸗ 
de zu bringen, ſich anmaſſen ſollen, 
vielmehr wenn fie zu Verhandelung der Landes⸗ 

Geſchaͤfte 
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Geſchaͤfte ſich etwa eingedrungen, alles geſche⸗ 
hene kraftloß und vergeblich ſeyn ſol, und das 


vermoͤge gegenwaͤrtigen Landes⸗Schluſſes. Zu 


deſſen ſtaͤrkerer Verſicherung wir unſer Preus⸗ 
ſiſches Landesſiegel beydrucken laſſen. Geſche⸗ 
hen und ausgefertiget auf dem allgemeinen 
Landtage zu Graudenz, den 26. Januarii im 
Jahr 1671. 


die wir auf dem allgemeinen Landtage Landboten 
zu Thorn verſammlet ſind, thun kund auf dem 
und zu wiſſen, daß wir Kraft gegenwartigen Reichstag 
Landtages, in dem wir bey dem, den ö. Februa⸗ zu schicken. 
rii des verlaufenen Jahres zu Thorn abgefaß⸗ 
ten Landes Schluß feſt beharren, laut den als 
ten Rechten und Gewohnheiten verordnet und 
beſchloſſen haben, daß hinfuͤhro kein Landbote, 
ſo wohl zu den Preußiſchen Land⸗ als Polni⸗ 
ſchen Reichstagen ernannt und abgeſchicket wer⸗ 


Wi geſammte Stände der Lande Preuſſen, Was vor 


den ſol, als welcher ein wahrer Einzoͤg⸗ 


ling, mit Landguͤtern angeſeſſen und 
zugleich auf den Landtagen gegenwaͤr— 
tig iſt, auch daß keiner, wenn er aus die⸗ 
fer Prowiuz, eine oder das andremal das 
Amt eines Landboten verwaltet, des⸗ 
wegen ſo gleich für einen Einzoͤgling gez 
halten werden ſolle. Zu Beſtaͤtigung des⸗ 
ſen das Preußiſche Landesſiegel beygedrucket 
worden. Geſchehen und ausgefertiget auf dem 
allgemeinen Landtage zu Thorn den 11. October 
im Jahr 1666. 1 N 
5 Cc. Wir 
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9 A 
Der ir geſammte Stände der Lande Preuſſen, 
55 die wir auf dem gegenwaͤrtigen allge⸗ 


N meinen Landtage zu Marienburg ver⸗ 
königlichen ſammlet find, thun kund und zu wiſſen: daß 
Güter in wir, um das Preußiſche Schatzmelſteramt bey 
Beſitz neh⸗ſeinen Kräften, und Vorrechten unverſehrt zu 
men. erhalten, Kraft gegenwaͤrtigen Landtages be⸗ 
ſchloſſen und verordnet haben, wie wir denn 
durch dieſen Landes» Schluß verordnen, daß 
inskuͤnftige die erledigte koͤnigliche Güter 
der Lande Preuſſen nach Abſterben ih⸗ 
res Beſitzers nicht der Tit. Kron⸗Schatz⸗ 
meiſter, ſondern der Tit. Preußiſche Landes⸗ 
Schatzmeiſter in Beſitz nehmen, von den⸗ 
ſelben ein Verzeichniß verfertigen, ſelbiges Des 
nen neu damit Beſchenkten ausliefern, und al⸗ 
les dasjenige, was fein Aut in Anſehung der 
Guͤter ſelbſt und derer davon zu zahlenden ge⸗ 
woͤhnlichen Auflagen erfodert, imgleichen die 
ihm als Preußiſchen Schatzmeiſter zuſtehende 
Einkuͤnfte und alle andere Verrichtungen, wel⸗ 
che das Schatzmeiſteramt mit ſich fuͤhret, uͤber⸗ 
nehmen, auch die Einkuͤnfte der Guͤter vom 
Tode des verſtorbenen Beſitzers an, bis zum 
Antritt des Neubeſchenkten, nach Vorſchrift 
der Rechte in Betracht des vierten Theils, dem 
Landes⸗Schatz einliefern und davon Rechnung 
ablegen, inzwiſchen aber zu Verwaltung der 
Staroſteyen wahrhafte Preußiſche mit Gütern 
angeſeſſene Einzoͤglinge nehmen, auch zum 
Beſitz und Verwaltung gedachter koͤ⸗ 
niglichen Guͤter, niemand, als der ein 
Preußi⸗ 
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Preußiſcher Einzoͤgling, laut dem Inkor⸗ 
porationspriwilegio und den koͤniglichen Beſtäͤ⸗ 
tigungen zulaſſen ſolle, ohne ſich daran zu keh⸗ 
ren, wenn jemand den Rechten dieſer Lande 
zuwider folche zuerſt erhalten: in welcher Ab⸗ 
ſicht die Preußiſche Landes⸗Schatzmeiſter ins⸗ 
kuͤnflige eydlich dazu verpflichtet ſeyn ſollen. 
Wenn wir nun bemuͤhet ſind die Wiederher⸗ 
ſtellung dieſer Amtsverwaltung mit der That 
ſelbſt zu bewerkſtelligen, und in das vorige An⸗ 
ſehen zu ſetzen, maſſen nach dem Hintritt Seis 
ner Koͤniglichen Mapeſtaͤt, unſeres allergnaͤdig⸗ 
ſten Herrns, zwey Staroſteyen in dieſer Pro⸗ 
winz erledigt ſtehen, an deren gehoͤrigen Ver⸗ 
waltung und Austheilung dieſen Landen nicht 
wenig gelegen iſt, damit ſie nicht gleichſam oh⸗ 
ne Beſitzer bleiben: Als verordnen wir, in 
Anſehung der Staroſtey Putzig, daß, weil 
die dahin verlegte einzige Beſatzung, ſo wir in 
dieſen Preußiſchen Landen haben, wegen Bes 
zahlung des ihr gebuͤhrenden Soldes auf allen 
Reichstagen verſchiedene Schwierigkeiten ge⸗ 
funden, um hierinnen der Republik die Laſt der 
Bezahlung zu erleichtern, und der Sicherheit 
dieſer Lande die noͤhtige Vorſorge angedeihen 
zu laſſen, ſelbige Staroſtey dem Tit. Herrn 
Woywoden von Marienburg, welcher uͤber 
die daſige Beſatzung das Commando hat, uͤber⸗ 
laſſen werden fol, welches wir hiemit dem Tit. 
Herrn Schatzmeiſter dieſer Lande Preuſſen auf⸗ 
tragen, es wird aber der Herr Woywod von 
Marienburg, vermoͤge gegenwaͤrtiger Verord⸗ 
nung, ſelbige Staroſtey, laut den vorher ge⸗ 
gangenen Landtagen, der Woywodſchaften und 
a * 2 Behzirke, 
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Bezirke, ſo wie er ſie bishero in Beſitz gehabt, 
noch ferner ſo lange behalten, bis GOtt uns 
einen Koͤnig geſchenket, und deſſen Regierung 
glücklich angetreten worden, weswegen wir 
den Tit. Herrn Woywoden hiemit in Epdes⸗ 
pflicht nehmen, wollen auch dem kuͤnftigen Koͤ⸗ 
nige in den Paktis Conwentls vortragen, obs 
gedachte Staroſtey keinem andern zu geben, 
als der ein Einzoͤgling dieſer Lande, und dabeyn 
über ſich nimmt, erwähnte Beſatzung zu ber 
ſolden, und den noch ruͤckſtaͤndigen Sold, Yes 
dem, der dazu ein Recht hat, auszahlen zu 
laſſen ꝛc. 

Was aber die Staroſtey Straßburg be⸗ 
trift, wird ſelbige blos in der Verwaltung des 
Tit. Herrn Schatzmeiſters verbleiben, und wird 
er ſelbige Kraft gegenwärtigen Landtags⸗ 
Schluſſes und des ihm zuſtehenden Amtes in 
Beſitz nehmen, die Einkünfte davon bis zur 
glücklichen Kroͤnung eines neuen Koͤniges ein 
fodern und bewahren, auf dem Landtage vor 
der Kroͤnung Rechnung davon ablegen, dazu 
wir gleichfalls den Herrn Schatzmeiſter eydlich 
verpflichten, und in Betrachtung deſſen ihn ſo 
wohl vor der Republik, als auch vor anderen 
Stellen gaͤnzlich ſchadloß zu halten im Namen 
des ganzen Landes verſprechen. Dem neuen 
Könige aber wollen wir in den Paktis Conwen⸗ 
tis vortragen, daß weil die Woywodſchaft 
Culm zwar den hoͤchſten Rang, aber die nie⸗ 
drigſten Einkünfte hat, obgedachte Staroſtey 
Straßburg zum Culmiſchen Grodgericht gema⸗ 
chet, und dafelbfb die Woywodſchaftliche und 
Unterwopwodſchaftliche Gerichte gehalten, die 

Staroſtey 
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Staroſtey Schoͤnſee aber als erledigt vergeben 
werden moͤge. Wir tragen auch Kraft gegen⸗ 
waͤrtigen Landtages den Staͤdten Straßburg, 
Putzig und Lautenberg auf, daß ſie nieman⸗ 
den, als denen, welche wir zu dieſen Staro⸗ 
ſteyen verordnen, etwas von dem, ſo ihnen 
zukommt, ausliefern oder unterworfen ſeyn 
ſollen. Sie werden auch nicht hierwider han⸗ 
deln, noch ſich unterfangen das Anſehen dieſes 
Landes⸗Schluſſes umzuſtoſſen. Zu Verſiche⸗ 
rung obgedachten iſt das Siegel dieſer Lande 
gegenwaͤrtigem beygedrucket worden. Geſche⸗ 
hen und ausgefertiget zu Marienburg auf dem 
allgemeinen Landtage vor dem Conwocations⸗ 
Reichstage, den 25. des Brachmonats im 
Jahr des Herrn 1648. 
Dd. ; 
ir geſammte Stände der Lande Preuffen, Die Ein⸗ 
die wir auf gegenwärtigen allgemeinen fünfte des 
Landtage zu Marienburg verſammlet Schatzmei, 
find, thun Allen und Jeden, denen daran ge den mei. 
legen, kund und zu wiſſen: daß wir nach Be. nem halte 
trachtung der groſſen Verdienſte, und befons Gtofchen 
ders der bey jetziger Berechnung des Landſchaz⸗ von jedem 
zes bewieſenen unverfaͤlſchten Redlichkeit des Gulden als 
Tit. Herrn Woywodens von Pommerellen, als ler Aufla. 
Schatzmeiſters dieſer Lande, zum Zeichen der tt, 155 
Dankbarkeit und einiger Ergoͤtzung, folgende f 
Verordnung einmuͤhtig feſtgeſetzet haben, wie 
wir denn hiemit feſiſetzen und verordnen: daß 
von nun an gedachtem Tit. Herrn Woywoden 
von jedem Gulden aller Auflagen, die 
jetzt ſchon gewilliget, oder inskuͤnftige gewilli⸗ 
5 2 3 get 
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get und in den Landesſchatz eingebracht werden, 
ein halber Groſchen, welchen wir durch 
gegenwaͤrtiges ihm zugeſtehen, vorhin aber 
die Einnehmer empfingen, anſtatt der auſſer⸗ 
ordentlichen Ausgaben gezahlet und entrichtet 
werden ſol, doch mit dem Beding, daß ſol⸗ 
ches inskuͤnſtige nicht auf die Nachfolger des 
Tit. Herrn Schatzmeiſters in dieſem Amte aus⸗ 
gedehnet werden möge, Kraft gegenwaͤtigen 
Land⸗Schluſſes. Zu Beſtaͤtigung deſſen das 
Preußlſche Landesſiegel bepgedrucket worden. 
Geſchehen und ausgefertiget auf dem allgemei⸗ 
nen Landtage zu Marienburg den 26. Septem⸗ 
ber im Jahr 1680. N 


— — — — — 


E 1 N 
W' geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, 


die wir auf gegenwaͤrtigen allgemeinen 
Landtage zu Culm verſammlet find, 

thun kund und zu wiſſen. Nachdem uns an⸗ 
gezeiget worden, daß dem Tit. Herrn Stanisl. 
de Kukſchiſollkowgki, vormaligen Schatz⸗Schrei⸗ 
ber dieſer Lande Preuſſen, laut der auf dem 
in vorigem Jahr 1658 den 4 May zu Danzig 
gehaltenen Landtage, daſelbſt beygebrachten 
Rechnung eine Summe von eintauſend 
achthundert Gulden Polniſch, wegen 
rückſtaͤndigen Gehalts von drittehalb 
Jahren zugeſtanden, damals aber deſſen 
Zahlung auf die Einnahme der ubrigen noch 
ausſtehenden und zurück gehaltenen Auf lagen 
angewieſen worden, weswegen auch der Tit. 
Herr Wopwode von Culm, betreffend die 
f Zahlung 
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Zahlung gedachter 18000 fl. Poln. ihm die Ver⸗ 
ſicherung gegeben, ſo verlautbaren wir hiemit, 

daß wir anjetzo in die gaͤnzliche Vorauszahlung 
gedachten Gehalts und alſo der Summe von 
1800 fl. und völligen Auslieferung des einges 
haltenen Ruͤckſtandes gewilliger haben, wie 
wir Kraft gegenwaͤrtigen darein willigen, und 
in dieſem Stuͤck den Tit. Herrn Woywoden 
von Culm, ſeiner den ſaͤmmtlichen Preußiſchen 
Ständen gegebenen Verſicherung wegen, frey 
ſprechen. Zu deſſen Beglaubigung das Lan⸗ 
des ſiegel beygedrucket worden. Geſchehen und 
ausgefertiget auf dem allgemeinen Landtage zu 
Culm den 5. October 1660. 


— — 


Ff. N 


W' geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, Die den 


— 


die wir auf gegenwärtigen allgemeinen . 
Landtage vor dem Reichstage verſamm⸗ Einwilli⸗ 
let ſind hun Allen und Jeden, ſo dieſes zu Handen gung ans 
komen wird, kund, und bezeugen hiemit: nachdem ge etz te 
ſo wohl in den verwichenen als jetzt laufendem Auflagen 
Jahre der alten eingefuͤhrten Gewohnheit, i 
Vorſchrift und Einrichtung Auflagen zu bewilli⸗ le 
gen entgegen, uns ohne einen allgemeinen Land» 
tag zu halten, ohne unſere Einwilligung und ohne 
Beruffung ſaͤmmtlicher Preußiſchen Stände, ja 
zu deren und der Städte aͤuſſerſten Unterdruͤk⸗ 
kung ſchwere Contributionen auferleger, und 
deren Einfoderung durch Gewalt der Waffen 
eigenmaͤchtig vollzogen worden, als prote⸗ 
ſtiren wir aus ſchuldiger Vorſorge für 
die Erhaltung der Rechte und Gewohn⸗ 
4 4 heiten 
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heiten von Land und Staͤdten in beſter 
Form Rechtens gegen die Anſetzung fol 
cher Auflagen, ausdruͤcklich wollende, daß 
dieſe unbefugte Art inskuͤnftige auf keinerley 
Weiſe zur Folge angezogen, ſondern deſſen 
Andenken mit Vorbehalt einer Berechnung der 
ausgepreßten Summen gänzlich ausgetilget 
ſeyn fol. Zu Beglaubigung deſſen it das Lan⸗ 
desſiegel gegenwaͤrtigen beygedrucket worden. 
Geſchehen und ausgefertiget zu Graudenz auf 
dem allgemeinen Landtage vor dem Reichstage 
den 5. April im Jahr 1712. 


— 


Gg. 
Denen W' geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, 


Neichs⸗ die wir auf gegenwaͤrtigen allgemeinen 
EN Landtage zu Graudenz verſammlet find, 
weich id thun Allen und Jeden, denen daran gelegen, 
Preuß. Ge kund und zu wiſſen. Weil unſere Abſicht ift 
ſetzen ent- aufs Beſte zu ſorgen, daß die Rechte, Frey⸗ 
gegen, wiꝛd heiten und Gewohnheiten von Land und Staͤd⸗ 
oͤffentlich ten unverſehret bleiben, wir aber bemerket 
miderfpro haben, daß in dem Bande von neuen Geſetzen, 
chen. welche verwichenen Reichstag gemachet wor⸗ 
den, einige Conſtitutionen eingeruͤcket ſind, 
welche wider die Rechte und Frepheiten dieſer 
Lande und Städte, imgleichen zum Nachtheil 
der Priwatperſonen gereichen. Als proteſti⸗ 
ren wir dahero Kraft gegenwaͤrtigen Landta⸗ 
ges gegen dergleichen Conſtitutionen, insbe⸗ 
ſondere aber gegen den Anhang, welcher unter 
dem Titul: poglowne Zydowski, zum 
groöſſeſten Nachtheil der Rechte und Seepheten 
Gh er 
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der Staͤdte beygefuͤget worden; manifeſtiren 
auch, und wollen alle dagegen uns zuſtehende 
Rechtsmittel uns vorbehalten haben, und zwar 
Kraft dieſes Landes⸗Schluſſes. Zu deſſen Be⸗ 
ftätigung das Preußiſche Landesſiegel beyge⸗ 
drucket worden. Geſchehen und ausgefertiget 
auf dem allgemeinen Landtage zu Graudenz den 
20. Auguſt im Jahr 1685. 


. 


ir geſammte Stände der Lande Preuffen, Manffeſta⸗ 
die wir auf gegenwaͤrtigen allgemeinen tion wider 


Landtage verſammlet ſind, thun Allen 
und Jeden, ſo daran gelegen, kund und zu 
wiſſen: daß da in den Reichs⸗Conſtitutionen, 
welche auf dem letzten zu Breſt in Litthauen 
gehaltenen Reichstage gemacht worden, ver⸗ 
ſchiedene vorhanden, beſonders aber die ver⸗ 
faͤngliche Conſtitution von den Zoͤllen unter dem 
ſcheinbaren Titel: o beſpieczenſtwie drog 
kupieckich, als auch ſolche Wörter, de⸗ 
ren Ausdruͤcke Relationslandtage und eine 
Vergleichung der Auflagen in dieſe 
Lande einfuͤhren koͤnten, angetroffen wer⸗ 
den, welche den Rechten dieſer Prowinz ſchnur 
gerade entgegen laufen, als haben wir, da 
wir unſere Rechte auf keinerley Weiſe geſchmaͤ⸗ 
lert wiſſen, ſondern bey denſelbigen in allem 
feſt verharren wollen, für noͤhtig erachtet zu 
maniſeſtiren, wie wir denn durch gegenwaͤrti⸗ 
ges manifeſtiren, daß keines dergleichen, wel⸗ 
ches auf ſolche Art wider unſern Sinn und 
Meinung den * Reichs⸗Conſtitutio⸗ 

5 nen 
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nen einverleibet worden, oder auf einigerley 
Weiſe eine den Rechten dieſer Lande verfänglis 
che Auslegung zulaͤſſet, unſeren Rechten irgend 
zum Nachthell gereichen koͤnne, noch ſolle. Zu 
Beſtaͤtigung deſſen unſer Landesſiegel gegen⸗ 
waͤrtigem beygedrucket worden. Gegeben auf 
dem allgemeinen Landtage zu Marienburg den 
23. May im Jahr des Herrn 1653. 


— ́wůàͤĩĩð:11!łꝶñçͤʒr·æ , ——— 


J 1. 1 
Ole ir geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, 
Schatzmei⸗ die wir auf dem allgemeinen Landtage 


I ken zu Graudenz verſammlet find, thun 


licher kund und zu wiſſen, denen daran gelegen. 
Stände Nachdem wir die allgemeinen Beſtuͤrzungen in 
Einwilli⸗ Erwaͤgung gezogen, welche daher zu rühren 
gung keine ſcheinen, daß in den verwichenen Jahren die 
Gelder Tit. Herren Schatzmeiſter dieſer Lande einige 


man, anſehnlche Summen ſich voraus zahlen laſſen, 


welche ſie entweder an den Kronſchatz, auſſer 
denen, fo fie laut vorher gegangenen Landes⸗ 
Schluͤſſen zu zahlen ſchuldig geweſen, ausge⸗ 
liefert, oder zu anderm Gebrauch angewandt. 
Um nun ſolchen Verdruͤßlichkeiten vorzubeu⸗ 
gen, haben wir fuͤr noͤhtig erachtet zu verord⸗ 
nen, wie wir denn hiemit verordnen, daß ſo 
wohl der gegenwaͤrtige, als auch die Fünftis 
ge Tit. Herren Schatzmeiſter dieſer Lande 
ohne vorher gegangenen, freyen und 
auf einem allgemeinen Preußiſchen 
Landtage beliebten Landes⸗Schluß von 
niemand einige Vorauszahlung fodern, 
und die öffentlichen Gelder weder an den Bin 
A 
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ſchatz, noch zu anderm Gebrauch auszahlen, 
oder jemanden ausliefern ſollen, unter welchen 
Vorwand es auch ſeyn moͤchte, bey Strafe 
einer doppelten Erſetzung, welche Kraft 
gegenwaͤrtigen Land⸗Schluſſes durch die berei⸗ 
teſte Execution entweder von ihnen, oder dero 
Erben eingetrieben werden fol. Zu deſſen Ber 
ſtaͤtigung iſt das Preußiſche Landes ſiegel beyge⸗ 
Drucker worden. Geſchehen und ausgeferliget 
zu Graudenz den 21. November 1667. 


—— —— —ä——— —— 


ir geſammte Stände der Lande Preuſſen, Wenn der 

die wir auf gegenwaͤrtigem allgemei⸗Schatzmei, 

nen Landtage zu Graudenz verſammlet od 5 7 05 

ſind, thun Allen und Jeden, fo daran gelegen, yanmeran 

kund und zu wiſſen: daß wir die vormaligen Auflagen 

Landes ⸗Schluͤſſe, welche verbieten die Able⸗Rechnung 

gung der Schatz⸗Rechnungen zu verjchieben, thun fl. 

abermals vor der Hand genommen und Kraft 
gegenwartigen Landtages feſtſetzen und verord⸗ 
nen, daß nach Recht und Billigkein die 
Schatz⸗Nechnungen inskuͤnftige, ſo bald 
die Auflagen in den Landesſchatz gelie⸗ 
fert, auf dem erſten folgenden Landta⸗ 
95 abgeleget werden, und darin keine 
achſicht geſchehen ſol, alſo daß nicht eher an 
neue Auflagen gedacht werden mag, bis die 
vorigen in Richtigkeit gebracht worden. Zu 
Verſicherung obgedachten iſt das Preußiſche 
Landesſiegel gegenwaͤrtigem beygedruͤcket wor⸗ 
den. Geſchehen und ausgefertiget auf dem alls 
gemeinen Lundtage zu Graudenz im Jahr 1679 
Mm. Wir 
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Mm. 


Quitirung ir geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, 
et die wir auf gegenwärtigen allgemeinen 
wegen abs Landtage zu Graudenz verſammlet find, 
gelegrer thun Allen und Jeden, denen daran gelegen, 
und gebil⸗ kund und zu wiſſen: daß der Tit. Herr Vladis!. 
ligte Rech Los, jetziger Woywod von Pommerellen und 
nung. Preuß iſcher Landes⸗Schatzmeiſter, Staroſt 
von Skarſchevie und Pokrzywno ꝛc auf dem ges 
genwaͤrtigen Landtage wegen empfangener Gel⸗ 

der aus den Auflagen, namentlich wegen einer 
Summe, ſo hoch als 261150 fl. 17 gr. 1759 

guter ſilberner Münze, von eilf Hufengelder, 

zwey und zwanzig und zwey und vierzig Acci⸗ 

fen, die den 16 Juli 1683 auf dem allgemeis 

nen Landtage zu Marienburg, imgleichen von 

fuͤnf Hufengeldern, die auch auf einem allge⸗ 

meinen Landtage zu Marienburg den 20. Janua⸗ 

rii dieſes jetztlaufenden Jahres durch einen Lan⸗ 
des⸗Schluß bewilliget worden, uns hinlänglis 

che Rechnung, in Anſehung der Einnah⸗ 

me ſo wohl als Ausgabe, abgeleget ha⸗ 

be. Wir quietiren demnach obgedachten 

Tit. Herrn Wladisl. Los, unſeren Landes⸗ 
Schatzmeiſter, Kraft gegenwartigen Land⸗ 
Schluſſes in beſter Form Rechtens wegen 
gemeldeter Auflagen und deren Auszahlung, 

und ſprechen ihn davon frey und loß. 

Zu deſſen Beſtaͤtigung das Preußiſche Landes⸗ 

ſiegel gegenwaͤrtigem beygedrucket worden. 
Geſchehen und ausgefertiget auf dem allgemeis 

nen Landtage zu Graudenz den 20. Auguſt im 


Jahr 1685. 
850 g Nn. Wir 
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Nun. 
| ir geſammte Stände der Lande Preuſſen, Der 
die wir auf gegenwärtigen allgemeinen Schagmei, 
Landtage zu Graudenz berſammlet find, er 1755 

thun Allen und Jeden, fo daran gelegen, kund chers 
und zu wiſſen. Sintemalen uf einer Privat: barkeit des 
Verſammlung des Radomſchen Tribunals, des: Radomſch. 
fen Würkſamkeit, laut der Verordnung des Tribunals 
letzteren Reichstages aufhören fol, dieſer Pro- frev erkla⸗ 
winz und deren uralten durchs Blut erworbe⸗ e. 
nen, Rechten und Freyheiten, eine groſſe 
und ſeit dem Zutritt zur Krone Polen 
bisher noch unerhoͤrte Gewaltthaͤtigkeit 
in den Perſonen des Tit. Herrn Woywodens 
von Pommerellen, Preußiſchen Schatzmeiſters 
und deſſen Grodgerichts, und des Tit. Herrn 
Jo. Eizanoweki, abgeſandten Richters zum 
Radomſchen Tribunal aus der Woywodſchaft 
Martenburg, durch Faͤllung über fie 
höchft verfehrlicher, den Rechten nach 
unſtatthafter Urtheile, mit gewaltſamer 
Unterdruͤckung der freyen Stimme des Tit. 
Herrn Elzanowski zugefuͤget, und mit andern 
ſchweren Beſchimpfungen vermehret worden, 
auch noch ferner zu befuͤrchten ſtehet, daß die⸗ 
ſe ganz ungewoͤhnliche, denen Landes⸗Schluͤs⸗ 
ſen unſerer Prowinz und der Reichs⸗Conſtitu⸗ 
tion vom Jahr 1678 widerſprechende Urtheile, 

durch eine auswaͤrtige Macht gegen ſie vollzo⸗ 
gen werden möchten, als verordnen wir in Dies 
ſem Fall, um der Sicherheit der Lande und 
deſſen Einwohner zuſtatten zu kommen, Kraft 
gegenwärtigen Landes» Schluß, daß wenn 5 

man 
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mand die Vollziehung dieſer Urtheile verſuchen 
möchte, die Tit Zu. Herren Woywoden, ſol⸗ 
ches weder ſelbſt, noch durch ihre Aemter vers 
richten, oder in ihren Woywodſchaften dulden, 
ſondern fo ſchimpflich gefaͤlten Dekreten, durch 
Aufbietung des Adels von den Rottmeiſtern ih⸗ 
rer Woywodſchaften ſich thaͤtlich widerſetzen 
und ihr Recht beſchuͤtzen ſollen, denen aber, ſo 
anders handeln, wollen wir uns ſaͤmmtlich 
widerſetzen, und der Erhaltung unſeres Rechts 
zu Huͤlfe kommen. Wir geben uns auch un⸗ 
ter einander die Gewaͤhrleiſtung, und verſpre⸗ 
chen, daß wir mit vereinigten Sinn und ge⸗ 
meinſchaftlichen Bemuͤhungen das Wohl von 
Land und Städten mit allem Fleiß und Eifer 
befoͤrderen, die Rechte, Priwilegia, Freyhei⸗ 
ten und was dahin gehoͤret, ohne einziges An⸗ 
ſehen der Perſon, beſchuͤtzen, und alles Dasjes 
nige leiſten wollen, was zum Wohl und Er⸗ 
haltung gedachter Staͤdte und Lande, deren 
Rechten und Freyheiten überhaupt und insbes 
ſondere nuͤtzlich zu ſeyn ſcheinen moͤchte. Zu 
Verſicherung obigen alles iſt das Preußiſche 
Landesſiegel hier beygedrucket worden. Ge⸗ 
ſchehen und ausgefertiget auf dem allgemeinen 
00 zu Graudenz den 30. Junii im Jahr 
a 8 


en O oO. 
vir geſammte Stände der Lande Preuſſen, 
die wir auf dem allgemeinen Landtage 
zu Graudenz verſammlet ſind, thun 
Allen und Zeden kund und zu willen. Weil 
| wir 
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wir vor die Erhaltung der Grundgeſetze ſo wohl ihre Ein, 

von Land als Staͤdten beſorget ſind, und in willigung 

Erwaͤgung gezogen, daß gleichwie die Frey⸗ Bee, 


verden | 
| 


| 


heit Auflagen anzuſetzen und einzurich⸗ vertheidi⸗ 
ten, einzig und allein von der Einwilligung get. 
und dem freyen Willen der ganzen Prowinz 
abgehangen, alſo auch bey unſeren Vorfahren 
vermoͤge einem beſtaͤndigen Gebrauch und des 
nen daruͤber abgefaßten Landes⸗Schluͤſſen und | 
Gewohnheiten angenommen worden, daß in 1 
Anſehung der zu bewilligenden Auflagen nichts 
wider uns, ohne uns, beſchloſſen wuͤrde, dem | 
aber ohngeachtet in dieſen bedenklichen Umſtaͤn⸗ | 
den der Zeit und der Prowinz ſich ereignet hat, | 
daß dieſe Preußiſche Lande, deren vormalige 
Auflagen, welche ſie freywillig und ungezwun⸗ 
gen nach dem Maaß ihres Vermoͤgens zu den | 
Beduͤrfniſſen der Republik beygetragen, in | 
weit geringerem Theil mit Dank von der Re⸗ 
publik angenommen worden, anjetzo den 
ſechsten Theil beyzutragen gezwungen 
ſind, wodurch ſo wohl ſaͤmmtliche Staͤn⸗ 
de den groͤſten Schaden, als auch die 
Städte durch dergleichen Beſchwerden 
und willkuͤhrlich gemachten Vertheilun⸗ 
gen ihren gaͤnzlichen Untergang mehr als 
zu gewiß erfahren muͤſſen. Als proteſtiren 
wir dahero Kraft U Land⸗ 
tages gegen dergleichen Beſchwerden 
und Vertheilungen der Auflagen, wel⸗ 
che ohne Wiſſen und Einwilligung 
ſuͤmmtlicher Preußiſchen Stände ges 
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macht worden, und erklaͤren uns, daß 
wir zwar, gleichwie wir uns niemals entzogen, 
laut dem Eyd der Treue, die nach Beſchaffen⸗ 
heit ünſeres Vermoͤgens, von der Prowinz zum 
Beſten der Krone durch einen Landes⸗Schluß 
bewilligten Gelder, unſerer Verbindung we⸗ 
gen beyzutragen, alſo auch fernerhin nicht er— 
mangeln werden, nach Erfodern der Reichs 
Angelegenheiten mit Einwilligung ſaͤmmtlicher 
Stände ſelbige beyzutragen, doch mit der 
in dieſer Manifeſtation beygefuͤgten Be⸗ 
dingung, daß alles dasjenige, was in vor⸗ 
her gegangenen Zeiten wegen Krieges-Uebel 
und unſeliger Reiſſung der Landtage zum Nach⸗ 
theil dieſer Prowinz geſchehen iſt, nicht al⸗ 
lein als ungültig angeſehen, ſondern auch 
mit Vorbehalt aller dagegen rechtlich 
zu ſtehenden Wohlthaten in keine Folge 
| jemals gezogen werden koͤnne, welches 
I! wir Kraft dieſes Land⸗Schluſſes verordnen. Zu 
Ni Beſtaͤtigung deſſen das Preußiſche Landesſiegel 
beygedrucket worden. Geſchehen und ausge⸗ 

fertiget auf dem allgemeinen Landtage vov dem 
ö Reichstage den 28. Auguſt, im Jahr des 
1 Herrn 1730. 

Pp. 


Zoll⸗ W' ſaͤmmtliche Stände der Lande Preuſſen, 


Freyheit die wir auf dem allgemeinen Landtage 
der Preus⸗ V zu Marienburg verſammlet find, thun 
fen, Allen und Jeden, fo daran gelegen, kund und 
zu wiſſen. Sintemal wir in Erwaͤgung gezo⸗ 

gen, wie bey den ungluͤcklichen le 

eren 
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deren Dauer und Elend noch kein Ende hat, nicht 
allein dle Lande Preuſſen und deren Einwohner 
ſchon von allen Gluͤcks⸗guͤtern entbloͤſſet, ſondern 
auch deren Grundgeſetze und Frepheiten umge⸗ 
kehret worden, wie dieſes unter andern vornaͤm⸗ 
lich die Stadt Thorn am meiften erfahren hat, da 
ihre Bürger und Einwohner zu Waſſer undan⸗ 
de bey Fordan, Straßburg und Krobe mit Er⸗ 
legung eines Zolles, welcher den ausdrücklichen 
Rechten dieſer Lande, unter deren Vorbehalt ſie 
freywillig zur Krone getreten, und welche von 
der Zeit an von uns beſtaͤndig unverletzt erhalten 
worden, entgegen iſt, bey ſolcher Gelegenheit 
auch mit vielen andern Verſehrungen zum gros⸗ 
fen Naͤchtheil dieſer Prowinz und Schaden alles 
Handels bishero beſchweret worden. Als haben 
wir uns feft entſchloſſen, weil wir nicht laͤnger 
dieſen verfänglichen Bedruckungen nachſehen 
wollen, aus Vorſorge fuͤr die Erhaltung unſerer 
Rechte und Freyheiten, welche von unſeren Vor⸗ 
fahren durchs Blut erworben ſind, in die Fuß⸗ 
ſtapfen dieſer hochruͤhmlichen Vorfahren zu tre⸗ 
ten, deren Spuren in den Landes⸗Schluͤſſen voin 
Jahr 1610 und 1680 2c, nachgeblieben, und ſel⸗ 
bige Freyheiten ſtundhaft zu vertheldigen, zu be⸗ 
ſchůtzen und zu erhalten, wir haben uns auch uns 
ter einander dazu verbunden, und verbinden uns 
durch gegenwaͤrtiges, ſchlechterdings wollende, 
daß inskuͤnftige einem jeden Einwohner 
dieſer Lande freye Handlung zu treiben 
erlaubet ſeyn ſolle, ohne einige Verhinde⸗ 
rung und Abfoderung eines Zolles, es ſey 
bey Fordan, Straßburg, Krobe oder ans 
deren mit dieſer Prowinz benachbarten 
9 Oertern. 
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Oertern. Falls aber die Zolleinnehmer nicht 
unterlaſſen ſolten, an gedachten Oertern von den 
Einwohnern dieſer Prowinz den Zoll abzufodern, 
oder ſie zu beunruhigen, und andere Verſehrun⸗ 
gen zu zu fügen, fo tragen wir denen Tit. Tit. Her⸗ 
ren Woywoden dieſer Lande, oder deren Unter⸗ 
geordneten ernſtlich auf, daß ſie zu Beſorgung 
Öffentlicher Sicherheit, mit Hülfe der auf dleſe 
Prowinz vertheilten Soldaten, oder denen laut 
der Eintheilung ihr zuſtehenden Fußvoͤlkern, ja 
wenn es die Noht erfodert, auch mit Aufbietung 
des ſaͤmmtlichen Adels dieſer Lande, ſolchen ver⸗ 
faͤnglichen Anmaſſungen fich widerſetzen, und 
die von den Voraͤltern ererbte Freyheit 
von allen Zoͤllen wieder herſtellen, die 
ollbuden, ſo auf Preußiſchen Grund den 
echten zuwider, entweder ſchon errich⸗ 
tet, oder noch errichtet werden wolten, al⸗ 
lenthalben abſchaffen und verhindern, 
auch fernerhin in den Staͤdten keine Zoll⸗ 
aufſeher oder andere Zollbediente leiden, 
ſondern vielmehr gegentheils allen Buͤrgern und 
Einwohnern dieſer Lande völlige Sicherheit zu 
Behauptung der freyen Handlung zu Waſſer 
und Lande, verſchaffen und aufrecht erhalten ſol⸗ 
len: in Betracht deſſen wir denen Tit. Tit. Her⸗ 
ren Woywoden und deren Untergeordneten eine 
voͤllige Schadloßhaltung heiligſt geloben und vers 
ſprechen, verbinden uns auch ſamt und ſonders 
vor allen Gerichten und Rechtstagen auf allge⸗ 
meine Unkoſten uns zu widerſetzen, und die Er⸗ 
haltung unſerer Rechte zu vertheidigen und zu bee 
haupten. Zu deſſen Beſtaͤtigung das ankle 
9 
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gel gegenwaͤrtigen beygedrucket worden. Geſche⸗ 
hen und ausgefertiget auf dem allgemeinen Land⸗ 
tage zu Marienburg den 22. May im Jahr 1713. 


die wir auf dem gegenwaͤrtigen allgemei- fol jahrlich 
nen Landtage vor dem Reichstage zu gemuſtert 
Graudenz verſammlet find, thun Allen und Je- werden. 
den, denen daran gelegen, kund und zu wiſſen: 
Daß wir nicht allein aus Vorſorge für die allge⸗ 
meine Sicherheit, ſondern auch die alte gute 
Ordnung wieder im Schwange zu bringen, 
Kraft gegenwaͤrligen Landtages verordnet has 
ben, daß die Muſterung des Adels jaͤhr⸗ 
lich durch alle Woywodſchaften am 
Mondtage nach der Oſterwoche gehalten 
und beobachtet werden ſol, und zwar bey Stra⸗ 
ſe, die in den Reichsgeſetzen deswegen vorge⸗ 
ſchrieben iſt. Zu Verſicherung obgedachten iſt 
das Preußiſche Landes ſiegel beygedrucket wor⸗ 
den. Geſchehen und ausgefertiget auf dem allge⸗ 
meinen Landtage vor dem Reichstage, zu Grau⸗ 
denz den 19 May im Jahr 1699. 


Rr. 
W' geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, Die Sta⸗ 


Qqg. 
W' geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, Der Adel 


die wir auf dem gegenwaͤrtigen allgemeis roſten fols 
nen Landtage zu Graudenz verſammlet lng g 
ſind, thun Allen und Jeden, ſo daran gelegen, — 
kund und zu wiſſen. Da es offenbar, daß dieſer ſeyn. 
Prowinz viel daran gelegen, auch nach der Ge⸗ 
wohnheit unſerer Vorfahren gebraͤuchlich iſt, 
daß die Tit. Tit. Herren Staroſten Einzoͤg⸗ 
E linge 
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linge und mit Guͤtern angeſeſſen ſeyn ſol⸗ 
len; als haben wir fuͤr noͤhtig erachtet, Kraft ge⸗ 
genwaͤrtigen Landes Schluß zu verlautbaren, 
wie wir denn hiemit verlautbaren: daß niemand 
in dieſer Prowinz eine Staroſtey beſitzen ſolle, 
als der ein Einzoͤgling und mit Guͤtern allhier ans 
geſeſſen iſt. Falls aber einige ſchon wuͤrklich Sta⸗ 
roſteyen beſitzen, und keine eigene Landauͤter ha⸗ 
ben, ſollen ſelbige gehalten ſeyn, innerhalb 
Verlauf eines Jahres dergleichen ſich 
anzuſchaffen, und wenn gleich der Beſitzer 
einer Staroſtey mit adelichen Gütern angeſeſſen, 
aber kein Einzoͤgling wäre, die Staroſtey Den» 
noch als erledigt angeſehen werden ſolle, dabey 
denen, von welchen bekannt iſt, daß ſie oͤffentli⸗ 
cher Bedienung wegen in dieſer Prowinz nicht 
gegenwaͤrtig find, ihr Recht vorbehalten wird. 
Zu Beglaubigung vorgeſetzten iſt das Prenfis 
ſche Landesſiegel beygedrucket worden. Geſche⸗ 
hen und ausgefertiget auf dem allgemeinen 
Graudenzer Landtage vor dem Reichstage den 
5. Dezember un Jahr 1687. 


— 


Ss. 

Vorbehal ir geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, 
tung der die wir auf dem gegenwärtigen allgemei⸗ 
Frepheit nen Landtage zu Graudenz verſammlet 
8 find, thun Allen und Jeden, denen daran geles 
einem, der gen, kund und zu wiſſen. Nachdem die menſch⸗ 
kein Ein: liche Habſucht, da man unuͤberlegt um alles an⸗ 
zoͤgling koͤ hält, ſchon bishero fo weit geſtiegen, daß man 
nigliche mit Hindanſetzung der allgemeinen Rechte und 
3 oder Freyheiten, der koͤniglichen Verſicherungen, 
wen Genehmigungen und Erklärungen, als auch des 
neueſten 
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neueſten Geſetzes, bey Seiner Koͤniglichen Mas ertheilet 
jeſtaͤt auf eine ungeſtuͤme Weiſe fich eindringet, worden. 
um Selbige durch dieſes unabläßige Anhalten zu 
bewegen, ihnen die Staroſteyen, Tenuten und 
Wuͤrden nicht ohne groſſen Nachtheil dieſer Lan⸗ 
de, und zum Vorfang der Rechte und Priwile⸗ 
gien zu ertheilen; Als haben wir fuͤr noͤhtig er⸗ 
achtet, Kraft gegenwaͤrtigen Landtages, durch 
einen Landes⸗Schluß feſt zu ſetzen und zu verord⸗ 
nen, wie wir denn hiemir feſt ſetzen und verord⸗ 
nen, daß wenn jemand auſſer den wahrhaften 
Einzoͤglingen dieſer Lande, ſich unterfangen 
wuͤrde, nach Erhaltung letzterer Conſtitution, 
wider die Rechte dieſer Prowinz, ihre Priwile— 
gia, koͤnigliche Verſprechungen und Verſiche— 
rungen, und ſelbige neue Conſtitution derglei⸗ 
chen etwas auszumürken und in Beſitz zu neh⸗ 
men, und dazu unter welchem Titel und Vor⸗ 
wand es ſeyn mag, von der koͤniglichen Kanze⸗ 
ley die Ausfertigung ergangen wäre, alsdenn 
uns die Freyheit unverletzt verbleiben ſol⸗ 
le, dagegen auf die beſte Art und Weiſe 
Einhalt zu thun und ſolches zu verweh⸗ 
ren. Zu Beglaubigung vorgedachten ift das 
Preußiſche Landesſiegel beygedrucket worden. 
Geſchehen und ausgefertiget den 16. Juni im 
Jahr 1647. 

2 155 
Wi geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, Der 


— — 


die wir auf gegenwaͤrtigem allgemeinen Schasmei 
Landtage zu Marienburg verſammlet — 
ſind, thun Allen und Jeden, welchen daran ge⸗ Eönigtiche 


legen, kund und zu wiſſen. Daß wir zur Ein⸗Güter in 
Y 3 ſchraͤ⸗ 
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Beſitz ned; ſchraͤnkung der widerrechtlichen Bewerbungen 
men, und um koͤnigliche Guͤter, welche dieſer Lande Ver⸗ 
er, ſaſſu gen entgegen find, und zu Bewahrung 
bis ſie kin der Rechte und Frepheiten dieſer Prowinz vers 
zöglingen ordnet haben, daß der Tit. Tit. Herr Woywod 
ertheilet von Pommerellen, jetziger Landes⸗Schatzmei⸗ 
worden. ſter, von nun an beſtaͤndig, Kraft feines Amts 
und der von unſern Vorfahren, auch jetzo von 

uns gemachten Verordnungen, alle und jede 
Staroſteyen, Doͤrfer und Tenuten, ſo in die⸗ 

ſen Landen befindlich ſind, nach Abſterben der 
Inhaber in Beſitz nehmen, und fü lange 
behalten fol, bis ſelbige von Seiner König: 

lichen Majeſtaͤt entweder aus eigener Bewegung 

oder auf unſer Anhalten und Vorbitten wahren 
Einzoͤglingen ertheilet worden, dazu er anjetzo 

von der erledigten Staroſtey Borſechow den An⸗ 

fang machen, und ſolche zu Befeſtigung des 
Einzoͤglingsrechts dieſer Lande, welches bishe⸗ 

ro in vielen Stuͤcken geſchmaͤlert worden, in un⸗ 

ſern Namen und auf unſern Befehl in Beſitz neh⸗ 

men wird, welches doch weder der Erhaltung 

der Einkünfte, noch der Verſertigung eines In⸗ 
wentarii, noch der Abtragung der an den Kron⸗ 
Schatz geſetzmaͤßig zu liefernden Abgaben etwas 
benehmen, noch auf die theilnehmende Witt— 

wen verſtorbener Einzoͤglinge dieſer Lande gezo⸗ 

gen werden ſol, als welche in den Stand und in 

die Rechte ihrer Ehemaͤnner getreten, eben ſol⸗ 

che Freyheiten Lebenslang den Rechten dieſer 
Prowinz gemäß werden genuͤſſen koͤnnen, und 

wuͤrklich genuͤſſen ſollen. Dieſe unſere Verord⸗ 
nung verbinden wir uns, Kraft gegenwärtigen 
Land⸗Schluſſes, welcher ewig gültig ſeyn 13 
0 
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fo wohl vor Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt, als 
vor ſaͤmmtlichen Reichsſtaͤnden allenthalben zu 
vertheidigen und daruͤber zu halten. Zu deſſen 
Velſicherung das Preußiſche Landes ſiegel bey⸗ 
gedrucket worden. Geſchehen und ausgefertigt 
auf dem allgemeinen Landtage zu Marienburg 
den 8. des Heumonats 1671. 


ir geſammte Stände der Lande Preuſſen, Wie man 
die wir auf dem gegenwaͤrtigen allgemei⸗ En a as 
nen Landtage zu Thorn verſammlet ſind, lingbreche 
thun Allen, fo daran gelegen, kund und zu wis⸗ anhalten 
ſen: Daß wir Kraft gegenwaͤrtigen allgemeinen ſolle. 
Landtages verordnet und feſt geſetzet haben, daß 
insküͤnftige jeder von Adel, welcher ſich um das 
Eimzoͤglingsrecht dieſer Prowinz wird bewerben 
wollen, verbunden ſeyn ſol, ehe er noch bey 
ſaͤmmtlichen Staͤnden um Erhaltung dieſer 
Wohlthat bittliches Anſuchen thut, vorhe⸗ 
ro auf den kleinen Landtagen verſoͤnlich 
fich darzuſtellen, und daſelbſt eines jeden 
Gewogenheit und Vorbitte zur Erhal⸗ 
tung und Ertheilung des ar 
rechts zu erwerben zu ſuchen. Zu Beſtaͤti⸗ 
gung deſſen wir das Landesſſiegel dieſem beydruk⸗ 
ken laſſen. Geſchehen und ausgefertiget zu Thorn 
den 11. des Weinmonats im Jahr 1666. 


die wir auf dem allgemeinen Landtage zu zoͤglings⸗ 
Marienburg verſammlet ſind, thun Al⸗ 4) 127 
len und Jeden, denen vn gelegen, Eund * leibliche 


4 


EL 
Wi geſammte Stände der Lande Preuſſen, Das Ein⸗ 
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Nachkom zu wiſſen: Daß alle diejenigen, welche behaup⸗ 
men, nicht ten, ihre Vorfahren waͤren aus Preuſſen ges 
he buͤrtig, und haͤtten ſich in andre Wopwodſdaf⸗ 
ale, ten des Reichs wieder gelaſſen, wenn fie wieder 
in dieſe Prowinz kommen, und für Preußſſche 
Einzöglinge gehalten, auch deren Rechten und 
Vorzuͤgen ſich erfreuen wollen, gehalten ſeyn 
ſollen, ſolches mit urkundlichen Beweiſen dar⸗ 
zuthun, imgleichen wollen wir nur derjenigen 
Nachkoͤnnmlinge fuͤr wahre Einzoͤglinge gehalten 
wiſſen, deren Eltern das Einzoͤglingsrecht 
erhalten, nicht aber von andern Seiten⸗ 
Linien. Zu Beglaubigung vor gedachten ha: 
ben wir das Preußiſche Landesſtegel beydrucken 
laſſen. Geſchehen und ausgefertiget auf dein 
allgemeinen Landtage zu Marienburg, den 3. 
Jaͤnner, im Jahr 1668. 


— 


Die preus⸗ Iiir geſammte Sa der Lande Preuſſen, 
fen wollen DIN die wir auf dem gegenwärtigen Landtage 
Br verſammlet find, thun Allen und Jeden 
re Einmil, kund und zu wiſſen: Nachdem auf dem verwis 
ligung ges chenen Reichstage, fo wohl wider den Sinn und 
ſchlagen, Vortrag Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt, welcher 
nicht an⸗ durch DeroGeſandten auf dem allgemeinenLand⸗ 
nehmen. tage vor dem Reichstage zu Marienburg in des⸗ 
ſen Namen geſchehen, als auch wider den Ver. 

- haltungsbefehl, welcher denen Tit. Herren Land» 

boten, ſo den Reichstag beſuchet, mit gegeben 
worden, eine gewiſſe Reichs ⸗Conſtitution von 
Prägung einer neuen Art Münze, abgefaſſet 

worden, wider welche Conſtitution unſere Tit. 

Herren Landboten, fo wohl bey derſelben Abfas⸗ 

ſung, 


ſchlagene kleinere Scheidemuͤnze, auf ihren rech⸗ 
t 
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ſung, als auch nachhero vor oͤffentlichem Gericht 
zu Radzin proteſtiret haben, als verharrende 
bey ſelbiger Proteſtation, proteſtiren wir durch 
gegenwaͤrtiges noch und abermals, zu Bewah⸗ 
rung der Rechte und Freyheiten unſerer Lande, 
aufs feyerlichſte wider dieſe neue Muͤnzverfas⸗ 
fung, aus welcher unzaͤhlicher Schaden ents 
ſpringen wird, und erklaͤren oͤffentlich, daß wir 
zu Annehmung ſolcher neuen Muͤnze, 
wenn etwa ſelbige ohngeachtet unferes Wider⸗ 
ſpruchs geſchlagen werden moͤchte, auf kei⸗ 
nerley Weiſe uns werden zwingen laſſen, 
und daß alle und jede Einwohner, vor⸗ 
namlich aber die groſſen Städte aufs be⸗ 
fte ſich hüten ſollen, ſelbige einzuführen 
und einzubringen. Zu Beſtaͤtigung vorge⸗ 
dachten iſt das Preußiſche Landesſiegel gegens 
waͤrtigen beygedrucket worden. Geſchehen und 
ausgefertiget auf dem allgemeinen Landtage zu 
1279 den 30. des Herbſtmonats im Jahr 
1654. a 


— ͤ ( — — — 


z. 
W' geſammte Stände der Lande Preuſſen, Abſetzung 


die wir auf gegenwärtigen allgemeinen des Polni⸗ 
Landtage zu Graudenz verſammiet find, ſhen Geh 


thun Allen und Jeden, denen daran gelegen, kund“ 
und zu wiſſen. Weil es die allgemeine Noht⸗ 
durft erfodert, daß zu Abwendung des gaͤnzli⸗ 
chen Verderbens von Land und Leuten, die Bo⸗ 
ratiniſchen und Tympfiſchen Oerter, ſechs und 
drey Groſcher, ingleichen andere in Polen ge⸗ 


5 en 
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ten Wehrt, fo bald es nur möglich, herunter 
geſetzet werden; als ſetzen wir, um dem allgemeis 
nem und eines jeden beſonderem Beſten huͤlfliche 
Hand zu leiſten, obgedachte Oerter auf 
bur er, die Sechſer auf funf Groſchen, 
die Oreygroſcher aber und andere kleine 
Scheidemuͤnze nach dieſem Verhaͤltniß 
herunter. Welche Herunterſetzung am mor⸗ 
genden Feſt Michaelis dieſes Jahres ſeinen An⸗ 
fang nehmen ſol. Unterdeſſen werden die Staͤd⸗ 
te ſolche Verfuͤgungen treffen, daß nach dem 
Wehrt dieſer Muͤnze eine verhaͤltnißmaͤßige Ver⸗ 
ringerung der wahren Preiſe eingerichtet werde. 
Zu Beglaubigung obgedachten iſt das Preußiſche 
Landesſiegel beygedrucket worden. Geſchehen 
und ausgefertiget zu Graudenz auf dem allgemei⸗ 
nen Landtage vor dem Wahlreichstage den 11. 
des Monats Hornung im Jahr 1669. 


% a A 4 d. 
Diepreus⸗ ir geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, 
pi - die wir auf dem gegenwärtigen allgemel⸗ 
a von nen Landtage zu Marienburg verſamm⸗ 
den Polen let ſind, thun Allen und Jeden, ſo daran gele⸗ 
in Münz⸗ gen, kund und zu wiſſen. Sintemalen die auf 
Sachen, dem letzten Reichstage durch eine Conſtitution zu 
obne ibre Poſen angeſetzte Münz, Commißion öfters verle. 
g get, und endlich ohne etwas auszurichten, wie; 
ſchloſſen der an Ihro Königl. Majeſtaͤt und der ganzenRe⸗ 
worden, publik verwieſen worden, anjetzo aber auf Gut⸗ 
nicht ge: befinden des Reichsrahts von neuem beſchloſſen 
baltè ſeyn iſt, ſelbige nochmals vor die Hand zu nehmen, 
wollen. als wozu, wie man ſagt, die letzte Tage dieſes 
Monats feſt geſetzt ſeyn ſollen; e f 
erley 
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cherley Schaden dieſer Prowinz erwachſen, und 
der gaͤnzliche Verfall der Handlung beſchleuniget 
werden koͤnte: als manifeſtiren wir aus ſchuldi⸗ 
ger Vorſorge fuͤr die Wohlfart dieſer Prowinz, 


daß falls gedachte Muͤnz⸗Commißion 


von neuem ſtatt haben, und von ſelbiger 
etwas denen Rechten zuwider nach eige⸗ 
nem Belieben feſtgeſetzet werden moͤchte, 
ſolches alles dieſes Land und Staͤdte gar 
nicht verbinden, noch denſelben zum Vor⸗ 
fang gereichen ſolle, und zwar Kraft ge⸗ 
genwaͤrtigen Land⸗Schluſſes. Zu Verſicherung 
obgedachten iſt das Preußiſche Landes ſiegel bey⸗ 
gedrucket worden. Geſchehen und ausgefertiget 
auf dem allgemeinen Landtage zu Marienburg 
den 26. May im Jahr 1688. 


— — —— 1 —  — — 


Bbb. 


ir Praͤlaten, Woywoden, Kaſtellaͤne, Uns Die Stad⸗ 
terkaͤmmerer und Preußiſche Raͤhte von te find der 

Land und Staͤdten, thun durch gegen⸗ e e 
waͤrtigen dieſen unſeren Brief, Allen und Jeden, Pelnichen 
beſonders den n, ſo daran gelegen, kund und zu Fribunals 
wiſſen. Nachdem ſeit undenklichen Jahren her nicht un⸗ 
laut den Rechten, Priwilegien und Freyheiten terworfen. 
dieſer Lande, in Anſehung der Inſtanzen jeder⸗ 
zeit dieſe Weiſe beobachtet worden, daß die Edel⸗ 
leute vom Lande, von den Tit. Landgerichten an 
Uns, als Preußiſche Landes raͤhte, und zuletzt 
an die Durchlauchtigſte Koͤnige von Polen ap⸗ 
pelliret, ſelbige aber jetziger Zeit wider dieſe 
Rechte, Priwilegien, Freyheiten und Ges 
wohnheiten auf eine neue ganz ae 
eiſe, 
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Weiſe, anſtatt Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt 
das Polniſche Tribunal in Peterkau zur letzten 
Inſtanz erwaͤhlet und angenommen, ja ſo gar 
wider den allgemeinen und einſtimmigen Beyfall 
der Herren Landesraͤhte und des Adels, in der 
That von dieſem Landtage durch Appellationen 
ſich dahin bezogen, und dazu ſich anjetzt des Lan⸗ 
desſiegel bedienen wollen: dagegen die Fit. gros- 
ſen Staͤdte Thorn, Elbing und Danzig durch 
ihre Abgeordnete, welche bey dieſem Landes raht 
zugegen ſich befinden, gleich wie fie ſchon auf ver⸗ 
wichenem Reichstage zu Warſchau, und dem 
neulichen Landtage zu Marienburg, in Verei⸗ 
nigung der kleinen Staͤdte, ſolches gethan, 
nachdem ſie durch ihr fleißiges Anhalten, Be⸗ 
muͤhungen und Ermahnungen ſelbige davon 
nicht abbringen koͤnnen, für ſich und im Namen 
ihrer Aelteſten, alſo ſaͤmmtlicher Einwohner wis 
der dieſe Neuerung des Adels oͤffentlich und feyer⸗ 
lichſt proteſtiret, und ſich ſo wohl gegenwaͤrtig, 
als fuͤr ihre Nachkommen verwahret und befeſti⸗ 
get, daß ſolche Neuerung ſaͤmmtlichen 
Land und Staͤdten dieſer Prowinz, an 
ihren Rechten, Priwilegien, Freyheiten und 
Gewohnheiten, keines weges nachtheilig 
noch verfaͤnglich ſeyn ſolle, und daß ſie in 
alle dem, was hierin wuͤrklich unterfangen wor⸗ 
den, im geringſten nicht willigen koͤn⸗ 
ten, noch wolten, zu allen ewigen Zei⸗ 
ten, ſo haben wir zu Beglaubigung deſſen 
das Landesſiegel beydrucken laſſen. Geſchehen 
und ausgefertiget auf dem ordentlichen allgemei⸗ 
nen Landtage zu Thorn den 4 des Weinmonats, 
im Jahr nach der Geburt Chriſti 1585. 

Ccc. IO⸗ 
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Ccc. 
JO HAN der Dritte, 


von Gottes Gnaden Koͤnig in Polen, 
Großherzog von Litthauen, ꝛcac. 2c. 


urch gegenwaͤrtigen Unſeren Brief thun Beſtati 

8 ) Wir Allen und Jeden, fo daran geles ung des 

gen, zu wiſſen. Gleichwie ſeit Webers 9 

nehmung der Koͤniglichen Wuͤrde, Unſere Hellarlondı 

Gnade gegen fänmrliche Reichsſtaͤnde jederzeit ang Aſſes⸗ 

dahin gerichtet geweſen, daß Wir ihnen allen ſorialge⸗ 
Unſere Gewogenheit und Beſchirmung ange⸗ richt ſich zu 
deyhen laſſen, und fie bey ihren Freyheiten, Mech, beziehen. 

ten, Priwilegien und Gewohnheiten, welche ſie 
von Unſeren Vorfahren her hochſeligſtensAnden⸗ 
kens genuͤſſen, kraͤftigſt erhalten möchten; alſo, 
nachdem insbeſondere im Namen der groſſen 
Preußiſchen Staͤdte klagende bey Uns ange⸗ 
bracht worden: wasmaſſen theils der Rechts⸗ 
gang ihren aͤlteſten Freyheiten entgegen, bald in 
dieſen, bald in jenen Gerichten veraͤndert, und 
vornaͤmlich bey Unſerm Aſſeſſorialgericht durch 
liſtige Hintergehungen ungezaͤhmter Leute, obge⸗ 
dachte Freyheiten zum oͤftern gekraͤnket, auch 
dadurch Unſere Burggraͤfliche Gerichtsbarkeit, 
welche Wir jaͤhrlich durch ein beſonderes Priwi⸗ 
legium zur Erhaltung oͤffentlicher Sicherheit in 
ermeldten Staͤdten beſtaͤtigen, durch unerlaub⸗ 
te Abforderungen dahin gehoͤriger Sachen, und 
durch Fortſetzung frewentlich verſchleppter Ap⸗ 
pellationen beynahe aufgehoben werde, theils 
die Freyheit von den Dekreten Unſeres 
Aſſeſſorialgerichts an Unſere eigene Re⸗ 
lations⸗ 
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lationsgerichte zu appelliren, welcher fie 
ſich ihren Rechten nach, ſchon ſeit dem Zutritt 
zur Krone Polen, zu erfreuen gehabt, durch 
Verſchneidung der Appellationen und Remiſſen 
an Uns, ſo gar in merklichen Sachen, allmaͤh⸗ 
lich geſchmaͤlert worden, und daher bittliches 
Anſuchen geſchehen: daß Wir obgedachte 
Burggraͤfliche Rechte erwaͤhnter groſſen Preus⸗ 
ſiſchen Staͤdte in Peinlichen und Thaͤtlichkeiten 
betreffenden Sachen völlig zu entſcheiden, im⸗ 
gleichen die Freyheit, wenn ſie auf eine zu Recht 
beſtaͤndige Art geſuchet worden, an Unſere Re⸗ 
lationsgerichte zu appelliren, durch Unſeren 
beſonderen offenen Brief zu erneuren, zu be⸗ 
aͤtigen und zu genehmigen geruhen möchten; 
ls haben Wir dieſem gerechten Anſuchen der 
groſſen Preußiſchen Städte, die durch ihren 
treuen und aufrichtigen Gehorſam ſich jederzeit 
bey Uns beliebt gemacht, geneigtes Gehör ges 
geben, und daher fuͤr noͤhtig erachtet, um al⸗ 
len ferneren verfaͤnglichen Neuerungen vorzus 
beugen, obgedachter Städte ſaͤmmtliche Rech⸗ 
te, Priwilegla, Reſponſa und Dekreten, wie 
ſie immer genannt werden moͤgen, welche ih⸗ 
nen von Unſeren Durchlauchtigſten Vorfahren 
allergnaͤdigſt ertheilet worden, naͤmlich in An⸗ 
ſehung der Burggraͤf lichen Gerichtsbarkeit, 
welche Wir jaͤhrlich durch Ernennung Unſeres 
Burggrafens beſtaͤtigen, daß in fo weit von 
deſſen Amte, entweder vor ſich, oder in Ver⸗ 
bindung mit dem Magiſtrat in Peinlichen und 
Thaͤtlichkeiten betreffenden Sachen keine Ap⸗ 
pellation ſtatt finden „ ſondern deſſen Dekrete 
Öffentlicher Sicherheit wegen alſo angefehen 
werden 
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werden moͤgen, als wenn ſie Kraft Rechtes er⸗ 

griffen haͤtten; Ferner die Frepheit, welche 
auf Anhalten ſaͤmmilicher Preußiſchen Stände 

durch die allergnaͤdigſte Antwort Unſeres 
Durchlauchtigſten Vorfahren, Koͤniges Joan⸗ 
nis Caſimiri, zugeſtanden, und durch beſtaͤn⸗ 
digen Gebrauch beobachtet worden, auch fer⸗ 
ner beobachtet werden moͤge, enthaltende die 
Ordnung, Art und Weiſe, wie die Appel⸗ 
lationen von Uuſerm Aſſeſſorial⸗ an Uns 
ſere Relationsgerichte einzulegen, in 
allen Stücken zu beftätigen, zu geneh⸗ 
migen und zu bekraͤftigen, ausdruͤcklich 
wollende, daß ſelbige beſtaͤndig in gehoͤriger 
Kraft unverbruͤchlich gehalten werden ſolle, 
ohngeachtet aller dagegen laufenden Reſkripten, 
Appellationen, Ausladungen, Deklaratio⸗ 
nen, Inhibitionen oder Praͤjindikaten, welche 
ſelbigen zuwider erhalten worden, oder erhal⸗ 
ten werden moͤchten. Welche insgeſamt Wir 
durch dieſen Unſeren offenen Brief als unguͤltig 
erklären, und als ſolche, die den ordentlichen 
Rechtsgang und deſſen Vollziehung nicht vers 
hindern moͤgen. Zu Beglaubigung dieſes al⸗ 
les haben Wir gegenwaͤrtigen von Uns eigen⸗ 
haͤndig unterſchriebenen Brief mit dem Reichs⸗ 
ſiegel befeſtigen laſſen. Warſchau den 15. des 
Maymonats im Jahr des HErrn 1696, Um 
ſerer Regierung aber im 22. Jahr. 

2 „ 
JOHANN König. 
Nicol. Tomislawski, 


Kanonikus zu Krakau und Warſchau, 
Koͤuiglicher Sekretair. 
Dod. 


Wir 


Die Ka⸗ 
tholiſche 
Buͤrger 
ſollen in 
den Magi⸗ 
ſtrat ge⸗ 
laſſen wer⸗ 
den. 
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Dod. 
W' geſammte Staͤnde der Lande Preuſſen, 


die wir auf gegenwaͤrtigem allgemeinen 

Landtage zu Marienburg verſammlet 
find, thun Allen und Jeden, fo daran neles 
gen, kund und zu wiſſen: Daß wir in Bes 
trachtung, weil die Roͤmiſchkatholiſche Buͤr⸗ 
ger, ſo in den Staͤdten Preuſſens wohnen, in 
allem mit den uͤbrigen Buͤrgern Augſpurgiſcher 
Confeßion gleicher Rechte ſich zu erfreuen ha⸗ 
ben, und alſo mit ſelbigen zu Bekleidung 
bürgerlicher Obrigkeitlicher Aemter eben 
ſo wohl zuzulaſſen ſind, verordnet haben, 
wie wir denn Kraft gegenwaͤrtigen Landtages, 
vermittelſt dieſes Landes⸗Schluſſes verordnen, 
daß die Noͤmiſchkatholiſche Bürger, fo 
in den Staͤdten dieſer Lande Preuſſen 
wohnen, zu den bürgerlichen Obrigkeit⸗ 
lichen Aemitern zugelaffen werden ſollen, 
doch unbeſchadet der Oliwſchen Vertra⸗ 
ge und des freyen Wahlrechts, welches 
den Städten von ihrer erſten Gruͤndung an zus 
geſtanden hat. Zu Beglaubigung vorgedach⸗ 
ten iſt das Preußiſche Landesſiegel gegenwaͤrti⸗ 
gem beygedrucket worden. Geſchehen und 
ausgefertiget auf dem allgemeinen Landtage zu 
Marienburg vor dem Conwocations-Reichsta⸗ 
ge, den 23. Maͤrz im Jahr 1733. 


ar 


Ders 


| 


Sereinigung 


der 


Same Preuſſe 


mit dem 


1 Fongrach Polen. 


en 


der Cande Hreuſſen 


mit dem 


Roͤnigreich Polen. 


NENNE NEE eee NENNE 


RT 10 
„ uf dem Reichstage nach der Was für 
Kroͤnung reden die Preuſſen nr 
den König Heinrich alſo an: zwichen 
„ Unſere Vorfahren ſind wohl: Preuſſen 
» — durch eine freywillige Uebergabe und 3 
„und aus eigener Bewegung, nicht aber 
„durch Gewalt, oder durch Waffen, oder 
„ durch aͤuſſece Furcht gezwungen zu dieſem 
„ berühmten Reich Polen getreten; fie has 
>, ben vorhero gewiſſe Verträge und Bedin⸗ 
„ gungen feſtgeſetzet, daß ſie dem Koͤnigreich 
„Polen zwar einverleibet wuͤrden, dennoch 
„aber ihren eigenen und beſonderen Staat 
„erhalten, auch ihrer Rechte und Gewohn« 
„ heiten, mit * f e zu dieſem Reich 

0 „Polen 
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„Polen gekommen, frey und ungehindert 
„ genuͤſſen moͤchten „'. Dieſes iſt die wahr⸗ 
hafte und eigentliche Art der Vereinigung 
Pteuſſens mit Polen, welche nach Anwei⸗ 
ſung des Staats Rechts und der daher flieg: 
fenden Gewohnheiten weilaͤuftiger zu be⸗ 
ſchreiben, ich jetzt Vorhabens bin. 


Siehe die Geſch. der L. Pr. III. B. in den 
\ Beyl. 30. S. 


§. 2. 

Wie Daß Preuſſen, nachdem es den deut⸗ 
Preufen ſchen Rittern ihrer Toranney wegen den Ge⸗ 
Herrſchaft horſam aufgekuͤndiget, ſich freywillig dem 
der Könige Könige von Polen Caſimir ergeben habe, 
een: bezeugen faſt einhellig, fo wohl die einheimi⸗ 
8 ſche als auswärtige Geſchichtſchreiber. Nur 

allein diejenigen, welche die Nachrichten der 
älteren Zeiten hintanſetzen, und ſich durch 
Neid gegen unfre Nation blenden laſſen, er: 
dichten einen Krieg, durch welchen die 
Preuſſen als Ueberwundene gezwungen wor⸗ 
den den Polniſchen Geſetzen ſich zu unterwer⸗ 
fen. Jene freye Uebergabe, welche erſt nach 
gewiſſen vorgeſchlagenen und genehmigten 
Bedingungen zu Stande gekommen, iſt 
durch einen oͤffentlichen beſiegelten Brief, ſo 
insgemein das Inkorporationspriwilegium, 
beſſer aber der Vergleich der Uebergabe ges 
nannt wird ', feyerlichſt beſtaͤtiget worden. 
Unſere Prowinz iſt alſo mit Polen auf keine 

andere 
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andere Art vereinigt worden, als nach wel⸗ 
cher ſie dem Koͤnige gehuldiget: denn eben 
die Handlung, wodurch Preuſſen einen Koͤ⸗ 
nig bekommen, hat ſelbiges auch mit dem 
benachbartem Volk berbunden. f 


„ Aſſo wird es auch genannt in einer Schrift, 
fo dem Könige Sigism. Auguſto uͤber⸗ 
geben worden. S. die Beyl. in dem 
II. B. der Geſch. der L. Pr. . S. 


$. 3. ; 
Es wird dienlich ſeyn die Bedingungen, Innhalt 


ſo wie ſie in dem Vergleich der Uebergabe 
enthalten ſind, herzuſetzen. Koͤnig Caſimir 
glorwuͤrdigſten Andenkens, „nimmt die gut: 
5 willige und freye Uebergabe aller Einwoh⸗ 
„ ner der Lande Preuſſen, ſee moͤgen ein fer. 
„ ſtes Land oder Inſeln ſeyn, derſelben Re; 
„ gierung, Schutz, Herrſchaft, Unterwuͤr⸗ 
„ figfeit und Gehorſam an, und bringet die 
„ vorgedachte Lande und Herrſchaften wieder 
„ zum Koͤnigreich Polen, einverleibet fe 
„ demſelben, und laͤſſet fie zum Genuß und 
„ zur Theilnehmung an allen Ehren, Rech⸗ 
„ ten, Freyheiten und Vorzuͤgen, deren die. 
„ Praͤlaten, Baronen und Edele des Reichs 
„Polen bisher theilhaftig geweſen, inſon⸗ 
„derheit aber zur Wahl und Krönung der 
„künftigen Koͤnige von Polen, fo oft über 
„ beydes gerahtſchlaget werden wird, wel⸗ 
y chem Genuß Er fie beyfuͤget, und in dem⸗ 

3 3 y ſelben 


des 
gleichs der 
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„ ſelben einſchluͤſſet „ Hochgedachter Koͤ⸗ 
nig verſpricht hierauf „ für Sich, feinen 
„Erben und Nachfolgern, wie auch dem 
„ geſammten Koͤnigreich Polen, obbenann⸗ 
„ ten Landen und Herrſchaften, mit Gunſt, 
„Gnade, Wohlwollen und Gewogenheit 
„ zugethan zu ſeyn, daß Er fie wider aller: 
„len Widerwaͤrtigkeiten, Anfaͤllen, fie moͤ. 
v gen ſeyn, von wem ſie wollen, koͤnigli⸗ 
„chen Beyſtand und Schutz leiſten, auch 
„ nicht zugeben wolle, daß fie von dem gan⸗ 
„zen Koͤrper des Königreichs Polen abge⸗ 
„ ſondert und abgeriſſen werden. Ueberdem 
„ verſpricht ET, daß Er alle und jede Ein⸗ 
„wohner obgedachter Lande Preuſſen, bey 
„ihren Rechten, Freyheiten, Verſchreibun⸗ 
„ gen und Urkunden, welche fie von geiſt⸗ 
„und weltlichen Fuͤrſten, Koͤnigen und 
» Herren erwaͤhnter Lande haben, erhalten, 
„ bewahren und beſchuͤtzen „auch niemals 
„ ſelbige verletzen oder übel auslegen, noch 
„ von andern zu verletzen oder Übel auszule⸗ 
„ gen zulaſſen, auf irgend eine Art geſtatten 
„wolle. Damit fie aber bey dieſem gluͤckli⸗ 
„chen Anfange ihrer Unterwuͤrfigkeit und 
„ ſeiner Aufnahme, ſeine gegen alle und jede 
„reichlich ſich ausbreitende Freygebigkeit, 
„ Billigkeit und Gerechtigkeit empfinden mös 
„gen, hebet Er aus koͤniglicher Mildigkeit 
„ auf und ſchaffet ab, die Abgabe, Pfundzoll 
„ genannt, ingleichen alle Zölle zu Waſſer 
„und 
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„und zu Lande, fie moͤgen alt oder neu ſeyn, 
„und die, doch blos in gedachten Preuß iſchen 
„ Landen, es ſey, auf was fuͤr Art es wol; 
5 le, angeſetzt worden, und hebet derſelben 
„ Zahlung zu ewigen Zeiten auf, erlaͤſſet die⸗ 
y ſelben und entbindet davon einen jeden, ſo. 
daß ſie niemals weder von Ihm, noch ſei⸗ 
„nen Nachfolgern den Koͤnigen in Polen, 
„ aus irgend.’ einer Urſache oder Veranlas⸗ 
„ ſung wieder angeſetzet oder auferleget wer⸗ 
j den ſollen. Ingleichen gelobet Er, daß 
„Er die Sachen und Guͤter, von was für, 
„Gewicht und Wehrt ſie auch ſeyn moͤgen, 
„ derjenigen Perſonen, welche ne 
vj leiden werden, niemals weder Selbſt, no 

v durch feine Beamten fodern, oder in An⸗ 
u ſpruch nehmen werde, ſondern wil, daß 
z ſie ohne Verringerung entweder von de⸗ 
„ nen, welchen ſie vor ien Sd ere 
y gehoͤret, oder derſelben naͤchſten Verwand⸗ 
„ten, die ihre Anverwandtſchaft durch Be⸗ 
z weiß darthun werden, aufgeſammlet, und 
„ zum beliebigen Nutzen verwendet werden 
„ moͤgen. Ferner wil Er auch allen Ein: 
z wohnern obgedachter Lande dieſen Vorzug 
„angedeihen laſſen, daß Er die Wuͤrden 
„ und Aemter, ſo bisher daſelbſt befindlich 
y geweſen und kuͤnftig einzuführen, inglei⸗ 
„ chen die Schloͤſſer und geringeren Oerter 
„ keinem Fremden oder Auswaͤrtigen, fon 
dern ‚einen: wirklichen Einzoͤglinge, nach 
di 34 „ dem 
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„dem Gebrauch anderer Lande des Koͤnlg ⸗ 
reichs, übergeben werde. Nicht weniger 
5 wil Er alle merkliche Sachen, ſo obgedach⸗ 
5 te Lande betreffen, mit gemeinem Nahe 
„der geist- und tweltlichen Nähte des Adels 
und det groſſen Staͤdte derſelben Lande, der 
* handeln, wendigen und zum Schluſſe brin⸗ 
„igen. Auch wil Er vorgebachte Lande in 
hen: alten Umfang und Graͤnzen erhal⸗ 
Mien, und dabey beſchuͤtzen und vertheidi⸗ 
„gen. Desgleichen wil Er, daß der Ge⸗ 
brauch des Magdeburgſchen, Culmiſchen, 
„Polniſchen Erb: und Preußiſchen Rechts 
I bey Entſcheidung aller Rechtsfragen und 
„Handhabung der Gerechtigkeit feſt und 
„ immerwaͤhrend bleibe. Ferner, daß die 
» Münze, ſo lange gegenwaͤrtiger Krieg an⸗ 
„halt, in Thorn, Danzig, Elbing und 


„ Königsberg auf Unkoſten gedachter Lande, 


„ nach erfolgtem Frieden aber, auf Unkoſten 
„ bes Koͤniges nur allein in Thorn und Dan⸗ 


„dig gepraͤget werde. Ueberdem wird Er 


„einige vom Adel, Preuſſen zu beſchirmen 
„ und zu regieren, nach ſeinem Gefallen und 
„ mit Raht der Praͤlaten, der Raͤhte und 
v der groſſen Städte gedachter Lande verord⸗ 
„nen, zu welchen man in feiner Abweſen⸗ 
heit bey allen ſich ereignenden Gebraͤchen 
„und Vorfaͤllen ſich wende, durch deren 
„ Vorſorge, Einrichtung und Vermoͤgen 
v alles zu ergaͤnzen und zu verbeſſern. End. 


uli 


mit dem Königreich Polen. 351 
„ lich wil Er, daß die ins Koͤnigreich, Her⸗ 


„ zogthuͤmer und koͤnigliche Herrſchaften 


v kommende Preußiſche Kaufleute, bey die⸗ 
„ ſer Freyheit und dieſem Vorzuge erhalten 
„werden, daß ſo oft, es ſey in was vor 
„ Oerter, Städte, Flecken des Koͤnigreichs 
„ Und der koͤniglichen Herrſchaften es wolle, 


s ſie mit ihren Waaren kommen werden, ih⸗ 


y nen erlaubet ſey, dieſe ihre Waaren in den 
„Oertern, Gewoͤlben, Kammern und 
„ Haͤuſern, die man ihnen ohne einige Hin⸗ 
„ derung vermiehten fol, niederzulegen, und 


u nach ihrem Belieben fie zum Verkauf aus⸗ 
v zuſtellen, auch der Landſtraſſen nach Un⸗ 


„garn, Rußland, Maͤhren, Schleſien, 


„ Oeſterreich, Sachſen und Wallachey uns 


gehindert ſich zu bedienen, doch mit Vor⸗ 


y behalt der zu erlegenden Zölle und der alten | 


„ Landſtraſſen der Staͤdte des Koͤnigreichs. 


ne 


0 Aus dieſen iſt dreyerley anzumerkert Preuſſen 


Erſtlich: daß Preuffen ſeine eigene Geſege Borzehalt 
und Rechte gehabt, ehe es zum Polniſchem der alten, 
Reich getreten, und daß es ſich ſelbige vor⸗ neue Frey» 
behalten habe. Zum andern; daß es der beiten. 
Ehren, Rechte, Freyheiten und Vorzuͤge 

des Polniſchen Reichs theilhaftig geworden. 
Drittens: daß es mit neuen Freyheiten be⸗ 

ſchenket ſey, welche beſonders erzaͤhlet wer⸗ 


den. 
| 35 9. 9˙ 
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nich 175 $. 80 4 1 
Auf dieſenn (Hieraus folget: daß die Vereinigung 
Grund bes mit dem Königreich Polen die Rechte der 
ie Peowwiz nicht aufgehoben, ſoudern ie biel⸗ 
Preuſſeus Mehr befeſtiget, und daß Preuſſen nicht an⸗ 
nut Polen. bers zum Genuß der Polniſchen Vorzuͤge zu⸗ 
gelaſſen worden) als in fo weit fie ihren eis 
genen nicht nachtheilig waͤren. In dieſe 
Graͤnzen wird die ewige Vereinigung beyder 
Volker eingeſchloſſen, welche fo weit zu ver⸗ 
rücken‘, einige ſich bemuͤhet haben, daß ſie 
mit Beybehaltung des bloſſen Namens der 
Preuſſen, in Preuſſen alles nach der Polni⸗ 
ſchen Verfaſſung einrichten wollen. 
ID re 


int ehh gi $ 6. 5 
Regi ⸗Caſimir glorwuͤrdigſten Andenkens hat 
mentöver nicht nach dieſer ihren Sinn unſere Repu⸗ 
Kſcaſnnſe blik angeordnet. Er ſezte der Prowinz ei. 
angerichtet nen Statthalter vor, welchem Er vier Woy⸗ 
woden alle Einzoͤglinge beyfuͤgte, die mit 
Jiutiehung der Preußiſchen Nähte die allge⸗ 
meinen Geſchaͤfte behandelen und verabſchei⸗ 
den ſolten, zugleich verlieh Er ein beſonde⸗ 
ves Siegel mit der Umſchrift: S. des Statt⸗ 
halters von Preuſſen. Die Nähte wurden 
von den Staͤnden gewaͤhlet, und in ihre An⸗ 
zahl der Statthalter und die Woywoden mit 
aufgenommen. Dieſe fuͤhrten in Abweſen⸗ 
heit des Koͤniges das Regiment, und ver⸗ 
traten deſſen Stelle, ohne wenn es noͤhtig 
N. 8 ie ſchiene 
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ſchiene den geſammten Adel und die kleinen 
Städte zu beruffen. Es wurden wie unter. 
dem deutſchen Orden Landtage gehalten; 
man blieb bey der Art ber Auflagen; und hielt 
die Gerichte, fo wie es ſonſt gewoͤhnlich ges 
weſen, nur mit dem Uuterſchiede, daß da 
ehemals der Hohmeiſter perſoͤnlich, den Koͤ⸗ 
nig anjetzt, weil Er ſich in Polen auf helte, 
mehrentheils durch Abgeſandte mit den Staͤn⸗ 
den handelte, und dieſe zuweilen dem groͤni⸗ 
ge durch Abgeordnete die gemeine Wohlfahrt 
empfahlen. Es war von keiner Nohtwen⸗ 
digkeit die Reichstage zu beſuchen; und man 


rahtſchlagte nur alsdenn mit den Polniſchen 
Senatoren gemeinſchaftlich, wenn ſa, wiltee 
es die Vertrage erfoderten, den Preußiſchen 


Landen Huͤlfe geleiſtet werden ſolte. Aufdölk 
che Art waren beyde Voͤlker unter einem: 
nige durch ein ewiges Buͤndniß genau verei⸗ 
niget worden, ohne daß eines mit Verlaſſung 
ſeiner vaͤterlichen Sitten und Gewohnheiten 
den Geſetzen des andern ſich unterwerfen 
durfte in am nn 
»Man ſchlage nach Schligens V. B. .. Preuß 
Kronſk und kengnichs Preuß. Reh 
mentsverfaſ t. 75 > 100 
1 4. $. 71 1 N 
Dieſes beſtaͤtigte Koͤnig Caſimir, der 
es ehemals gelobet, durch eine neue 1457 
ausgefertigte Urkunde, in welcher Er 1 
i 


ſtaͤtigt hat. 


Auch be⸗ 
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lich bekennet: „daß Er in den vergangenen 
„Jahren gewiſſe Priwilegien und Freyhei 


„ten ſeinen Unterthanen und Einwohnern 


„der Lande Preuſſen, ſo wohl geiſt als 
* weltlichen Standes gegeben und verliehen 
u habe; welche und andre von ihnen ſchon 


Deſſen 
Beyſpiel 
Johañ Als 
brecht. 


5 von Alters her gehabte Priwilegien Er die⸗ 
„sen feinen Unterthanen in allen Punkten, 
„Bedingungen, Artikeln und Einſchraͤn⸗ 
„ kungen zu halten und zu beobachten ver⸗ 


ac 


2 1K. . 

Dieſem Beyſpiel des Vaters folgte im 
Jahr 1494 ſein Sohn und Nachfolger, Jo⸗ 
hann Albrecht. „Wiſſentlich, ,, find feine 
Worte) „ und nach vorher gegangener gnug⸗ 
„ſamer Ueberlegung genehmigen Wir, und 
„ beſtaͤtigen aus geneigtem Gemuͤht und 
„ freyem Willen, denen Praͤlaten, Grafen, 
„Batonen, Beamten, Rittern, Nähten, 
„ Edelleuten, Staͤdten und ihren Gemei⸗ 
„ nen, und unſern übrigen Unterthanen und 
„Einſaſſen der Lande Preuſſen, wes Stan⸗ 
„ des und Ehren fie ſeyn moͤgen, alle derſel⸗ 
„ ben Rechte und Priwilegien, ſo wohl geiſt⸗ 
„als weltliche, die fie von den gottſeligen 
„Koͤnigen in Polen und von weiland Un⸗ 
„ ſerm Herrn Vater und andern Unſern Vor⸗ 
„ gängern uͤber ihre Güter und Freyheiten 
v haben, in allen ihren Saͤtzen, Bedingun⸗ 
v gen 
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„ gen und Stuͤcken, ſo wie Wir ſie auch 
„ Kraft dieſes unſern Briefes beſtaͤtigen; zu⸗ 
„gleich verordnen Wir, daß gedachte Pri 
„ wilegien und Freyheiten eine immerwaͤh⸗ 
5 rende Kraft und Gültigkeit haben ſollen. 
„Ueberdas verſprechen Wir bey unſerm köͤ⸗ 
z niglichen Worte, und geloben laut dieſes 
„ unſeres gegenwaͤrtigen Briefes, daß Wir 
„, derſelben ihre Rechte, Freyheiten und Pri⸗ 
„ wilegien in allen Stücken genehmigen, und 
o fie ungekraͤnkt, unverletzt und beſtaͤndig, 
„ ſo wie es die Gerechtigkeit erfodert „ E 
v dig age ar 11 te 


g. 9. 477 


Ein gleiches leiſtete 1521 Koͤnig Sigis⸗ Auch Gi, 
mund. „Nachdem Wir , ſagt Er, „die dis w 
„obbeſchriebene Priwiſegia, Rechte, Bor: befolgen, 
„ zuͤge, Verleihungen und Schenkungen ge 
v hoͤret und wohl verſtanden, fo genehmi⸗ 

„ gen Wir, erneuren, bewilligen und beſtaͤ⸗ 
„ tigen mit unſerm Wiſſen und Willen, wie 
„ auch mit Raht unſerer gegenwaͤrtig in die. 
„fer juͤngſten Zuſammenkunft mit Uns an⸗ 
„ weſenden Raͤhte, nach unſerer gewoͤhnli⸗ 
chen koͤniglichen Gnade, zum Lob und zur 
„Ehre vornaͤmlich des allerhoͤchſten GOttes 
„und aller feiner Heiligen, auch zur allge⸗ 
„meinen Aufnahme, Friede, Ruhe, Fe: 
y ſtigkeit und Erhaltung unſerer Lande Preus⸗ 
„fen, obbeſchriebene Priwilegien und Rech: 
z te, 
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hte, Vorzuͤge, Verleihungen, Schenkun⸗ 
„ gen und Befreyungen, auch alles und je⸗ 
„ des, ſo in denſelben enthalten iſt, mit al⸗ 
„ len und jeden ihren Punkten, Clauſeln 
„and derſelben Innhalt, ſo wie fie vor Uns 
„ liegen, und wollen Wir, daß ſie zu ewi⸗ 
„ gen Zeiten von unverbruͤchlicher Kraft ſeyn 
3 ſollen. Ueberdas loben Wir bey unſern 
„ koͤniglichen Worten und als ein redlicher, 
5 gerechter und aufrichtiger Fuͤrſt für Uns 
z und unſern Nachfolger, laut gegenwaͤrti⸗ 
„ gen Briefes, alles obbeſchriebene, ſo in 
y den vor eingeruͤckten Priwilegüs enthalten, 
y feſt und unberletzt zu beobachten. „ 
WWW 
Zu glei- Hiebey ließ es hochgedachter König 
8 erg. nicht bewenden, ſondern verpflichtete auch 
August feinen Durchlauchtigſten Sohn, ein gleiches 
verbunden kuͤnftig zu thun. „Wir verſprechen ihnen,, 
(Er verſteht darunter die geſammten Staͤnde 
Preuſſens,) „durch dieſen unſeren Brief, 
„daß wann unſer Durchlauchtigſter Sohn 
y nach unſerm Tode, und nach erlangtem er⸗ 
5 foderlichen Alter von funfzehn vollen Jah: 
ren den Beſitz dieſes Reichs und unſerer 
„Herrſchaften werde antreten wollen, ges 
„halten ſeyn fol, ihnen dasjenige völlig zu 
y leiſten, was unſere Vorfahren die Könige 
„ von Polen und Wir Sellbſt pflichtmaͤßig 
y geleitet haben, wozu Wir Sr. 1 
0 50 
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y als Unſern Sohn und Nachfolger, nach 
„ Innhalt des gegenwaͤrtigen verbinden —. 
„Und ſo lange Er dieſer ſeiner ſchuldigen 
„ Pflicht kein Genuͤge gethan, werden ſaͤmt⸗ 
„liche Staͤnde unſerer Lande und Staͤdte 
„ Preuſſens zu Beobachtung ihres Eides, 
z welchen fie Sr. Majeſtaͤt geleiſtet, nicht 
y verpflichtet noch verbunden ſeyn,, .. 
»Die hier angeführte königl. Diplomata ſte 
hen in den fo genannten Priyilegiiss 
municipal. Terrar, Pruſſiae. Ain 


F. II. 5 ; 

Als Sigismund Auguſt nach dem Tode Erhaltes 
des Vaters die Regierung erhielt, beſtaͤtigte ne Beſtati. 
Er auf dem Reichstage zu Peterkau 1540 brin- 
nicht allein durch eine beſondere Urkunde gien und 
den Preuſſen ihre Rechte und bisher beobach⸗ Erklarung 
tete Regierungsart *, ſondern ließ ihnen fer dere 
noch über dieſes eine Erklaͤrung, wie ſie ges — Ei⸗ 
nannt wird, des den Polniſchen Staͤnden des ven 
1537 geleifteten Eides ausfertigen, in mel; Siaiem. 
cher Er „zur Erfüllung des väterlichen Ver- Aubuſt. 
„ ſprechens und zur Sicherheit der Lande 

„ Preuſſen bezeuget, daß obgedachter Eid 

v zu keiner anderen Meinung von Ihm ver⸗ 

„ ſtanden worden, als daß dazu auch die 

„ Lande Preuſſen gehoͤrten, und felbige Kan⸗ 

5 de nebſt ihren Unterthanen in demſelben 

u mit begriffen waͤren „ ."" 

1 * S. 


| 
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S. die Geſch. der Pr. L. II. B. 25. S. ; 
Privilegia municip. Tert. Pr; gegens Ende 
und Geſch. der L. Pr. II. B. in den Beyl. 
No. 5. N 


e . 


Der Polen Ich habe dieſes allhier zu keinem andern 
Unterneh⸗ Ende zuſammen getragen, als damit erhel⸗ 
wider die lete, daß die Durchl. Könige von Polen bis 
Preußiſche auf Sigismund Auguſt, zur Beobachtung 
Breppeit. und Beſtaͤtigung, der alten fo wohl als 
neueren durch die Uebergabe erworbenen 
Preußiſchen Rechte ſich verbunden erachtet 
haben. Die Reichsſtaͤnde find nicht von 
gleicher Gemuͤhtsbilligkeit geweſen, als die 
durch ungleiche Auslegung des Worts: Ver⸗ 
einigung, ſich bemuͤhet unſere Nation, fo 
ſeine eigne Sitten und Gebraͤuche hatte, den 
Polniſchen Gefegen zu unterwerfen. Als 
im Jahr 1472 auf dem Reichstage zu Peter⸗ 
kau wegen Fortſetzung des Krieges mit dem 
Koͤnige von Ungarn gerahtſchlaget wurde, 
drangen die Reichsraͤhte nicht allein darauf, 
daß die aus Preuſſen an den Koͤnig abge⸗ 
ſchickte, welche ſich von ohngefehr gegen⸗ 
waͤrtig befanden, mit ihnen gemeinſchaftlich 
rahtſchlagen möchten, ſondern bemuͤhten ſich 
ſo gar das alte Vorrecht der Preuſſen, nach 
welchem ſie die Freyheit hatten, Landtage 
nach ihren Gutbefinden, ohne einmal des⸗ 
wegen bey ihren Oberherren um die Einwil⸗ 
ligung 
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ligung anzuhalten, anzuſetzen, und welches 
auch die Kreuzherren ungekraͤnkt gelaſſen, zu 
zernichten Ob nun gleich dieſes ihnen da⸗ 
mals nicht gelung, ſo ſind doch ſeit ſolcher 
Zeit die Reichsſtaͤnde gaͤnzlich darauf bedacht 
geweſen, daß der Preußiſche Landesraht mit 
dem Polniſchen Reichsraht, alle Geſchaͤfte, 
fie möchten Preuſſen oder Polen angehen, 
wenn die Preuſſen dazu mit beruffen wor⸗ 
den, auf dem Reichstage nach dortiger Ge⸗ 
wohnheit behandelt, und die Preuſſen mit 
den Polen zu einerley Auflagen verpflichtet 
wuͤrden, indem ſie wohl wußten, daß wenn 
ſie dieſes zum Stande gebracht haͤtten, als⸗ 
denn das uͤbrige, wodurch die Preuſſen von 
den Polen unterſchieden waͤren, von ſelbſt 
dahin fallen wuͤrde, weil alsdenn der Grund, 
darauf ſolches beruhete, zernichtet worden. 
Schuͤtzens Chronik der L. Pr. im Anf. des 
VIII. Buchs. i e 
§. 13. dt N 75 
Unſere Vorfahren, die uͤber die alte Denen 
Freyheit feſter hielten, wolten dasjenige 1 Preus⸗ 
nicht aufheben laſſen, was vormals mit Betrachte 
groſſer Muͤhe und Aufwand ſehr wohl war entgegen 
angeordnet worden. Sie ſetzten die unter ſtellen. 
dem deutſchen Orden eingeführte und beob⸗ 
achtete Gewohnheiten, die alten ſo wohl als 
neuen Vorrechte, den Vergleich der Ueber⸗ 
gabe, die koͤniglichen eidlichen Geloͤbniſſe, 
Aa und 
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und was ihnen ſonſt beyfiel, denen entgegen, 
die ſolche Dinge nicht wuſten, ſondern blos 
nach dem Nutzen und einer gewiſſen neuen 
Art der Bruͤderſchaft ſich richteten. Daher 
ward den Wörtern Bereinigung, Einver⸗ 
leibung, Einpflanzung ', durch eine ge⸗ 
zwungene Auslegung ein ganz fremder Ver⸗ 
ſtand gegeben, gleichſam als wenn die Frey⸗ 
heit eines ganzen Volks von der willkuͤhrli⸗ 
chen Auslegung eines und andern Wortes 
abhienge, und nicht vielmehr in einer ſo wich⸗ 
tigen Sache das Staatsrecht und die beſtaͤn⸗ 
dige Gewohnheit zu Naht gezogen werden 
muͤßten. 

Von ihrer wahren Diuaung fi die Preuf. 
175 Regimentsverf. F. 8. 10 2c. 


1 $. 14. 

Sigis⸗ Das unermuͤdete Anhalten der Widrig⸗ 
mundl. ver- geſinnten brachte es endlich dennoch dahin, 
Pe en daß König Sigismund I. 1510 und 1539 ode 
Preussen ne der Preuſſen Wiſſen verſprach: Er wolle 
aufs neue ſich bemuͤhen, damit die Preußiſchen Lande 
2% en zur Vereinigung mit dem Reich gebracht wür: 
War denn das keine Vereinigung, 

f Kr unter dem Könige Caſimir war zu 
Stande gekommen, und durch eine faſt ſechs⸗ 
zigiaͤhrige Friſt befeſtiget worden? Freylich 

war es eine Vereinigung, aber nicht eine ſol⸗ 

che, als die Polniſchen Stände wuͤnſchten. 

Dieſe verlangten eine ſolche genaue Verbin⸗ 

dung, 


* 
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dung, wodurch die Preuſſen nicht nur wie 
bisher dem Koͤnige, ſondern zugleich den 
Reichsgeſetzen unterworfen waͤren. 
* Priluſii Stat. L. V. C. I. A. 8. Herburt. 
Stat. p. 522. . 


8 

Das war eine ſchoͤne Sache! König ſo dem ei 
Caſſiair hatte Preuſſen mit dem Königreich fiche, 15 
Polen vereiniget, es demſelben einverleibet 5 
und gleichſam eingepflauzet, doch unter bey⸗ 
den ſolchen Unterſcheid gelaſſen, daß nach 
Verflieſſung einiger Jahre eine andere Verei⸗ 
nigung begehret wurde. Nichts deſto weni⸗ 
ger war dieſe alte Vereinigung vermittelt 
eines von beyden Theilen errichteten Ver⸗ 
gleichs zum Stande gebracht, welcher aufge⸗ 
hoben werden muſte, wenn eine neue Vereini⸗ 
gung anſtatt der alten errichtet werden ſolte: 
daß aber ſolches nicht anders als mit beyder 
Theile Einwilligung habe geſchehen Want, 0980 
ſolches lehret ſelbſt die Vernunft. a 


H. 16. 

Koͤnig Sigismund beobachtete dieſe und vor 

Billigkeit, und ſetzte nichts befehlsweiſe feft, Ihm nicht 

ſondern bemuͤhete ſich nach dazu angeſetzten eng 
Landtagen, die Preuſſen zu bewegen, daß f fondern 
fie. mit Hindanſetzung des Vergleichs der ſeinem 

llebergabe fich,frepwillig dem Anfuchen der Jen 


Fern, 


Polniſchen Sende 197 möchten, Wel⸗ gen, 
A a ches, 
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ches, da es fruchtloß war, beſtaͤtigte hoch: 
gedachter König im Jahr 1521 die alte Ne: 
gimentsverfaſſung durch eine beſondere Ur⸗ 
kunde, deren Innhalt $. 9. angefuͤhret wor⸗ 
den. Doch wolte Er ſich darin den Polni- 
ſchen Staͤnden gefaͤllig erzeigen, daß Er im 
Jahr 1529 ſeinem Sohn, Sigismund Au⸗ 
guſt, die Vollfuͤhrung der Sache, fo Er ſelbſt 
nicht zum Stande bringen koͤnnen, uͤbertrug, 
ob Er gleich das folgende Jahr dieſen ſeinen 
Durchlauchtigſten Sohn zur genauen Beob- 
achtung deſſen, was die andern Koͤnige von 
Polen ehemals den Preuſſen gelobet hatten, 
verpflichtete *. 
S. oben H. 10. 


§. 17. 

Nichts des Den Polniſchen Staͤnden ſchien es zu 
al lange zu ſeyn, ſolches bis nach dem Tode 
auf dem Sigismund J. zu verſchieben. Auf dem 
Reichsta⸗ Reichstage nach der Krönung Sigismundi 
Fee Auguſti im Jahr 1530 bat der Erzbiſchof 
Eigiem von Gneſen im Namen der Reichskaͤhte den 
Auguſti, König: Er möchte Sorge tragen, daß Preus⸗ 
ſen, fo übrigens einen Körper mit Polen 
ausmachte, auch mit den Einſaſſen des Reichs 
einerley Abgaben zahle, und mit ihnen ei⸗ 
nerley Beſchwerden truͤge, und nicht zuge⸗ 
ben, daß die Preuſſen in dieſen und andern 
Stuͤcken fich etwas beſonderes anmaßten, 
Die aus Preuſſen damals in Krakau Me 

0 r ende 
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ſende wolten nicht uͤber ihre Priwilegien ſich 
in einen Streit einlaſſen, ſondern ſorgten 
nur, daß dieſe Sache zur Berahtſchlagung 
ſaͤmmilicher daheim gebliebener Stände ger 
langete ': in deren Namen das folgende 
Jahr von dem Landtage zu Marienburg ge⸗ 
antwortet wurde: „Es wäre den Herten 
„Reichsraͤhten nicht unbekannt, daß die 
„Lande Preuſſen auch unter der Herrfchaft 
„des deutſchen Ordens und nachher allezeit 
„„ bis ach jetzigen Tag nicht allein durch eine 
„ verjaͤhrte Gewohnheit und Gebrauch, fon: 
„dern auch durch beſondere hierüber erlang⸗ 
„te Priwilegien, wider die auſſerhalb Preus⸗ 
y ſen zu unternehmende Feldzuͤge verwahret, 
„und in der Befreyung von ſolchen Feldzuͤ⸗ 
„ gen erhalten worden, zu welchen, entweder 
„denſelben perſoͤnlich beyzuwohnen, oder 
„ fie durch Hülfe zu unterſtuͤtzen, wenn man 
„die Preuſſen gefodert, dieſe jederzeit ſich 
„ mit ihren Priwilegien und alten Gerechtſa— 
„men geſchuͤtzet, auch davon frey geblieben 
„ waͤren. Es koͤnte auch gedachten Herren 
„ Raͤhten nicht unbekannt ſeyu, daß die Can: 
„ de Preuſſen nicht durch eine bloſſe Freyge⸗ 
„ bigkeit der Könige, nicht durch eine un: 
„verdiente Gnade oder Nachſicht, ſondern 
„durch vorher gegangene Handlung, durch 
„Vertraͤge, durch eigene mit Blut und Gut 
„erworbene Verdienſte dieſe ihre Freyheiten 
„und ihrer Rechte Beſtaͤtigungen erworben 
Aa 3 „und 
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„ Und erkaufet Hätten, da naͤmlich die Preus⸗ 
„ ſiſchen Stände ſich und ihre Lande Seiner 
„ Königlichen Majeſtaͤt Herr Vater Caſimir, 
„ nicht durch Gewalt der Waffen gezwun⸗ 
„ gen, ſondern freywillig uͤbergeben, da es 
„ in ihrer Macht geftanden haͤtte, unter der 
„ Herrſchaft der vormaligen Herren zu Blei: 
„ ben. Es ſolten demnach die Herren Reichs⸗ 
„rähte erwegen, daß die Preufen fo wohl 
„wegen ihrer ungezwungenen Zuneigung 
„Und freywilligen Uebergabe, als auch we⸗ 

v gen des dazwiſchen gekommenen Vergleichs 
„ein wohlerworbenes Recht zu denjenigen 
„Freyheiten und Beſtaͤtigungen haͤtten, wel⸗ 
„che das Landespriwilegium in fich faßte, 
„daher fie deſto weniger in ſelbigen geſtoͤret 
„werden muͤſten, vornaͤmlich da ſie ſol⸗ 
„ches nicht verdienet, ja ſelbſt die Könige, 
„ welche fie verliehen, niemals von denſel⸗ 
„ ben abgewichen wären, noch etwas dage⸗ 
„gen unternommen, ſondern fie vielmehr 
v bey ſelbigen allezeit gnaͤdigſt erhalten haͤt⸗ 
„ ten, wie ſolches den Herren Reichsraͤhten 

„ bekannt waͤre . 
*Geſch. der L. Pr. I. B. 89. S. 

GGeſch. der L. Pr. I. B. in den Beyl. 106. S. 


§. 18. 


und auf Warum der Erzbiſchof von Gneſen auf 
dem an dem Kroͤnungs⸗ Reichstage im Namen der 
Marien: Reichsraͤhte vergeblich gebeten hatte, das 


oderte 
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foderte der koͤnigliche Geſandte im Namen burg ver⸗ 
ſaͤmtlicher Reichsſtaͤnde auf dem Landtage zu ſuchet. 
Marienburg 1543, mit noch hinzu gefuͤgten 
Drohungen: daß die Polen wegen der da⸗ 
mals dem Reich bevorſtehenden Gefahr nicht 
eher rahtſchlagen wuͤrden, bis die naͤhere 
Vereinigung mit Preuſſen zu Stande gekom⸗ 
men waͤre. Dannenhero der Koͤnig Sigis⸗ 
mund ermahnte: die Landesraͤhte moͤchten 
auf den ſchon angeſetzten Reichstag kommen, 
und der Adel ſeine Boten mit uneingeſchraͤnk⸗ 
ter Vollmacht dahin ſchicken, um mit den 
Reichsſtaͤnden vereiniget, gemeinſchaftlich zu 
rahtſchlagen '. Allein die Preuſſen beklagten 
ſich in der dem koͤniglichen Geſandten gegebe⸗ 
nen Antwort: „daß, da die Neichsraͤhte 
„ bey Koͤnigl. Majeſtaͤt vor die Erhaltung ih⸗ 
„ rer Rechte und Freyheiten mit groſſer Hef⸗ 
„ tigkeit bemuͤhet wären, ſie dieſelbe den 
„ Preuſſen, die doch mit ihnen zu einem 
„ Reichskoͤrper gehörten, nicht ungekraͤnket 
„ lieſſen, indem fie ſeit einigen Jahren unter 
„ der Regierung jetziger koͤniglichen Majeſtaͤt, 
„ den Preußiſchen Landen den Genuß ihrer 
„Freyheiten und Priwilegien abzudringen, 
y ſich beſtrebet Hätten. Sie baten: „es 
„ moͤchten die Reichsſtaͤnde ſich zu ſolcher 
„Meinung nicht uͤberreden laſſen, daß ſie die 
„Preuſſen und Reichs ⸗Einſaſſen mit einan⸗ 
„ ber gleich machen wolten, da jene nicht als 
„ lein an Kräften, Gütern und Vermögen 
Aa 4 „ weit 
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„ weit geringer wären, als daß fie mit den 
„Reichs Einſaſſen einiger maſſen verglichen 
„oder zu gleichen Auflagen angehalten wer⸗ 
5 den koͤnten, ſondern auch, weil fie beſon⸗ 
„ dere Freyheiten hatten, welche die Vorfah⸗ 
„ ken ſich und ihren Nachkommen durch Tap⸗ 
„ ferkeit und andre Verdienſte erworben, ins 
„ dem fie ſich der Tyranney, welche fie zu 
„ mancherley unmaͤßigen Auflagen und 
„Dienſtbarkeiten angetrieben, entzogen, und 
„ ſich nicht durch Krieg oder Waffen ge: 
„ zwungen, ſondern aus freyen Willen dem 
„ vortreflichen Koͤnigreich Polen untergeben 
„ haͤtten, keines weges in der Abſicht, um 
„ noch eine groͤſſere Dienſtbarkeit als die vo⸗ 
„rige zu dulden, nicht um das Koͤnigreich 
„ zu beſchuͤtzen, deren bloſſe Vorſtellung fie 
„von der Uebergabe abgeſchreckt haben wuͤr⸗ 
„ de, ſondern um ſich in Freyheit zu ſetzen 
„ und von dem Koͤnigreich beſchuͤtzet zu wer: 
„den, damit fie innerhalb ihren Graͤnzen 
„Unter koͤniglichem Schutz vor einer aus: 
„ waͤrtigen Furcht ſicher wären. — Dahe⸗ 
„ to fie den König demuͤhtigſt baͤten, nicht 
„ nur um die Barmherzigkeit JEſu Chriſti 
„ und des koͤniglichen Thrones, ſondern auch 
„ um die Erhaltung und Wohlfahrt Dero 
„ Durchlauchtigſten Herren Sohnes Willen, 
„ welchen fie allein naͤchſt der älteren König: . 
„ lichen Majeftät für den Regenten und Herrn 
v ihrer kande erkenneten, und dem viel dar⸗ 
5 an 


| 
| 
| 
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„an gelegen waͤre, feine Unterthanen, wel⸗ 
5 chen Er die Priwilegia und Rechte unge: 
„ kraͤnkt zu erhalten, geſchworen, auch als 
v ſolche, die bey ihren Priwilegien und Rech⸗ 
„ten erhalten worden, künftig unter feine 
„Regierung aufzunehmen; es wolle Seine 
„ Majeſtaͤt mit Dero koͤniglichen Gnade und 
„Macht, fo wie es bishero jederzeit geſche⸗ 
„hen, alſo auch jetzt Dero Unterthanen dies 
5 fer Lande zu beſchirmen gerußen, damit ſie 
„nicht bis zum Verluſt ihrer Gerechtſamen 
„ und Freyheiten von den Reichsſtaͤnden an» 
„ gefochten würden, und ihr wider fie erreg⸗ 


v ter unfreundlicher Streit einmal aufhören 


„mochte., — Ihre Abweſenheit vom 
Reichstage aber entſchuldigten die Preuſſen 
alſo: „daß da die Sache dergeſtalt beſchaf⸗ 
y fen wäre, daß niemand von den alten Frey: 
„ heiten und Vorrechten abgehen, oder in 
„ das Begehren der Herren Reichsraͤhte und 
„des Ritterſtandes willigen wollen, denen 
„ abzuſchickenden Landboten keine Vollmacht, 
„ wie es die Koͤnigliche Majeſtaͤt verlanget, 
„habe gegeben werden koͤnnen: daher es 
„ auch etwas vergebliches zu ſeyn geſchienen 
„ wegen Schickung der Boten oder derſelben 
„Wahl einen Endſchluß zu faſſen, welche 
„ Wahl auch deswegen nicht geſchchen Fön: 
„nen, da weder des Adels noch der kleinen 
„Staͤdte Abgeordnete dazu bevollmaͤchtiget 


„ geweſen „ “. 
Aas * Sefh. 
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Geſch. der L. Pr. I. B. 250. S. 
* Geſch. der L. Pr. I. B. 253 u. f. S. 


H. 19. 
Deswegen Auf dem zu Anfange des 15.44. Jahres 
EN in Peterkau gehaltenem Reichstage, hatten 
ſchaft an die Polen die Art, wie der Felozug wider die 
die Preus Türken und andre Feinde vorzunehmen, be⸗ 
fen 425 ſchloſſen, doch unter der Bedingung, daß 
ſchictt wid ſie auch don den Preuffen angenommen wuͤr⸗ 
de. Dieſes ins Werk zu ſtellen, find auf eie 
ne ganz aufferordentliche Art zwey Biſchoͤfe 
und drey Woywoden als Geſandte vom Koͤ⸗ 
nige auf den Landtag nach Marienburg ge⸗ 
ſchicket, deren Bemuͤhung doch vergeblich 
war, weil die Preuſſen ſich abermals auf ih⸗ 
re Vorrechte beriefen. 1 


$. 20, 


Was beym Preuſſen war demnach bey ſeiner alten 
3 Regimeitsberfaſſung geblieben, wie Sigis⸗ 
Sigiem, mund I. de Sterblichkeit ablegte. Kaum aber 
Auguſti hatte Sizismund Auguſt die Regierung an⸗ 
3 getreten, als auf dem erſten Reichstage, wel⸗ 
gung vor, cher im Jahr 1548 zu Peterkau gehalten 
gegangen. wurde, der Reichskanzler die aus Preuſſen 
dahin beruffene Raͤhte ermahnete: „fie 
„ moͤcht 'n anjetzt die genauere Vereinigung 
5 mit dim Königreich zur Vollziehung brin⸗ 
„ gen, in dem Reichsraht Sitz nehmen, und 
v nach Art der Reichs⸗Einſaſſen die Reichs⸗ 
„tage 
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| v tage beſuchen: Dieſes fodere man billig von 
» ihnen, weil fie mit den Polen einem RS: 
„ nige gehorſameten, und durch die Macht 
„ des Reichs beſchuͤtzet würden, * Die 
Preuſſen antworteten in einer an den Koͤnig 
‚ gerichteten Schrift: „Es iſt etwas hartes 
„ und uns unerträglich, daß unſere Könige 
„von den Reichsraͤhten zum öfteren dazu 
5 verleitet werden, daß fie uns und die uͤbri⸗ 
„ gen Stände dieſer Lande auf die Reichsta⸗ 
„ge beruffen, und uns anbefehlen müffen, 
„ bon unſern Angelegenheiten vor demReichs⸗ 
„ raht zu handeln. In welchem Fall, da 
„wir muhtmaſſen, es mögen Ew. Majeſtaͤt 
„ noch nicht ſattſam von unſerm Priwilegio 
„ belehret ſeyn, welches verordnet: daß die 
„ merklichen gedachte Lande betreffende Sa: 
„ chen mit gemeinem, nicht des Reichs, ſon⸗ 
„dern vorgemeldeter Laude Raͤhte Raht be⸗ 
„ handelt und verabſcheidet werden ſollen, ſo 
„ halten wir dafür, daß es auch für Ew. 
„Majeſtaͤt ſich nicht zu ſchicken noch derſel⸗ 
„ ben anſtaͤndig zu ſeyn ſcheine, daß wir mit 
„Hindanſetzung unſeres Priwilegii in den 
„Angelegenheiten derſelben Lande oder auch 
„ in andern Reichsgeſchaͤften auf die Reichs⸗ 
„ tage beruffen werden, als die wir alle Jaht 
„ zweene in Preuſſen durch die Geſetze ver⸗ 
„ ordnete allgemeine Landtage haben, auf 
„ welchen die Königliche Majeſtaͤt, wenn Sa⸗ 
5 chen vorfielen, daruͤber mit uns zu han⸗ 
„bein, 


billigere 
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„ deln, Dero Geſandten oder Schreiben zu 
v ſchicken, und Dero Befehl zu eroͤfnen, und 
„mit uns darüͤber zu handeln gewohnt ges 
„ weſen, ja Königliche Majeſtaͤt, wenn 
„ wir bey Deroſelben zugegen geweſen, pfleg⸗ 
„ten nach dem Juhalt des angeführten Pri: 
„ wilegii nicht anders als beſonders mit uns 
„ zu handeln, wie ſolches Ew. Koͤn. Majeſt. 
„ hochſeligſter Herr Vater jederzeit aufs ge⸗ 
„ naueſte beobachtet hat. „ Allein die Pol⸗ 
niſchen Stande drungen darauf deſto hefti: 
ger; begehrten das, was Koͤnig Sigismun⸗ 
dus J. fuͤr ſeinen Durchlauchtigſten Sohn ver⸗ 
ſorochen, und drohten, falls es nicht erfül: 
let würde, den Koͤnig des Reichs zu entſetzen. 
Doch trieben nicht alle die Sache mit gleicher 
Heftigkeit. Es befanden ſich viele im Reichs⸗ 
raht, welche das Werk nicht mit Ungeſtuͤm, 
ſondern allmählich, nicht mit bloſſer Gewalt, 
ſondern durch Vorſtellungen und Gruͤnden 
zum Stande zu bringen anriehten: in deren 


Des Ra: Namen der Krakauſche Kaſtellan, Johann 


2 Tarnowski, unter andern alſo geredet: 
Taꝛnowski Was die dem Könige vorgeſchriebene Be⸗ 


„ dingungen betrift, fo halte ich dafür, daß 


Geſinung. „ man fie alſo auslegen muͤſſe, wie es der 


„ Republik zutraͤglich iſt: Selbige zu erfül: 
„ len, hat der König eine zur Behandelung 
y gehörige Zeit noͤhtig, indem verſchiedene 
„Reiche nicht ſchleunig zuſammen treten und 
» ſich alſo bereinigen, damit fie einen Koͤr⸗ 
„per 
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„ per ausmachen. Es wird dazu Zeit und 
„ eine beydes lange und ſorgfaͤltige Behande⸗ 
„ Jung erfodert. Es muͤſſen vorhero Zuſam⸗ 
„ menkuͤnfte gehalten, die Litthauer eingela⸗ 
„ den, die Preuſſen angeſprochen, die Zato⸗ 
„ rier herbey geruffen, endlich alle gebeten, 
„ ermahnet und auf alle Art alle beredet wer⸗ 
„ den, daß fie zur gemeinen Wohlfahrt mit 
den Polen einſtimmen, mit ihnen ein Volk 
» ſeyn, und nach einerley Geſetzen gehorſa⸗ 
„men wollen: Welche 75 nicht ein Werk 
„von einem Tage, oder einet Handlung, 
„oder von dieſer unſeret Verſammlung ist, 
„daß der König fie geſchwinder, als man 
0 davon ſpricht zum Stande bringen koͤnte. 
„Nun erinnere ich mich, daß nach der Mei⸗ 
z nung des Reichsraths von dem Herrn Va⸗ 
ter dem Koͤnige Auguſt bieſe Bedingungen 
5 in der Abſicht ſind auferleget worden, daß 
„ md Er die Sorge nicht uͤber ſich nehmen 
„ wolte, damit ſein getheiltes Reich gleich⸗ 
N ſam ein Koͤrper wuͤrde, alsdenn erſt ſeine 
„Nachlaͤßigkeit an Ihm geahndet werden ſol⸗ 
„te. Allein da Er mit hoͤchſtem Fleiß das 
„ hin beſtrebet iſt, dasjenige zu etfuͤllen, 
„ was Er verheiſſen, und nur zu Vollfuͤh⸗ 

„rung deſſelben ſich Zeit ausbittet, wer wol⸗ 
„te denn meinen, daß Er unter dem Vor⸗ 
„wand einer geringen Bedingung von der 
„Regierung zu entfernen, und dieſelbe nach 
„Verlauf einiger Zeit Ihm W 
x 25 ey? 
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„ ſey? Es iſt Ihm zwar, wie ich es geſte⸗ 
„ he, unter den Bedingungen vorgeſchrie⸗ 
„ ben, daß der König vor allen andern Din: 
„gen dem Reich aufhelfe, doch iſt dieſes 
„ alſo zu verſtehen, ſoferne Er dazu nicht 
„ allein den Willen, ſondern auch vas Ver: 
„ mögen habe. Denn Litthauen hat feine 
„ Frepheit, Preuſſen feine eigene Geſetze, 
„ Und Zator lebet auch nach feinen Rechten 
„ und Sitten. Welche Voͤlker, da fie in 
„Auſehung ihrer Regierung und Obrigkei⸗ 
„ ten, ſo wohl von uns als unter ſich un: 
5 terſchieden find, und alſo geſchworen wor: 
den: daß ſo wie über uns, alſo auch über 
y fie Auguſtus nach ihren Geſetzen als König 
„ regieren werde, koͤnnen fie nicht wider ih: 
„ren Willen gezwungen werden, daß ſie 
„mit Verlaſſung ihrer väterlichen Sitten 
„und Rechte, blos nach unſern Geſetzen 
„ und Sitten ſich bequemen. Dieſes muß 
„man von ihnen durch Güte und Bitte, 
„nicht aber durch Schrecken und Drohun⸗ 
„ gen zu erhalten ſuchen. Welches klaͤrlich 
3 anzeiget, daß der König, um die Bedin⸗ 
„ gungen zu erfüllen, eine lange Zeit und 
3, viel Arbeit noͤhtig habe., Dieſe nach 
Billigkeit und mit vieler Maͤßigung abgefaß⸗ 
te Rede gefiel dem Koͤnige ſo wohl, daß Er 
nach deren Innhalt zu regieren, die Gerech⸗ 
tigkeit zu handhaben, und fuͤr das gemeine 
Wohl Sorge zu tragen verſprach *, N 


* 
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Seitdem ſorgte Sigismund Auguſt für: Sorge Si⸗ 
nämlich dafuͤr, daß Er die Preuſſen bewe⸗ gismundt 


Au guſti 


gen moͤchte, die begehrte Bereinigung einzu⸗ die Veꝛeini⸗ 
gehen, und: berief ſie zu ſolchem Ende 1590 gung zum 
auf den damals bevorſtehenden Reichstag Stande zu 
nach Peterkau, welche aber, weil ſie dahin bringen. 
zu kommen ablehnten, ihre Gedanken von 

dieſer Vereinigung in der dem koͤniglichen 
Geſandten gegebenen Antwort alſo ausdruck⸗ 

ten: „Es ſcheine nicht rahtſam zu ſeyn, 

z die von der Ritterſchaft des Reichs wider 

„ die Preußiſche Freyheiten und Vorrechte 

„ begehrte Vereinigung, auf einige Art eine 

5 zugehen, weil ſolches den Priwilegien, 
„Freyheiten, Verordnungen und den alten 

„ von den Vorfahren ungekraͤnkt beobachte⸗ 

„ten, und den Nachkommen uͤberantworte⸗ 

„ten Gewohnheiten gaͤnzlich widerſtrebete, 

und zur aͤuſſerſten Schwächung und Ent: 

» kraͤftung aller andern Preuß iſchen Freyhei⸗ 

ten ausſchlagen muͤßte, , Im folgenden 

Jahr verwieß ihnen der König ihr voriges 
Ausbleiben, und berief ſie zugleich auf einen 

andern Reichstag, mit dem Anhange, daß 

Er ihnen keine weitere Friſt die Vereinigung 

ins Werk zu richten verſtatten würde: „denn 

v dieſes waͤre der Wille der Reichs⸗Ritter⸗ 


» ſchaft, 
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„ ſchaft, die nach Vorſchrift der Priwilegien 
„behauptete, daß die Preuſſen mit den 
„Reichs ⸗Einſaſſen einerley Recht hätten, 
„ und weil ſie vormals mit ihnen um einen 
„ Koͤrper auszumachen vereiniget worden, 
„ auch zu einerley Buͤrden verpflichtet und 
„gleicher Ehrenſtellen faͤhtg waͤren,, *. 
Dieſes bewog die Preuſſen den Reichs tag zu 
beſuchen, ehe aber ſolches geſchahe, bezeig⸗ 
ten ſie von dem Landtage zu Marienburg ihr 
Vertrauen, „daß durch Königl. Majeftät 
„Weisheit und Gnade würde geſorget wer⸗ 
„den, damit nichts wider die Rechte, Pri⸗ 
5 wilegien und Freyheiten geſchehe, oder et⸗ 
„ was neues wider die Staͤnde dieſer Lande 
„von den Reichsſtaͤnden beſchloſſen werde, 
„ dabey fie demuͤhtigſt baten, daß ſie bey 
dem Recht, deſſen fie ſich bey Lebzeiten 
„Seiner Koͤnigl. Majeſtaͤt hochſeligſten 
„Herrn Vaters zu erfreuen gehabt, auch 
„ noch fernerhin gelaſſen, und nicht einige 
„ ungewoͤhnliche und ihren Vorfahren uner⸗ 
„ hörte Buͤrden zu tragen genoͤhtigt würden, 
„ da fie nichts dergleichen verbrochen, wes⸗ 
„ wegen ſie ihres Rechts beraubet und zu 
„ungewöhnlichen. Auflagen ſolten gezwun⸗ 
„ gen werden, da ſie die Treue, Bereitwil⸗ 
„ligkeit und Ergebenheit, die ihre Vorel⸗ 
v tern gegen Seiner Koͤnigl. Maſeſtaͤt Vor⸗ 
„fahren bewieſen, beydes gegen Seiner 
„ Majeſtaͤt hochſeligſten Herrn Vater und 
5 „Seine 
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„Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt Selbſt, ſo we⸗ 

„ nig an den Tag zu legen unterlaſſen haben, 
„daß die alte Ergebenheit mehr zugenom⸗ 
„ men als abgenommen zu haben ſcheinen 
„ koͤnne, daher fie deſto groͤſſere Hofnung 
„hegen, es werde Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt 
„ in die vaͤterliche Fußſtapfen treten, und die 
„Stande dieſer Lande mit gleicher Gnade ge: 
„ gen diejenigen ſchuͤtzen, welche ihre Vor⸗ 
„rechte und Freyheiten aus allen Kraͤften zu 


5 beſtreiten ſich bemuͤhten „“. Auf dem 
Reichstage ſelbſt, gaben die aus Preuſſen 
Anweſende ſich alle Mühe, daß fie nicht nach 


erregtem Streit uͤber die Vereinigung, einen 
Ausſpruch beſchleunigten, den ſie nicht an⸗ 
ders als wider ſich vermuhten konten. Man 
hat es auch fuͤrnaͤmlich der Gemuͤhtsbilligkeit 
des Koͤniges zu danken, daß dieſe Sache auf 
eine andre Zeit verſchoben worden: und er⸗ 


| zehlen die Geſchichte ſelbigen Jahres, der Koͤ⸗ 


nig habe in einer geheimen Unterredung mit 


dem Ermlaͤndiſchen Biſchof Hoſio ſich nach 


den Urſachen erkundiget, warum die Preus⸗ 
ſen von der angetragenen genaueren Vereini⸗ 
gung mit dem Koͤnigreich ſo ſehr abgeneigt 
waͤren, darauf der Erzbiſchof geantwortet 
habe: „Es gaͤbe eine zwiefache Verei⸗ 
„nigung, eine Vereinigung in Anſehung der 
„ Unterwuͤrfigkeit und des Gehorſams, und 
„eine Vereinigung in Anſehung der Rechte. 
„Wenn man Polniſcher Seits die erſtere 

B 5 bebe 
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„ verſtuͤnde, als wodurch ſonſt verſchiedene 
„Voͤlker unter einen Oberherrn vereiniget 
„ wuͤrden, fo waͤren die Preuſſen, ſeit dem 
v fie zu dem Königreich getreten, nicht allein 
„ in einer ſolchen Vereinigung beſtaͤndig ges 
„ weſen, ſondern würden auch ewig in Ders 
„ ſelben verbleiben; verſtuͤnde man aber die 
u letztere, fo koͤnte eine ſolche Vereinigung 
„ nicht geſchehen, es wäre denn, daß der 
„ Preuſſen bisherige beſondere Rechte aufge⸗ 
„ hoben würden /. Es melden auch die Nach⸗ 
richten ſelbiger Zeit, daß Sigismundus Au⸗ 
guſtus, da Er durch die gedachte Erklaͤrung 
belehret worden, wohin der Polen Abſichten 
bey der genaueren Vereinigung giengen, der 
Preuſſen fuͤr die Erhaltung ihrer Rechte bis⸗ 
her angewandte Mühe gelobet habe “. 
Was damals der Ermlaͤndiſche Biſchof dem 
Koͤnige vor ſich geſaget, hat er bald darauf 
im Namen der ganzen Prowinz in einer an 
den Koͤnig zu Marienburg gehaltenen Rede 
wiederholet: „Daß Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt, 
„ ſpricht er, uns zur Vereinigung mit dem 
„Reich anzumahnen geruhet, bekennen wir 
„ aufrichtig nicht begreifen zu koͤnnen, was 


i Diefe Vereinigung ſagen wil. Denn verlan⸗ 


„ get man dieſes von uns, daß wir Glieder 
v eines Leibes ſeyn ſollen, fo geſtehen wir, 
„ daß wir es ſeyn, und wir erkennen auf 
„ Diefer Welt kein ander Oberhaupt, als 
„Ew, Koͤnigl. Majeſtaͤt und Dero Reich, 
„find 
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find auch bereit, eher alles zu thun und 
5 zu leiden, als zuzugeben, daß wir entwe⸗ 
„ der von Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt oder Dero 
v Reichskoͤrper jemals abgeriſſen wuͤrden, 
„ wollen auch niemand darin nachgeben, daß 
„ er mit mehrerem Eifer Ew. Majeſtaͤt und 
„ des Reichs Wohlfart wuͤnſche, als wir es 
„ derlangen, die wir weder unſer Gut noch 
„ Blut fparen werden, wenn es die Noht 
„ zu erfodern ſcheinen möchte. Wo aber ſol⸗ 
z ches begehret wird, daß wir in den Preus⸗ 
v ſiſchen Landen Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt nicht 
„ nach demjenigen Rechte leben duͤrfen, mit 
„ welchem ſich und jene Lande unſere Vor⸗ 
„ fahren freywillig dem Könige Caſimir, Ew. 
„Majeſtaͤt Herrn Großvater ergeben haben, 
5 ſo uͤberlaſſen wir es der Beurtheilung Ew. 
„ Koͤnigl. Majeftät, mit was fuͤr Billigkeit 
„ diejenigen ſolches fodern koͤnnen, die mit 
„ uns Glieder eines Körpers find. Dero⸗ 
„wegen, ſchloß der Biſchof, bitten Ew. 
„Koͤnigl. Majeſtaͤt wir demuͤhtigſt, Sie ger 
v ruhen uns bey dem Recht zu ſchuͤtzen und 
„ zu erhalten, mit welchem dem Könige Ca⸗ 
„mie, Ew. Majeſtaͤt Herrn Großvater, 
„ unfere Vorfahren dieſe Lande Preuſſen, of: 
„ne dazu durch Gewalt gezwungen, aus 
„ hoͤchſt freyem Willen übergeben haben, des 
„ nenjenigen aber kein Gehoͤr zu gönnen, 
„ welche ohn unſer Verſchulden; ohne durch 
u eine Beleidigung von uns dahin gereizt zu 
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gung. 
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„ ſeyn; ohne daß wir die Urſach wiſſen, mit 
y groͤſtem Eifer unſere Rechte geſchwaͤcht wis: 
„fen wollen, da doch unſere Vorfahren 
„ nicht in der Adſicht zu dem Reichskoͤrper 
„ getreten, daß fie verſichert waren, es wuͤr⸗ 
„de ihren Rechten und Freyheiten etwas 
„entzogen, ſondern vielmehr zu denſelben 
„ ein Zuwachs hinzugethan werden „ . 

*Geſch. der L. Pr. II. B. in den Beyl. 20. S. 
Augef. II. B. 62. S. 
Angef. II. B in den Beyl. 2 1. S. 

%% Eben daſelbſt 8 1. S. 

% Angef. B. in den Beyl. 23. S. 


§. 22. 

Doch dieſes wurde vergeblich geredet. 
Denn der König, welcher den bloſſen Wil: 
len der Polen vorſchuͤtzte, fuhr fort, die 
Preuſſen faſt zu allen Reichstagen zu beru— 
fen, um die Vereinigung zum Stande zu 
bringen, bis Er 1562 gleichſam den letzten 
Termin feſtſetzte, an welchem Er auch in 
Abweſenheit der Preuſſen ein Urtheil fällen, 
und ſolche Verfuͤgung machen wolte, daß 
fie auch wider ihren Willen zu der Wereini« 
gung gezwungen wuͤrden. Dieſes bewegte 
die Preuſſen den Reichstag durch Abgeſchick⸗ 
te zu beſuchen, aber in keiner anderen Ab: 
ſicht, als daß ſie mit Wiederholung der ſchon 
oft angefuͤhrten Gruͤnde die verhaßte Verei⸗ 
Te . nigung 


mit dem Königreich Polen. 389 


nigung ablehnen moͤchten. Es wuͤrde zu 
weitlaͤuftig ſeyn, alles dasjenige zu erzehlen, 
was hierin auf dieſem Reichstage vorgegan⸗ 


gen, auf welchem man nach Ausſage des 


Kronkanzlers mehr dem Ungeftüm der Mit: 
terſchaft, als den vernünftigen Vorſtellun⸗ 
gen folgen muͤſſen: in der Geſchichte der Lan⸗ 
de Preuſſen wird folches umſtaͤndlicher erzeh⸗ 
let *. Nur dieſes wollen wir bemerken, daß 
die Preuſſen in eine neue Vereinigung auf 
keinerley Art gewilliget, ſondern nach beyge⸗ 
brachtem feyerlichen Widerſpruch ihre alte 
Verbindung mit Polen ungekraͤnkt ſich vor⸗ 
behalten hatten. Es mußte alſo ein neuer 
Reichstag beſuchet werden, da die Preuſſen 
ſich vergeblich beſchwerten: „daß ihren 
„Rechten, Priwilegien, Freyheiten, ges 
„ braͤuchlichen alten Gewohnheiten gleichſam 
„ der Krieg angekuͤndiget wuͤrde „, Man 
gab die Abgeſchickten keine andere, als die 
vorigen Verhaltungsbefehle, daruͤber die 
Reichsraͤhte ſich dergeſtalt entruͤſteten, daß 
ſie die Preuſſen ſo gar des Verbrechens der 
beleidigten Majeſtaͤt beſchuldigten, gleichſam 
als wann das ein fo groſſes Verbrechen waͤ⸗ 
re, wenn man die von den Vorfahren er⸗ 
erbte Freyheit vertheidigte. Uebrigens hat⸗ 
te die Vollziehung des Statuti Alexandri von 
Wiedereinziehung der abgekommenen koͤnig⸗ 
lichen Tafelgüter, dem auch die Preuſſen wi⸗ 
der ihren Willen unterworfen wurden, auf 
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dem Warſchauſchen Reichstage 1563 ſaͤmmt⸗ 
liche Gemuͤhter alſo eingenommen, daß die 
Vereinigung auf eine andere Zeit verſchoben 
wurde. 


Geſch. der L. Pr. II. B. 225 u. f. S. 
§. 23. 


Die Sache verzoͤgerte ſich bis auf den 
Reichstag zu Lublin des Jahres 1569. Es 


Reichsta befanden ſich daſelbſt, auſſer des Adels und 


ge zu Lub⸗ 
1 


der kleinen Staͤdte Abgeordneten, auch die 


n vorge Fandesraͤhte, aber dieſe letztere nicht wie 


gangen. 


vormals, im Namen der Prowinz, ſondern 
welches was neues war, blos in ihrem ei⸗ 
genen Namen. Die Landesraͤhte wurden in 
den Reichsraht daſelbſt Sitz zu nehmen geru⸗ 
fen, die durch achtzehn Gruͤnde zeigten, wie 
ſie zum Reichsraht nicht gehoͤrten, mit bey⸗ 
gefügter Bitte: „daß fie nicht mit fremden 
„ Sachen beſchweret, ſondern vielmehr bey 
„ den Rechten, alten Gewohnheiten, Frey: 
„ heiten und Vorzuͤgen, fo fie bey allen Kö: 
„nigen von Polen gemeinſchaftlich erlanget, 
„ erhalten wuͤrden. Denn hierauf beruhete 
„ naͤchſt GOtt dem Allerhoͤchſten ihre Wohl⸗ 
u fart und einziger Troſt, weil jedermann 
„ die Freyheit fo hoch als fein Leben ſchaͤtze⸗ 
„te, damit fie derſelben nicht unter aͤuſſer⸗ 
„fer Verbitterung der Gemuͤhter zu ihrer 
„ und ihrer Nachkommen Schande beraubet 
„würden. Aus gleicher Urſache baͤten fie 

„ Ihro 
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„Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt demuͤhtigſt, daß 

„Dieſelben in dieſer Sache nicht von der 
„Vollziehung den Anfang machen, fondern 
„ nach reiflicher Ueberlegung, ob fie in dem 
„ Reichsraht zu figen verbunden oder nicht, 
„ einen gebuͤhrlichen Rechtsgang anſtellen zu 
„ laſſen geruhen wolten, damit vorher die 

„Sache angefangen, ehe die Vollziehung 

„ begehret würde, und daß Seine Koͤnigl. 

„ Majeftät einige von Dero Reichsraͤhten als 
„ lerguͤtigſt zu ernennen beliebeten, mit wel⸗ 
„chen die Preuſſen ſich beſprechen und die 
„ ganze Sache wohl erwegen koͤnten, damit 
„ wann ſolches geſchehen, deſto geſchwinder 
„und beſſer die ganze Sache zum erwuͤnſch⸗ 

„ ten Ende ohne Verzoͤgerung und Zeitverluſt 
„ gebracht würde „ *. Der König ernannte 

einige aus dem Reichsraht, welche mit den 

Preuſſen wegen der Sitzung im Reichsraht 

und der uͤbrigen Stuͤcke, ſo die Polen be⸗ 

gehrten, beſonders handelten. Dieſe uͤber⸗ 

gaben ihnen eine Schrift, in welcher ſie die 
von den Preuſſen wider die Sitzung im 
Reichsraht angebrachte Gründe zu widerle⸗ 
gen ſuchten, der die Preuſſen ihre Antwort 

entgegen ſetzten, und fie in Öffentlicher Ver⸗ 

ſammlung der Reichsraͤhte und des Koͤniges 

Gegenwart vorlafen. Es entſtund darauf 

ein Streit, was die in dem Vergleich der 
Preusſiſchen Uebergabe vorkommende Woͤr⸗ 
ter: merkliche Sachen eigentlich bedeute⸗ 
Bb 4 teu, 
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ten, und da beyde Theile Darüber nicht ei: 
nig werden konten, unterwarfen die Polen 
die Sache der koͤniglichen Entſcheidung, weil 
ſie gaͤnzlich verſichert waren, daß ſelbige ih⸗ 
rer Meinung nicht entgegen ſeyn würde. Dies 
ſes hat den Preuſſen den merkwürdigen Eds 
niglichen Ausſpruch, der, weil er in Lublin 
derlautbaret worden, insgemein das Lub⸗ 
linſche Dekret genannt wird, zu wege ge⸗ 
bracht: In welchem der Koͤnig behauptet: 


Doſelbſt „daß die Preußiſchen Raͤhte Reichsraͤhte 


gegen die 


Preuſſen 
gefälltes 
Dekret. 


„ ſeyn; im Reichsraht Sitz haben; wenn 
v fie von den Koͤnigen gerufen worden, raht⸗ 
„ ſchlagen; und nebſt den Reichsraͤhten fo 
„wohl in Preußiſchen Landes: als Reichsſa⸗ 
„chen, weil fie eines unzertrennlichen Koͤr— 
„ bers wären, zu ſtimmen verbunden ſeyn: 
„ auf gleiche Art hatten die Preußiſche Lande 
„ boten, unter den Landboten des Reichs 
„ ihre Stellen, und müßten zugleich mit ih⸗ 
„ nen über vorgedachte Sachen gemeinſchaft⸗ 
„ lich rahtſchlagen „, Dahero befahl der 
König Kraft dieſes ſeines Dekrets, „den 
„ Preußiſchen Landesraͤhten ihre Stellen 
3, ſchlechterdings unter den Reichsraͤhten, in⸗ 
„ gleichen den Preußiſchen Landboten ihren 
„ Platz unter den Polniſchen Landboten zu 
„nehmen, und in den gemeinen Angelegen⸗ 
„heiten und der Nohtdurft des Reichs und 
„der Krone einmuͤhtig und eintraͤchtig zu 
„ rahtſchlagen: mit beygefuͤgter Strafe ge⸗ 
y gen 
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„ gen die, fo dem koͤniglichen Befehl, wie 
„ auch ihrer ſchuldigen Pflicht nicht wuͤrden 
„ ein Genuͤge leiſten; namlich daß die Raͤh⸗ 
„te dieſer ihrer Wuͤrde und aller andern 
„Aemter entſetzet, und dieſelben denen, fü 
„ dieſem Dekret gehorſamen würden, verlie⸗ 
„hen: die Landboten aber nebſt den ſaͤmmt⸗ 
„ lichen Einwohnern der Lande Preuſſen zu 
„Beobachtung und Leiſtung alles deffen, 
„was auf den Reichstagen beſchloſſen wor⸗ 
„den, angehalten werden ſolten: dergeſtalt, 
„ daß ſie mit den Reichs Einſaſſen alle Vor⸗ 
„ theile und Beſchwerden gemein haben 
„würden, * 

„St. die Beyl. im angef. B. 8 z u. f. S. 

** Beyl. im angef. B. 196. 192. D. 


§. 24. 


Die Billigkeit dieſes Dekrets zu unter Was bey 


N dieſem Des 
ſuchen, uͤbergehet man an dieſem Orte, da f baten 


ſolches ſchon in einer dem zweyten Bande fen 
der Preußiſchen Geſchichte vorgeſetzten Ab: 
handlung geſchehen iſt. Zu dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zweck iſt allhier genug, wann man be⸗ 
merket, daß Koͤnig Sigismund Auguſt mit 
Zuziehung der Reichsraͤhte allererſt im Jahr 
1569 entſchieden hat: erſtlich, daß die 
Preußiſche Landesraͤhte zugleich Reichsraͤhte 
ſeyn, und im Polniſchen Reichsraht, die 
Preußiſchen Landboten aber in der Polni⸗ 
ſchen Landbotenſtube Sitz und Stimme ha⸗ 
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ben; ferner, daß die Preuſſen die Reichsta⸗ 
ge beſuchen, und daſelbſt mit den Reichs⸗ 
Staͤnden ſo wohl uͤber die Preußiſchen als 
Polniſchen Angelegenheiten rahtſchlagen muͤs⸗ 
ſen; daß alles, ſo auf dem Reichstage belie⸗ 
bet worden, zugleich in Preuſſen zu beobach⸗ 
ten; endlich, daß die Preuſſen mit den Po⸗ 
len einerley Beſchwerden zu tragen, und ei⸗ 
nerley Vortheile zu genuͤſſen haben. Hieraus 
folget: daß vor dieſem Dekret, obgleich Preus: 
fen ſchon 11 Jahr mit Polen vereiniget ges 
weſen, dennoch die Preuſſen weder im Reichs⸗ 
raht noch in der Landbotenſtube Sitz gehabt, 
die Reichstage nicht beſuchet, vielweniger in 
Sachen, ſo die Polen angegangen, gemein⸗ 
ſchaftliche Rahtſchlaͤge gepflogen; Preuſſen 
nicht nach den Polniſchen, ſondern nach ſei⸗ 
nen eigenen Geſetzen ſich gerichtet, und daß 
die Preuſſen fo wohl in Anſehung der Vorzuͤ⸗ 
ge als der Beſchwerden von den Reichs ⸗Ein⸗ 
wohnern unterſchieden geweſen. Welches 
alles, wenn es gegen die Bedingung, ' un⸗ 
ter welchen ſich Preuſſen dem Könige Caſi⸗ 
mir ergeben, gehalten wird, jedermann er⸗ 
kennen laͤßt, daß dieſe Prowinz mit dem 
Polniſchen Reich auf keine andere Art verei⸗ 
niget worden, als daß fie unter einem Kö: 
nige, nach ihrer beſondern Verfaſſung, regie⸗ 
ret werden moͤchte. 


Siehe den 3. $. 
& 25. 
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ö Nachdem 88 Dekret im Reichsraht. Die 
war verleſen worden, widerſprachen dem — 
ſelben * nebſt den Abgeordneten des Adels chen 2 
und der kleinen Städte die Preußiſchen Lan⸗ſelben. 
desraͤhte, dabey fie inſtaͤndigſt baten: „daß 
„ fie nicht durch die gegenwärtige Handlung 
„ alle Reichstage zu beſuchen und daſelbſt zu Dem aber 
„ ſtimmen verbunden, ſondern daß fie ben? bie 3 
„ihren Rechten und Gewohnheiten gnaͤdigſt 5 m 12 
„ erhalten würden, damit dasjenige, was terwerfen, 
„ auf den vergangenen Reichstagen geſchlos⸗ 
„ fen werden möchte, ihnen oder ihren Heim⸗ 
„ gelaſſenen nicht verfaͤnglich ſeyn möchte, 
„ bergleichen Schluͤſſen weder fie noch ihre 
„Vorfahren jemals ſich beqwemet haͤtten, 
„ und zu denen fie ohne Genehmigung ſaͤmt⸗ 
„ licher Stände und heimgelaſſenen Bruder 
„ihre Einwilligung nicht geben koͤnten „. 
Doch die adelichen Landesraͤhte vergaſſen 
bald ihren beygebrachten Widerſpruch, da 
ſie nicht allein mit den Reichsraͤhten raht⸗ 
ſchlagten, ſondern ſich auch zur immerwaͤh⸗ 
renden Beobachtung des Lublinſchen Dekrets 
durch einen Eid verpflichten lieſſen “; Zu 
gleicher Zeit ſind den Preußiſchen Biſchoͤfen, 
Woywoden und Koſtellaͤnen gewiſſe beſtaͤn⸗ 
dige Stellen im Reichsraht angewieſen wor⸗ 
den . Die Abgeſchickten der Städte und Die üͤbri, 
des Adels waren aufrichtiger, indem ſie der 70 rg 
Berahtſchlagungen mit den Polniſchen Staͤn uicht be 
den willig dazu 
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den ſich ſorgfaͤltigſt enthielten, damit ſie 
nicht durch ein ihren geſchehenen Proteſtatio— 

nen widriges Betragen, das Lublinſche De: 
kret zu billigen ſchienen. 


* Dieſe fo genannte Proteſtationen ſtehen in 
den Beyl. des angef. B. 197 ꝛc. ©. 


S. die Geſch. der L. Pr. im II. B. 393. S. 


* S. den Anhang zu den Lublinſchen Reichs- 
tags⸗Schluß unterm Titel: Porzadek 
Rady koronney. 


8 


Die Polniſcher Seits hergegen war man 
Bände lege gaͤnziich damit beſchäftiget, daß alles nach 
den Preus- Vorſchrift des Dekrets vollzogen werden 
ſen wider moͤchte. Denn da bishero die Preuſſen 
enge nicht anders als auf ihren Landtagen, aus 
Auflage freyer Einwilligung Auflagen beliebet hatten, 
auf. ſo legten die Reichsſtaͤnde auf eine noch nie⸗ 

mals erhoͤrte Art den Geldbeytrag, fo fie für 
ſich auf gedachtem Reichstage gewilliget, 
auch auf die Preuſſen, und ernannten zu⸗ 
gleich für jede Woywobſchaft einen Einneh⸗ 
mer, welcher das Geld in Empfang nehmen 
ſolte. Was davon die Preuſſen gedacht, 
wil ich mit ihren eigenen Worten anzeigen: 
„ Die Geldanlage, ſprechen die Nähte in 
„ dem vom Thornſchen Landtage an den 
„König abgelaſſenen Schreiben, ſo Ew. 
55 Koͤnigl. 
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„ Koͤnigl. Majeſtaͤt mit den Reichsſtaͤnden 
„auf vergangenem Lublinſchem Reichstage, 
„ dergeſtalt und unter der Bedingung are 
„ zuſetzen geruhet, daß fie auch auf die Preus⸗ 
„ ſiſchen Stände, welche weder zugegen ge⸗ 
3, tvefen, noch darin gewilliget haben, ſich 
„ erſtrecken ſolte, hat den Einwohnern der 
„ Lande Preuſſen nicht anders als den groͤß⸗ 
„fen Schmerz und empfindlichſte Betruͤbniß 
„ verurſachen koͤnnen, weil ſie ihnen wider 
„die alte und bisher übliche Gewohnheit 
„ auferleget worden, da vorher die Koͤnigl. 
„Majeſtaͤt, fo wie Dero Majeſtaͤt Vorfah⸗ 
„ ren, jederzeit durch ihren Abgeſandten den 
„ Geldbeytrag von den Preußiſchen Staͤn⸗ 
„ den, mit ihrer allgemeinen und freyen Be⸗ 
„ willigung zu erhalten pflegte. Da nun die 
„ Preußiſchen Staͤnde von uns begehret, 
„ daß wir an Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt deswe⸗ 
„ gen ein Schreiben ergehen laſſen moͤchten, 
y fo bitten wir Ew. Koͤnigl. Majeftät zugleich 
„im Namen der uͤbrigen Preußiſchen Staͤn⸗ 
„ de demuͤhtigſt, daß Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
v aus koͤniglicher Gnade die Einfoderung der 
„ folcher geftalt uns auferlegten Geldanlage, 
„ entweder gaͤnzlich von uns abzulehnen ge⸗ 
„ruhen wollen, oder wenn wir dieſes nicht 
„ zu erlangen vermögen, wenigſtens fo lang 
verſchoben werde, bis dieſe Auflage durch 
„Ew. Koͤnigl. Majeſtoͤt Gnade und mit Eine 
y willigung ſaͤmmtlicher Stände dieſer are 
5 Ha 
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» nach unſern Geſetzen und Gewohnheiten 
„ eingerichtet worden „. 
»Beylagen des II. B. 200. S. 


§. 27. 

Benür Solcher geſtalt wurde die alte Vereini⸗ 
8 gung gleichſam aufgehoben und eine neue 
daskublin⸗ eingefuͤhret. Die Preuſſen funden ſich nach 
ſche Dekrer der Polen Gewohnheit auf den Reichstagen 
von ſich ab: ein; fie wurden, obgleich ohne ihre Einwil⸗ 
wulehnen. ſigung, den Reichsſchluͤſen unterworfen; 

und man fuͤhrte eine neue Art von Landta⸗ 

gen ein, die den Reichstagen vorher gingen, 

und daher antecomitiales hieſſen. Dieſen 
Umſturz der alten Verfaſſung nahmen alle 
Redlichgeſinnte tief zu Herzen, und bemuͤhe⸗ 

ten ſich ſelbige wieder in den alten Stand zu 

ſetzen, wobey fie die koͤnigliche Gnade 
anfleheten, und die Polen um ihren Bey⸗ 

ſtand baten, weil ſie von ihren Geſetzen 
2 keine Huͤlfe hoften. Der Koͤnig, fo fein 
gismundo Unvermögen vorwandte, verwieß fie an die 
Auguſtor Reichsſtaͤnde, und dieſe verſprachen ganz kalt⸗ 
ſinnig die Wiederherſtellung, in ſo weit die 
Reichsgeſetze fie geſtatteten. Dieſes war ein 

leeres Verſprechen, ſo den Unbedachtſamen 
ſcheinbar ſeyn konte. Doch fand ſich auch un⸗ 

ter den Polniſchen Landboten einer der billi⸗ 

ger gefinnet war, und der es den uͤbrigen Staͤn⸗ 

den verwieß, daß ſie der Preuſſen von allen 
Koͤnigen beſtaͤtigte Priwilegien nach den Pol⸗ 

niſchen 


mit dem Königreich Polen. 399 


niſchen Reichsgeſetzen beurtheilen wolten: er 
verneinte, daß auf dem Reichstage etwas be⸗ 
ſchloſſen werden koͤnte, ſo den Rechten der 
Preuſſen Eingrif thaͤte, ja er nannte es etwas 
hartes und welches der Vernunft und den Ge⸗ 
ſetzen entgegen waͤre, wenn jemand ſolches zu 
thun ſich unterſtuͤnde d, Allein dieſes machte 
die Sachen der Preuſſen nicht beſſer, welche 
da ſie aller übrigen Huͤlfe entblöffet waren, 
ſich damit begnuͤgten, daß ſie ihre Vorrechte 
durch eine neue e Proteftation in Sicherheit zu 
ſtellen ſuchten “. 

*Geſch. der Sande Pr. II. B. 417. S. 

„ Beyl. im angef. B. 206. S. 


§. 28. 

Inzwiſchen ſtarb Sigismund Auguſt zu Nachdie⸗ 
Kniſchin an einer auszehrenden Krankheit, Sanne 
wodurch die Preuffen Zeit erhielten ſich zu er 5 
hohlen, ehe ein neuer Thronfolger gewaͤhlet 
wurde. Auf dem erſten im Interregno, zu 
Marienburg gehaltenen Landtage, wolten die 
groſſen Städte von den adelichen Landesraͤ⸗ 
then wiſſen: ob ſie ſich nach der alten unter 
dem Könige Caſimir aufgerichteten oder nach 
der Lublinſchen Vereinigung richten wolten? 

Die Landesraͤhte, ſo anfangs etwas zweifel⸗ 
haft waren, erklaͤrten ſich endlich, daß fi ie alles 
für die Erhaltung der Rechte thun würden, 
und ſetzte der Woywod von Marienburg fuͤr 
ſich hinzu: daß er keine andere Vereinigung 

erkenne, 
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erkenne, als durch welche Preuſſen nach der 
Uebergabe mit dem Koͤnigreich verknuͤpfet 
worden *. Ueberdas bezeugten die Raͤhte in 
einem nach dem Sinn ſaͤmtlicher Staͤnde an 
die Senatoren von Großpolen ausgefertig⸗ 
tem Schreiben, daß die Prowinz Preuſſen 
nach keinen andern als nach ihren eigenen Ge⸗ 
ſetzen leben wolle. „Was die Befehle an⸗ 
v langet, ſprechen fie, welche zur Erhaltung 
>, ber allgemeinen Ruhe, im Namen des 
„ Reichsraths allenthalben in Polen verlaut⸗ 
5 baret worden, fo koͤnnen wir nicht in Abre⸗ 
v de ſeyn, daß ſie zum Wohl der Republik ge⸗ 
y reichen, koͤnnen auch die Wachſamkeit und 
„Treue der Reichsraͤhte nicht gnugſam ruͤh⸗ 
v men, doch dieſe Befehle auch in Preuſſen zu 
5 verlautbaren, und in die: öffentliche Ge: 
u richts buͤcher einzutragen, gebuͤhret ung des. 
„ wegen nicht, weil nicht nur die aͤlteſten Ge: 
„wohnheiten dagegen ſtreiten, ſondern auch 
v unſere Vorrechte, Freyheiten und Priwile⸗ 
v gien von ſolcher Kraft find, daß uns nichts 
„ anders anzunehmen, vielweniger zu verlaut⸗ 
„ baren erlaubet iſt, als was mit gemeinem 
„ ſaͤmtlicher Preußiſcher Landesraͤhte Raht 
„ überlegt und beſchloſſen worden,, “. Es 
vergaſſen auch nicht die Preußiſchen Staͤnde 
die neue Vereinigung, da ſie zu Wiederher⸗ 
ſtellung ihrer Vorrechte, gewiſſe, von dem 
kuͤnftigen Koͤnige zu beſtaͤtigende Artikel ab⸗ 
faßten. Denn dahin gehoͤret der . §, in 
welchem 
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welchem der neue König alfo redend angefuͤh⸗ 
ret wird: „ da diejenigen Wörter des Preußi⸗ 
„ ſchen Landespriwilegü, durch welche der 
„ hochſelige Koͤnig Caſimir, vorgedachte Lan⸗ 
„ de wieder zum Koͤnigreich Polen gebracht, 
„ ſie mit demſelben vereiniget und ihm eins 
„ verleibet hat, wider die Preußiſche Freyhei⸗ 
„ten und Gewohnheiten verſtanden, und wi⸗ 
„der den ausgedruckten und viele Jahr lang 
, gebilligten Sinn des Landespriwilegüi eine 
„neue Vereinigung eingefuͤhret worden, als 
„ ſtellen Wir die alte Vereinigung wieder 
„her und ergaͤnzen dieſelbe, welche auch 
„Wir und unſere Erben und Nachfolger be⸗ 
y ſtaͤndig ſchuͤtzen und erhalten werden, mit 
„ gaͤnzlicher Abſchaffung aller darwider er⸗ 
„gangenen Reſkripten, Antworten, De⸗ 
„ kreten und Erklärungen, es mögen ſelbige 
„ uͤberhaupt oder insbeſondere verlautbaret 
„ ſeyn, oder noch verlautbaret werden,,“ 
Dahin gieng auch auf dem Reichstage, nach 
der Krönung Heinrichs von Anjou, alle Be⸗ 
muͤhung der Preuſſen, daß nach abgeſchaf⸗ 
ter neueren Vereinigung, die alte Verfas⸗ 
fung wieder hergeſtellet wuͤrde *. „Allein 
„ man zog, ſind der Preuſſen Worte, 
„ ihre Bemuͤhung leider! in keine Betrach⸗ 
„tung, ſo daß ſie, es fen wegen der widri⸗ 
„ gen Zeitläufte, oder wegen der dawiber ges 
„ richteten Bemühungen ihrer Feinde, nicht 
„ einmal eine Antwort erlangen koͤnnen „. 
Ce *Geſch. 
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Und end⸗ 
lich unter 
Stepbani 
Regierung 
ousgerich ein Huͤlfsmittel zu verſchaffen. Dieſe Sor⸗ 


tet. 


* Geſch. der Lande Pr. III. B. 3. 6. S. 

Beyl in angef. B. 3. S. 

Eben daſelbſt 5. S. y 

%% Geſch. der L. Pr. 1.B.77f.&. wo auch 
die, deswegen dem Könige überreichte 
Schriſten angeführt. S. auch die Beyl. 
daſelbſt. 24 ff ©, 


F. 29. 
Die ſchleunige Abreiſe Koͤnig Bes. 
aus Polen erlaubte nicht, der unter Sigis⸗ 
mund Auguſt verletzten Preußiſchen Freyheit 


ge war dem König Stephan aus Siebenbuͤr⸗ 
gen aufbehalten, welchem die Stände auf 
dem zu Thorn 1576 gehaltenen Reichstage 
vorſtelleten: „daß die Lande Preuſſen durch 
„ihre Priwilegien, und einer ſehr langen 
„und beſtaͤndigen Gewohnheit von Beſu⸗ 
„chung der Reichstage waͤren frey geweſen, 
„und das Lublinſche Dekret, nicht als wenn 
„ beyde Theile ſich in einen Streit eingelaſſen, 
„ fondern vielmehr wider die oͤftere Prote 
5 ſtationen der Stände ſelbiger Lande gefaͤl⸗ 

„ let worden; fie baten alſo inſtaͤndigſt: 
„ daß Ihro Königl. Majeſtaͤt die Priwile gien 
„ und die ſehr lange Gewohnheit in Betrach⸗ 
„ tung zu ziehen, allergnaͤdigſt geruhen wol · 
„te „ . Ein gleiches zu bewuͤrken, wur⸗ 
de den Abgeſchickten zum Reichstage nach 
Worſchau 1578 mitgegeben: und als die 
Reichs · 
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Reichsſtaͤnde mit Anfuͤhrung des Lublinſchen 
Dekrets ſich dagegen ſetzten, erhielten ſie 
die Antwort; „ es gienge die Preuſſen das 
„angeführte Dekret gar nichts an, denn 
„ wider ihren Willen koͤnte ihnen mit keinem 
„Grund, noch einiger Billigkeit etwas un⸗ 
„ ter dem bloſſen Namen eines Dekrets auf⸗ 
„gedrungen werden, ſo denen durch Briefe 
„ und Siegel vielmal beſtaͤtigten, und durch 
„ Eide befeſtigten Verträgen entgegen liefe, 
„ auch demjenigen zuwider waͤre, welches 
„ beyden Theilen gefallen und von ihnen ges 
„ nehmiget worden, da hergegen die Preus⸗ 
„fen dasjenige, was unter ihrem beſtaͤndi⸗ 
„ gen Widerſpruch, ohne einige ihre Schuld 
„und billige Urſach, gegen ihren Willen 
„ wider ſie verfuͤget worden, niemals ange⸗ 
„nommen hätten; indem dasjenige, was 
„man jemanden einmal rechtmaͤßig und 
„ vornaͤmlich nach Verdienſt verliehen, mit 
„ keiner anſtaͤndigen Art wieder nehmen koͤn⸗ 
„te, und daß in den menſchlichen Handlun⸗ 
„ gen nichts feſtes und beſtaͤndiges ſeyn wuͤr⸗ 
„de, wann dasjenige, was durch feyerli⸗ 
„ che Verträge befeſtiget worden, unter eis 
„ nem geſuchten Schein oder Vorwand, wi⸗ 
5 der den Willen des andern Theils ſolte zer⸗ 
„ nichtet werden, „. Nachhero iſt zwi⸗ 
ſchen den Preuſſen und Polen verſchiednemal 
uͤber die Guͤltigkeit dieſes Dekrets geſtritten 
worden; allein da die erſteren durch die Men⸗ 

Ce 2 ge 
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ge der Widerſprecher, nicht aber durch Gruͤn⸗ 
de uͤberwunden wurden, ſo hat das, was 
einmal, obgleich widerrechtlich, war ver⸗ 
ordnet worden, dennoch beſtaͤndig als ein 
Geſetz gegolten. 

S. die Beyl. im angef. B. 65. S. 


Beyl. eben daſelbſt 74. S. 


$. 30. 
Es iſt dienlich zu zeigen, was die zu 
Lublin anbefohlne Vereinigung in der alten 
Preußiſchen Negimentsverfaſſung verändert 
habe, und von derſelben uͤbrig geblieben ſey. 
Daß die Preuſſen die Reichstage beſuchen; 
daß die Biſchoͤfe, Woywoden und Kaſtellaͤ⸗ 
ne im Polniſchen Reichsraht, die Abgeſchick⸗ 
ten des Adels in der Landbotenſtube Sitz und 
Stimme haben; und daß ſie mit den Reichs⸗ 
ſtaͤnden gemeinſchaftlich rahtſchlagen; ſolches 
ruͤhret aus dem Lublinſchen Dekret her. Denn 
obgleich die Preuſſen behaupteten, daß aus 
demſelben Dekret, wie aus jenem trojanſchen 
Pferde alle Abweichungen und Beſchwerden, 
welche Preuſſen ſehr druckten, hervorgekom⸗ 
men und ihren Urſprung genommen hätten”; 
ob fie gleich klagten, daß fie ſelten oder nie⸗ 
mals von den Reichstagen, ohne Schmaͤle⸗ 
rung und groſſen Nachtheil ihrer Priwile⸗ 
gien, Freybeiten, Rechten und Vorzuͤge 
nach Haufe kaͤmen, und es einerlep ſey, ſe N 
e 


| 
| 
| 
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ſie gegenwaͤrtig oder abweſend waͤren, in⸗ 
dem auf der Preuſſen, als der wenigſten 
Stimme, faſt gar nicht geſehen, auch nicht 
allemal, wie es doch in einer freyen Repu⸗ 
blik ſeyn ſolte, frey zu ſtimmen veritarret 
| würde *; ob ſie auch gleich unter den Kos 
nigen Heinrich und Stephan demuͤhtigſt ges 
beten, daß die alte Art zu rahtſchlagen wie⸗ 
der hergeſtellt würde, ſo iſt doch dasjenige, 
was ich kurz zuvor angefuͤhret, zu einer be⸗ 
ſtaͤndigen Gewohnheit geworden. 

Beyl. des III. B. 27. S. 

„ Beyl. ebendaf. 44. S. 


H. 31. 


Doch iſt ein mehreres von der alten Nicht alle 
Einrichtung beybehalten worden. Erſtlich Preußische 
werden nicht alle, fo in Preuffen zu den gn d 
Ständen des Landes gehören, unter die Reichs. 
Reichsſtaͤnde gezaͤhlet: denn die Unterkaͤm⸗ Stande. 


merer ', nebſt den groſſen und kleinen Staͤd⸗ 
ten, haben weder im Reichsraht noch in der 
Landbotenſtube Sitz und Stimme, und ge⸗ 
nieſſen ihres Vorzuges nicht anders, als in 
Preuſſen und unter den Preuſſen. Es giebt 
alſo in Preuſſen Staͤnde, welche zugleich 
Reichsſtaͤnde, und andere, welche in ihrer 
Prowinz Staͤnde; dergleichen von keiner 
Polniſchen Woywodſchaft geſaget werden 


kan. Wegen der kleinen Städte koͤnte man Was von 
einwenden, daß fie ohne Grund unter die den kleinen 


Ce 3 Landes ⸗ 
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Städten Landesſtaͤnde gezaͤhlet wurden, da fie auf 
zu merken. den Preußiſchen Landtagen weder Sitz noch 
Stimme haͤtten. Darauf antworte ich, daß 
allhier nicht von dem Zuſtande der kleinen 
Staͤdte die Rede ſey, in welchem wir ſie an⸗ 
jetzt nach dem Willen des Adels finden, ſon⸗ 
dern von dem, das ihnen nach den Rechten, 
nach den alten Gebraͤuchen und nach dem koͤ⸗ 
niglichen Willen zukoͤmmt. Denn um meh⸗ 
rere Beweiſe mit Stillſchweigen zu uͤberge⸗ 
hen, ſo erklaͤrte ſich Koͤnig Johann Caſimir 
1695 auf dem Landtage zu Marienburg durch 
feinen Abgeſandten: „daß, weil die klei⸗ 
„ nen Staͤdte durch die Einladungsſchreiben 
„Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt denen Rechten und 
y aͤlteſten Gebraͤuchen nach zu den Preußi⸗ 


„ ſchen Landtagen rechtmaͤßig beruffen wuͤr⸗ 
„ den, ihre Abgeſchickte daher auch zu den 
„ Rahtſchlaͤgen auf denſelben Landtagen oh⸗ 
„ne einzige Hinderung zugelaſſen, und von 
v ſelbigen keines weges ausgeſchloſſen wer⸗ 


» den ſolten 55 22 1 


Ich rede von ihnen, in ſo weit ſie ein Theil 


des Preuß. Landesrahts find, 


S. zugleich die Preuß. Regimentsverf. im 


J. B. der Preuß. Geſch. H. 28. 
H. 32. 


Oiecpreuß. Diejenigen, fo im Namen der Ritter⸗ 
Landboten ſchaft auf die Reichs tage gehen, werden nicht 


weꝛden auf 


allgemeine Landboten einer Woywodſchaft, ſondern 


der 
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der ganzen Prowinz genannt, und ſind mit 
einer allgemeinen Vollmacht von ganz Preus⸗ 
ſen verſehen. Welcher Gebrauch ſchon ehe 
das Lublinſche Dekret gefällt worden, auf: 
gekommen, und bis auf unſere Zeiten ge: 
waͤhret, und ob er gleich vormals einige 
Jahre unterlaſſen worden, dennoch wieder 
hergeſtellet wurde “, weil die Vorfahren 
glaubten, daß ſie durch dieſes Mittel die 
Ueberbleibſel der alten Freyheit noch erhal⸗ 
ten koͤnten. Daher werden gar feine Lands 
boten abgeſchicket, wenn der allgemeine Laud⸗ 
tag vor dem Reichstage nicht beſtanden, und 
man hält es für etwas widerrechtliches, 
wenn jemand von einem kleinen Landtage 
mit der Vollmacht einer einzelen Woywod⸗ 
ſchaft den Reichstag beſuchet. Es bezeugen 
die Geſchichte, daß wie auf dem Reichstage 
1593 die Culmiſche Landboten ſich auf die 
Vollmacht ihrer Woywodſchaft beriefen, der 
Culmiſche Woywode ihnen ſolches nach⸗ 
druͤcklich vertiefen, und fie genoͤhtiget habe, 
ſich nach der allgemeinen Landes Vollmacht 
zu richten “. Als im Jahr 1620 die Land⸗ 
boten von den kleinen Landtagen mit beſon⸗ 
dern Verhaltungsbefehlen ihrer Woywod⸗ 
ſchaften den Reichstag beſuchten, ſo legten 
die groſſen Städte deswegen eine feyerliche 
Proteſtation vor dem Gericht der Stadt 
Radzin, „ weil, wie ſte damals ſagten, 
„ in den Preußiſchen Woywooſchaften eini⸗ 
Ce 4 „ge 


Landtage 
mit einer 
allgemei⸗ 
nen Voll⸗ 
macht zum 
Reichstag 
geſchickt. 


Diepreus⸗ 
ſen haben 
das Recht 
Geſetze zu 
machen. 
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„ ge aus der Ritterſchaft ohne Befehl Koͤnigl. 
„ Majeſtaͤt und in Abweſenheit der Preußi⸗ 
„ ſchen Herren Landesraͤhte eigenmaͤchtig 
„ Rahtſchlaͤge auf eine ganz verkehrte Weiſe 
„ gepflogen, und wider das geſamten Staͤn⸗ 
„den dieſer Lande vorgeſchriebene gemeine 
„Recht, auch wider die von uralten Zeiten 
„ her eingeführte Gewohnheit und beſtaͤndi⸗ 
„gen Gebrauch die merklichen, gedachte 
„Lande und die ganze Republik angehende 
„Sachen zu behandeln, und daruͤber zu 
„ ſchluͤſſen ſich unterfangen, auch ſolche 
„ Schluͤſſe ihren auf den bevorſtehenden 
„Reichstag abgeſchickten Boten gleichſam 
v als gültige Verhaltungsbefehle mitgegeben 
„haben „. Ingleichen finden wir, daß im 
Jahr 1670, weil der allgemeine Landtag 
vor dem Reichstage geriſſen worden, den 
Boten der Preußiſchen Woywobſchaften die 
Actiwitaͤt auf dem Reichstage verſaget wor⸗ 
den, fo wie ſolches ſchon vormals, namlich 
1625 ſich zugetragen hatte. 
Geſch. der L. Pr. IV. B. 103. S. 
SGeſch. der L. Pr. III. B. 155. S. 


H. 33. 

Bey der Art zu rahtſchlagen iſt zweyer⸗ 
ley zu bemerken: erſtlich daß die Reichsſtaͤn⸗ 
de in Anſehung der Preuſſen entweder, wenn 
ſie abweſend ſind, oder ihre Einwilligung 
nicht geben, nichts beſchluͤſſen koͤnnen; lun 

ö ten 
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tens daß es den Preuſſen ſelbſt nicht erlaubet 
ſey, auf dem Reichstage etwas anders zu 


bewilligen, als was auf dem allgemeinen 


Landtage vor dem Reichstage genehmiget 
worden. Beydes wird aus demjenigen Stuͤck 
des Vergleichs der Uebergabe, wo von den 
merklichen Sachen die Rede iſt, hergeleitet, 
und beydes bezeuget, daß die Preuſſen das 
alte Recht ſelbſt ihre Geſetze zu machen, ſich 
vorbehalten. In den Artikeln, welche nach 
dem Tode Sigismundi Auguſti fuͤr den kuͤnf⸗ 
tigen Koͤnig abgefaßt worden, lautet der 7.5. 
alſo: „Ferner werden die Preuſſen von 
„den Statuten, Geſetzen, Verordnungen, 
„Dekreten und Gewohnheiten des Reichs 
„auf ewig befreyt bleiben, und wird weder 
„ das Statutum des Hochſeligſten Alexandri, 
„ daher die Execution koͤmmt, noch etwas 
„ ſo auſſer dem vermittelſt der Conſtitutio⸗ 
„ nen, Dekreten und Gewohnheiten des Reichs 
„‚ eingefuͤhret worden, oder inskuͤnftige eins 
„ gefuͤhret werden möchte, die kande Preus⸗ 
„ fen verbinden,, . Wenn demnach die 
Reichsſtaͤnde uͤber die Preuſſen etwas be⸗ 
ſchluͤſſen, ſo widerſprechen ſelbige entweder 
ſo gleich auf dem Reichstage, oder nach ge⸗ 
endigtem Reichstage auf ihrem allgemeinen 
Landtage, und bitten zugleich den Koͤnig, daß 
Er nicht zugeben wolle, daß ihre Prowinz 
freinden Geſetzen unterworfen werde. Davon 
haͤufige Beyſpiele hin und wieder, beſonders 
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in den Jahren 1878. 159 1.1606. 1607. 1647. 
1652. 1653. 1654 1655. 1667. 1671. 1685. 
und a. vorkommen. Was aber die Preuſſen 
auf dem Reichstage thun ſollen, das zeigen 
die ihnen mitgegebene Verhaltungsbefehle an, 
und wenn ſelbige nicht beobachtet worden, ſo 
heißt es, daß ſie ihre Vollmacht uͤberſchrit⸗ 
ten, und kan durch ihre Schuld die ganze 
Prowinz nicht zu etwas verbunden werden, 
dazu ſie vorher ihre Einwilligung nicht gege⸗ 
ben. Damit man dieſes deſto beſſer verſtehe, 
wil ich eine Abſchrift von der Proteſtation ge⸗ 
ben, welche die Preußiſche Stände im Jahr 
1671 auf ihrem allgemeinen Landtage nach dem 
Reichstage verlautbaret haben: „Wir thun 
y kund und zu wiſſen, ſprechen fie, daß da 
j auf dem naͤchſtbergangenen Reichstage zu 
„ welcher Zeit vornaͤmlich wegen des geriſſenen 
„ allgemeinen Landtages vor dem Reichstage, 
„ keine Landboten aus dieſer Prowinz mit all⸗ 
„gemeinen Verhaltungs befehlen verſehen, 
v oder abgeſchickt geweſen, einige dieſer Pro: 
y winz oder den Rechten dieſer Lande verfaͤng⸗ 
„ liche Reichstagsſchluͤſſe den Conſtitutionen 
5 einverleibet worden, als proteſtiren wir Kraft 
„gegenwartigen Landtages vermittelft unſers 
„ Landſchluſſts gegen alle dergleichen Reichs 
„Verordnungen, welche dieſen Landen ver⸗ 
y faͤnglich find, damit deren Gultigkeit nicht 
„auch auf dieſe Prowinz gezogen werde „. 
Bent, im III. B. der Pr. Geſch. 15. 15 
34. 
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| H. 34. 
Etwas beſonderes iſt es, was bey den Auflagen 
Auflagen bemerket wird: daß nämlich die gaz 15 
Polen auf den Reichstagen, die Preuſſen allgemeine 
hergegen nirgend anders als auf ihren allge Landtagen 
meinen Landtagen Geld bewilligen. Daher bewilliget. 
findet man in den Verhaltungsbefehlen zu den 
Reichstagen gar oft dieſe Worte: „daß die 
„Landboten die ganze Sache, fo die Aufla⸗ 
5 gen betrift, fo wohl ſelbige zu willigen, als 
„derſelben Art zu beſtimmen, an den allge: 
„meinen Landtag ſaͤmmtlicher Preußiſchen 
„ Stände, nach jederzeit üblichen Gebrauch 
„ zuruͤck nehmen ſollen, als dazu wir fie bey 
„ ihrer Treue, Ehre und Gewiſſen verbinden ;,. 
Wenn demnach auſſerhalb einem allgemeinen 
Landtage entweder durch eine Reichs ⸗Conſti⸗ 
tution, oder auf eine andere Art Geldaufla⸗ 
gen angeſetzt worden, haben die Preußiſchen 
Staͤnde ſolches nicht allein unter die allgemeie 
nen Beſchwerden gerechnet, ſondern auch ſel⸗ 
bige zu zahlen verboten. Daher klagen ſie in 
der dem koͤniglichen Geſandten auf dem Land⸗ 
tage zu Graudenz 1612 gegebenen Antwort: 
„ es wäre ihnen dadurch groſſes Unrecht ges 
„ ſchehen, daß wider den Sinn und die aus; 
„ druͤckliche Erklärung ihrer Landboten, in 
3, den Reichs Univerſalien eine doppelte Steuer 
5; ihnen angeſetzt ſey, nicht anders, als wann 
v fie dazu ihre Einwilligung gegeben haͤtten „ 
Und im Jahr 1712 wurde den N 
um 
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zum Reichstage in ihren Verhaltungsbefeh⸗ 
len mitgegeben: „ ſie ſolten Ihro Königl, 
„ Majeſtaͤt den ungemeinen Schmerz vorſtel⸗ 
„len, welchen ſie uͤber die Verletzung der 
» Grundgefege empfunden, da man obgleich 
„ ein allgemeiner Landtag haͤtte koͤnnen ges 
„halten werden, dennoch in einer Priwat— 
„Verſammlung fo wohl des verwichenen als 
„gegenwärtigen Jahres ohne fie, wider die 
y gewoͤhnliche Art und Weiſe Auflagen zu be⸗ 
5 willigen, ohne daß Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
y einen Landtag angeſetzet, ohne daß man 
„ weiß aus was fuͤr Macht, die Staͤnde mit 
5 ganz unertraͤglichen Auflagen beleget, die 
„man nachgehends aufs haͤrteſte durch Sol⸗ 
5 daten beytreiben laſſen, zugleich auch eine 
„andre betraͤchtige Geldſumme unter dem 
„Namen von quitowe und groſæowe ers 
3 preſſet: Daher die kandboten, da, wo es 
„ noͤhtig ſeyn möchte, darauf dringen ſolten, 
„ daß die Rechnungen von denen fo oft bey⸗ 
5 getriebenen Contributionen abgeleget wuͤr⸗ 
„den, und niemand inskuͤnftige dergleichen 
zy etwas ſich unterſienge „. Es find aber die 
Staͤnde nicht allezeit blos bey den Klagen ſte⸗ 
hen geblieben, ſondern ſie haben auch ihren 
Unwillen gar oͤfters durch einen feyerlichen 
Widerſpruch an den Tag legen wollen. Im 
Jahr 1606 bezeugten die aus Preuſſen auf 
dem Reichstag Anweſende, durch eine dem 
Warſchauſchen Grodgericht uͤbergebene 
Schrift: 
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Schrift: „daß ſie auf ſelbigen Reichstage kei⸗ 
y ne Auflagen bewilligt, auch zu bewilligen 
„ keine Macht gehabt, ſondern die ganze Sa⸗ 
„che nach den alten Rechten und Gebraͤuchen 
„ der ande Preuſſen, laut ihren „Verhaltungs⸗ 
„befehlen an die dortige Staͤnde zuruͤck ge⸗ 
„nommen haͤtten. Wannenhero, ſo von 
„andern hierinnen etwas wider ihren Wil⸗ 
„ len beſchloſſen werden möchte, ſo wider: 
„ fprächen fie in Anſehung der Auflagen dem⸗ 
„ ſelben, und koͤnten noch wolten fie auf kei⸗ 
„ nerley Art dazu verpflichtet ſeyn, weswe⸗ 
„ gen fo wohl die adelichen Landestaͤhte und 
„ Städte in Preuſſen, als auch die Landbo⸗ 
„ten im Namen der ganzen Prowinz aber 
v und abermals feyerlichſt dagegen proteſtir⸗ 
Henne Ein gleiches geſchahe in dem vor⸗ 
hin ſchon erwaͤhntem 1712. Jahr auf dem 
Landtage zu Graudenz, woſelbſt die Stande, 
„aus Vorſorge fuͤr die Aufrechthaltung der 
„Rechte und Gewohnheiten der Lande und 
„Staͤdte durch eine beſchloſſene Manifeſta⸗ 
v tion gegen die, auſſer einem allgemeinen Land⸗ 
„ tage angeſetzte Auflage in beſter Kraft Rech 
y tens proteſtiren und ſchlechterdings wollen: 
„ daß inskuͤnftige unter keinerley Vorwand 
„ ſolche unzulaͤßige Art zur Folge gezogen, 
„ ſondern deſſen Andenken mit vorbehaltener 
„Berechnung der ausgepreßten Summen 
„ gänzlich vertilget werde „. Und im folgen⸗ 
den Jahr beſchloſſen fie auf dem Landtage zu 
Marien⸗ 
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Marienburg: „daß hinfuͤhro die Anweiſun⸗ 
„ gen auf die in dieſer Prowinz zu zahlende 
„Auflagen, von niemand anders als dem 
„ Preußiſchen Schaͤtzmeiſter, und von ſelbi⸗ 
„ gem auf keine andre als die auf einem all⸗ 
„ gemeinen Landtage bewilligte und ſchon ein⸗ 
„ gekommene Gelder ausgegeben, und falls 
„ etwan andre oder auf andre Art Anweiſun⸗ 
5 gen ausgegeben würden, ſolche vor unguͤl⸗ 
„ tig gehalten werden. Wenn aber jemand 
y ſich unterſtuͤnde die gewaltſame Eintreibung 
v ſolcher unguͤltigen Anweiſungen in den 
„ Preußifchen Landen und Städten zu über: 
„ nehmen, ſo verpflichteten ſaͤmmtliche Staͤn⸗ 
„ de die Herren Woywoden ernſtlich, dieje⸗ 
z nigen, fo dergleichen etwas unterfiengen, 
„ auf allen Fall auch mit Aufbietung des 
„ Adels zu baͤndigen und ihr Verfahren zu 
„ hintertreiben „. 


N 8. 

Diepreus⸗ Ueberdies haben die Preuſſen ihre beſon⸗ 
155 ei dere und von den Polen ganz verſchiedene Ars 
Art zu con, ten der Auflagen, welche in den kandesſchluͤs⸗ 
tribuiren. fen von dieſen Auflagen pflegen beſchrieben zu 
werden. Daher die auf den Reichstagen ans 

weſende Preußiſche Landboten nicht allein die 
Bewilligung der Auflagen, ſondern auch die 
Freyheit die Arten derſelben zu beſtimmen, 

den Ihrigen voͤllig vorbehalten. Unter der 
Regierung Stephani bemuͤhten ſich die Reichs⸗ 

ſtaͤnde dieſen Unterſcheid abzubringen. 5 

ie 
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die Preuſſen bezeigten: „daß fie die neue Art 
„der Anlagen ohne Verletzung ihrer Freyhei⸗ 
„ten und Priwilegien nicht annehmen koͤn⸗ 
„ ten „“; und von dem Graudenzer Landta⸗ 
ge 1578 ſchrieben fie an den König: „es koͤn⸗ 
„ ne dem damals nohtleidenden Liefland nicht 
55 füglicher zu Huͤlfe gekommen werden, als 
33 wenn mit ihnen auſſerhalb dem Reichstage, 
„ nach der in Preuſſen Kraft ihrer Priwile⸗ 
y gien und Freyheiten bisher beobachteten Ge⸗ 
„ wohnheit, daruber gehandelt würde, da die 
„ Reichs Einſaſſen nicht einerley Art der Auf⸗ 
„ lagen hätten, auch von den Hochſeligſten 
„ Vorgängern Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt niemals 
vy wegen der Ungleichheit, die in Polen üblis 
5 che Arten eingefuͤhret, ſondern jederzeit den 
„ Preußiſchen Staͤnden ihre eigene Art gelas⸗ 
„ fen worden „. In den nachfolgenden Zei⸗ 
ten finden wir, daß die Preuſſen ſehr oft ge⸗ 
klaget: daß die Geldauflagen von ihnen nach 
denen in Polen gebräuchlichen Arten gefodert 
wuͤrden, welches, damit es nicht ferner ges 
ſchehe, ſie ihren auf den Wahlreichstag nach 
dem Ableben Koͤnig Michaels geſchickten Lands 
boten aufs Beſte empfahlen, ſo daß ſie keine 
Geſchaͤfte, bevor dieſe Hinderung aus dem 
Wege geraͤumet worden, vornehmen laſſen 
ſolten. Die Preuſſen waren demnach ſo we⸗ 
nig geſonnen ihre Freyheit, die Arten der Auf⸗ 
lagen zu beſtimmen, fahren zu laſſen, daß ſie 
vielmehr auf ſelbige ſich jederzeit beriefen, 0 

oft 
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oft man Polniſcher Seits dagegen etwas un⸗ 
ternehmen wolte. In dem, einem gewiſſenLub⸗ 
linſchen Dekret 1642 entgegen geſetzten Pro⸗ 
teſtations Schluß behaupten ſie: „daß die 
„ Preußiſchen Lande ſeit ihrem Zutritt zum Koͤ⸗ 
v nigreich Polen, jederzeit in dem freyen Ge⸗ 
„ brauch die Auflagen zu bewilligen und ihre 
„ Arten zu beſtimmen, geblieben wären, und 
3; fo oft ſie den Beduͤrfniſſen der Republik bey⸗ 
„ geſprungen, und einige Auflagen beliebet, 
y ſolche nicht nach Vorſchrift der Reichs Ver⸗ 
„ ordnungen, fondern aus ihrem freyen und 
„ guten Willen nach Beſchaffenheit ihres ge⸗ 
„ingen Vermoͤgens, auf ihren allgemeinen 
5„ Landtagen beſtimmet und beygetragen hät: 
„ten,: Und da im Jahr 1660 der Kron⸗ 
Schatzmeiſter in den koͤniglich und geiſtlichen 
Guͤtern, wie auch in den kleinen Staͤdten, nebſt 
einer andern in Preuſſen ungewoͤhnlichen Auf⸗ 
lage, auch eine gewiſſe Abgabe von dem Bier⸗ 
brau foderte, ſo erklaͤrten die Stände durch ein 
Öffentliches Edikt: „daß ſolches zum größten 
„ Nachtheil der Rechte und Freyheiten dieſer 
„Lande gereiche, dahero niemand von den 
„Staͤnden zu ſolcher Auflage gehalten ſey, 

y noch dieſelbe die kleine Städte angehe ,. 
Geſch. der L. Pr. III. B. in den Beyl. 77. S. 

Eben daſelbſt 80. S. 
Auch ihren $. 36. 

eigenen Die auf dem allgemeinen Landtage bes 
Beamer willigten Gelder werden nicht dem Kron⸗ ſon⸗ 
„ dern 
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dern dem Preußiſchen Schatzmeiſter ausgelie⸗ 
fert. Denn ſeit dem Preuſſen mit Polen vers 
knuͤpfet iſt, hat es jederzeit jemanden gehabt, 
welcher dieſes Amt verwaltet, deſſen Rechte 
und Würde die Stände gegen jedermanns Zu⸗ 
noͤhtigung zu ſchuͤtzen niemals unterlaſſen ha⸗ 
ben, alſo daß ſie, wie 1652 den Reichs Con⸗ 
ſtitutionen einiges einverleibet wurde, ſo des⸗ 
ſen Vorrechte zu verkleinern ſchien, demſelben 
auf dem folgenden Landtag eine Manifeſtation 
entgegen ſetzten. Im Jahr 1617 baten ſie den 
König: „daß Er ihren Schagmeifter wider 
„die vom Kron Schatzmeiſter verurſachten 
„Beſchwerden Schutz und Sicherheit leiſten 
„wolte, „und das Jahr darauf empfahlen 
fie denLandboten zum Reichstage dafür zu ſor⸗ 
gen: „daß das Preußiſche Schatzmeiſteramt 
„ nach den alten Rechten und Gewohnheiten 
„ in feiner Kraft bey dem, was dem Gebrauch 
„gemäß iſt, verbleibe und durch eine Reichs⸗ 
„ Conſtitution oder ein beſonderes Priwile⸗ 
y gium bekraͤftiget werde „. Unter denen ihm 
zuſtehenden Rechten ift nicht eines der geringe 
ſten, daß er vor niemand anders als den Preus⸗ 
ſiſchen Staͤnden wegen Einnahme und Ausga⸗ 
be Rechming geben darf. So oft er alſo des⸗ 
wegen an das Radomſche Tribunal ausgela⸗ 
den worden, pflegten die Stände dagegen eins 
zuwenden, daß er vor ſolches Gericht nicht ges 
hoͤre, wenn aber dem ohnerachtet ein Dekret 
gefaͤllet worden, waren ſie gewohnt, demſelben 
D d eine 
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eine Manifeſtation im Namen der ganzen Pro⸗ 
winz entgegen zu ſetzen. Dergleichen unter 
andern im Jahr 1655 und 1687 geſchehen zu 
ſeyn, uns erinnerlich 9 


. 

Dieſe bey den Auflegen beobachtete und 
nach Vorſchrift des Staatsrechts von uns ab⸗ 
gehandelte Ordnung, hat man zu unſern Zei⸗ 
ten nicht wenig zu ſtoͤren angefangen, da man 
unſerer Prowinz ohne ihre Einwilligung, und 
ohne einen allgemeinenLandtag zu halten, blos 
durch eine Reichs Conſtitution im Jahr 1717 
einen Beytrag zum Solde der Krontruppen 
auferleget, welcher, weil er alle halbe Jahr ge— 
zahlet wird, Polniſch polroczna placa oder 
halbjaͤhrige Zahlung heiſſet. Doch muß man 
hoffen, daß die Preuſſen dereinſt die unterbro— 
chene alte Gewohnheit in Bewilligung der Auf⸗ 
lagen wieder herſtellen per 


Es pfegel die posen nicht nur mit Gelbe, 
ſondern auch mit ihrer Perſon der nohtleiden⸗ 
„den Republik zu Huͤlfe zu kommen, fo oft der 
Koͤnig gedrungen wird, den geſammten Adel 
zum Kriegszuge aufzubieten. Die Preuſſen, 
welche vermoͤge der Culmiſchen Handfeſte zur 
Zeit der Kreuzherren von den Feldzuͤgen auſſer⸗ 
halb ihrer Prowinz befreyt waren, haben dieſe 
Befreyung unter der Herrſchaft der Durch⸗ 
lauchtigſten Könige von Polen unverletzt ſich 
vorbehalten. Damit ich die älteren Zeugniſſe 
hievon 
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hievon mit Stillſchweigen uͤbergehe, ſo reden 
ſie in der, dem koͤniglichen Geſandten auf dem 
Landtage zu Marienburg den 9. Dezemb. 1621 
gegebenen Antwort folgender maſſen: „Sie 
v hätten, find ihre Worte, nicht ohne Be⸗ 
v truͤbniß vernommen, daß da die Preußiſchen 
„Einwohner zugleich mit den Reichs Einſas⸗ 
„ fen zur Beſchuͤtzung des Reichs wider die 
„ Türken, auſſerhalb ihren Geoͤnzen nicht zu 
„ Felde gezogen, ſolches ihnen als etwas, wo⸗ 
„ durch fie ihre Pflicht verabſaͤumet, beyge⸗ 
„ meſſen worden. Denn da ſie mit dem eifrig⸗ 
5 fen Gehorſam ihre ſchleunigſte Bereitwillig⸗ 
5 keit Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt und der Republik, 
v nach dem Beyſpiel ihrer Vorfahren zu bezei⸗ 
5j gen und zu beweiſen aͤuſſerſt begehrten, und 
v ſich beſtrebten, fo ſchmerze ſie deſto mehr der 
„Vorwurf, als hatten ſie ihre Pflicht verab⸗ 
vy ſaͤumet, je ſtaͤrker die Freyheit des Vaterlan⸗ 
„ des und die aͤlteſte Vorrechte und Priwile⸗ 
5 gien der Lande Preuſſen darunter zu leiden 
v ſchienen. Es bitten demnach fuͤrnaͤmlich in 
v tiefſter Ehrfurcht ſaͤmtliche Staͤnde: Es wol⸗ 
„le Seine Koͤn. Maj. allergnaͤdigſt zu erwegen 
vj geruhen, nicht was die Reichs Einſaſſen don 
5, dieſen Landen geleiſtet wiſſen wollen, ſondern 
„ was und wie viel ſie leiſten koͤnnen, und in 
„ wie weit fie nach ihren Rechten und nach Ge⸗ 
„ wohnheit ihrer Vorfahren dazu verbunden. 
„ Sie find vermöge der mit dem Reich errich⸗ 
„ teten Vertraͤge und der von ihren Vorfahren 
Dd 2 5 ge⸗ 
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„geſchehenen Gelobung unter den Hochſelig⸗ 
„ fen Vorfahren Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt vom 
„ Aufbot frey geblieben, und unter der gluͤck⸗ 
3, lichen Regierung Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt durch 
„ göttliche Gnade ſaͤmmtliche Stände bishero 
„ dabey ungekraͤnkt erhalten worden; auch iſt 
„ es weder unter der Durchlauchtigſten Koͤni⸗ 
„ ge, noch des deutſchen Ordens Herrfchaft 
„ gehoͤret worden, daß die Preußiſchen Inter: 
„ thanen jemals auſſerhalb den Graͤnzen ihres 
„Landes mit ihren Herren, es ſey denn, daß 
y ſie dafuͤr beſoldet worden, zu Felde gezogen, 
„ wie ſolches ganz klaͤrlich die Geſchichte und 
„Begebenheiten der Vorfahren darthun und 
„bezeugen „,. Im Jahr 1651 gab man den 
Landboten, ſo zum Reichstage geſchickt wur: 
den, in Befehl: „ſie ſolten den Koͤnig mit 
„ ſchuldigſter Unterthaͤnigkeit bitten, daß Er 
„nach dem ruhmwuͤrdigſten Gebrauch und 
„ Beyſpiel feiner Hochſeligſten Vorgaͤnger die 
„Lande Preuſſen bey ihren Vorrechten und 
„ Freyheiten, durch welche ſie vom allgemei⸗ 
„ nen Aufbot poſpolite rufzenie genannt, 
„ frey find, allergnaͤdigſt zu ſchuͤtzen geruhen 
„ wolle „. Ein gleiches wiederholten die Staͤn⸗ 
de in der auf dem Martenburgſchen Landtage 
deſſelben Jahres dem koͤniglichen Geſandten 
gegebenen Antwort, naͤmlich „daß Preus⸗ 
„fen, ſeit dem es zum Erlauchten Königreich 
„Polen getreten, dem allgemeinen Aufbot 
„ niemals unterworfen geweſen, ſondern daß 

es 
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„ es bielmehr, Kraft feiner Rechte und Priwi⸗ 

„ legien, allemal davon befreyt geblieben, dere 

„ geſtalt daß die Einwohner uber die Graͤnzen 

v dieſer Lande ſich zu begeben niemals gezwun⸗ 
„gen worden „ Was aber den allgemeinen 
Aufbot innerhalb Preuſſen betrift, ſo haben 
ſich deſſen die Preuſſen niemals entzogen, 
wenn ſolches die oͤffentliche Sicherheit jemals 
erfodert hat. 


§. 39, 

Es find noch andere Stücke uͤbrig, wo⸗ Einzoͤg⸗ 
durch die Preuſſen von den Polen unterfchie. 9 
den find. Das vornaͤmſte iſt das Einzöglings: Arsen ’ 
recht, welches im Vergleich der Uebergabe ent: 
halten iſt, und nach welchem alle in Preuſſen 
erledigte Wuͤrden und Staroſteyen einzig und 
allein gebornen Preuſſen ertheilet werden ſol⸗ 
len. Ich koͤnte zwar ein ſehr weitlaͤuftiges Ber: 
zeichniß von denen vorbringen, welche, ob ſie 
gleich gebohrne Polen, dennoch in Preuſſen 
Staroſteyen und andere Aemter erhalten ha⸗ 
ben, welches aber nur zeigen wuͤrde, daß das 
Preußiſche Vorrecht oft verletzet, aber dadurch 
nicht aufgehoben, vielmehr nach dem Beyſpiel 
voriger Zeiten durch ein neues koͤnigliches Di⸗ 
ploma 1699 beſtaͤtiget worden. „Wir fpricht 
„der Hochſeligſte König Auguſt II. haben 
„ für gut erachtet, nicht nur die Vorrechte, 

„ Priwilegien, Freyheiten, die durch fo viele 
„ Muͤhe und Blut ihrer Vorfahren erworbene 
„Vorzuͤge, den Preußiſchen Landen und 

Dd 3 „Staͤd⸗ 
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„Staͤdten, beſonders aber uͤber das Einzoͤg⸗ 
„ lingsrecht gegebene, ertheilete und verliehene 
„Verſicherungen und Reſkripte, Inhalt und 
„ Kraft gegenwärtigen unſeres Briefes zu er⸗ 
halten, zu beſtaͤtigen und zu genehmigen, wie 
„ Wir fie denn hiemit in allen Punkten, Clau⸗ 
5 ſuln und Artikeln, wie ſie lauten, erhalten, 
„ beſtaͤtigen und genehmigen, ſondern Wir 
„verſprechen, geloben und verheiſſen auch 
v Über dies, bey unſeren koͤniglichen Worten, 
5 daß Wir, die ſo wohl geiſt als weltliche Wuͤr⸗ 
„den, Aemter, Staroſteyen, Tenuten der 
„Staͤdte und Doͤrfer, und alle koͤnigliche Guͤ⸗ 
„ ter in den Landen Preuſſen, an welchem Ort 
5 ſie ſich befinden, wenn ſie erledigt worden, 
5 laut gedachter Rechte, keinem andern, als 
„ wahren, gebohrnen, eigentlichen und unſtrei⸗ 
„ tigen Einzoͤglingen und Eingebohrnen derſel⸗ 
„ ben Lande Preuſſen, ſo daſelbſt gebohren und 
„ ſich aufhalten, und um Uns und der Repu⸗ 
j blik ſich wohl verdient gemacht haben, geben 
„ und verleihen werden, und zwar, daß ſonſt 
„ Unſere Priwilegien und die geſcheheneErnen⸗ 
„ nungen unguͤltig, und die etwas erlanget, 
5 deſſen unfaͤhig ſeyn ſollen. Zuletzt verſichern 
„ Wir und thun kund durch gegenwaͤrtigen zu 
5 allen Zeiten kraͤftig bleibenden Brief, daß 
„ dasjenige, was von unſern gottſeligen Vor⸗ 
„gaͤngern und von Uns Selbſt obgedachtem 
y zuwider verliehen worden, von niemanden 
5 zur Folge, zum Begſpiel, oder daß er ſich f 
v qu 
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„ auf beruffen wolle, angezogen werden ſolle, 
„ oder in einigem Stuͤck demEinzoͤglingsrecht 
v verfaͤnglich ſeyn koͤnne . Hoͤchſtgedachter 
Koͤnig hat durch ſeinen Geſandten auf dem 
Landtage zu Marienburg 1713 Sich allergnaͤ⸗ 
digſt erklaͤret: „daß Er die beſonderen Vor⸗ 
„ rechte der Prowinz Preuſſen, die alten Pri⸗ 
„ wilegien, nebſt alle Freyheiten, welche ſo 
„ wohl dem Adel, als auch den groſſen und klei⸗ 
„nen Städten rechtmäßig ertheilet worden, 
„ Und vornaͤmlich das von den Voreltern her⸗ 
„rührende Preußiſche Einzoͤglingsrecht hei⸗ 
y ligſt erhalten und handhaben wolle „„ Da 
nun derſelbe hoͤchſtgedachte König die erledig⸗ 
ten Biſchthuͤmer Ermland und Culm jenes dem 
Andr. Chryſ. Zaluski, dieſes dem Theod. Po» 
tocki, die beyde gebohrne Polen waren, ertheil⸗ 
te, ſo empfahl Er den Preußiſchen Staͤnden, daß 
ſie dieſelben wegen ihrer ausnehmenden Ver⸗ 
dienſte um die Kirche GOttes und die Repu⸗ 
blik, und vornehmer Abkunft auch beſonderer 
Achtung mit dem Einzoͤglingsrecht beſchenken 
moͤchten, welches auch auf dem allgemeinen 
Landtage zu Marienburg 1708 geſchehen iſt, 
und bekennen ſelbſt die gemeldete beyde Biſchoͤ⸗ 
fe in ihren fo genannten Reverſalien: „daß fie 
„ohne Verkuͤrzung der Rechte und Freyheiten, 
„ zu wahren und natürlichen Preußiſchen Ein⸗ 
„ zoͤglingen aufgenommen worden Ein glei⸗ 
ches widerfuhr 1712 auf dem Graudenziſchen 
Landtage dem Krongroskanzler, Jo. de Alu: 

D d 4 pow 
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powSzembek, wegen ſeiner damaligen weltbe⸗ 
kannten und groſſen Verdienſte um die Repu⸗ 
blik und bieſe Preußiſche Lande, weil die Pro⸗ 
winz des Vertrauens lebte, ihren Rechten wä: 
re am beſten gerahten, wenn deren Befchire 
mung nicht einem Fremden, ſondern einem 
Einzoͤglinge Wee ass 


preuſſen In Polen N gewiſſe Zoͤlle erleget 
1. 3 ol werden: damit nun Preuſſen niemals mit dieſer 
ſrey Abgabe beſchweret wuͤrde, iſt ausdruͤcklich da⸗ 
für in dem Vergleich der Uebergabe geforget 
worden. Es haben auch die Staͤnde auf dem 
Landtage zu Marienburg 1713 dieſe Befrey⸗ 

ung von den Zöllen durch einen neuen Landes⸗ 
Schluß bekraͤftiget, indem fie ſchlechterdings 
wollen, daß inskuͤnftige einem jeden Einwoh⸗ 

ner dieſer Lande freye Handlung, ohne einzige 

Hinderung und Abfoderung derzZoͤlle, erlaubet 

ſeyn ſolle. „Im Fall aber die Zolleinnehmer 

vn nicht abſtehen würden, die Einwohner dieſer 

„ Lande fernerhin zu ſtoͤren, von ihnen Zölle 

„ abzufodern, oder einige andere Plackereyen 

5 zu machen, trugen fie den Herren Woywo⸗ 

„ den oder denen, ſo ihre Stelle vertreten, ernſt⸗ 

3, lich auf, daß ſie zur Beobachtung öffentlicher 

„Sicherheit, mit Zuziehung der Truppen, ſo 

v auf dieſe ande vertheilet worden, oder laut 

„ ihres Beytrages ihnen zuſtehen, ja wenn es 

>, die Noht erfoderte, mit Aufbietung des ge⸗ 

„ ſamten Adels dieſer Prowinz, folchen dieſen 

55 Landen 
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„ Landen hoͤchſtverfaͤnglichen Unternehmun⸗ 
v gen ſich widerſetzen, und die von den Vorfah⸗ 
y ren erlangte Zollfreyheit behaupten, die auf 


v dem Preußiſchen Boden wider die Rechte 


„ entweder ſchon aufgerichtete, oder noch auf⸗ 


„ zurichtende Zollkammern allenthalben ab⸗ 
y ſchaffen, verhindern und in den Staͤdten die 
„Zollaufſeher oder andere Zollbedtente nicht 
„ langer dulden ſolten; hergegen aber allen 
„Buͤrgern und Einwohnern dieſer Lande voͤl⸗ 
„ lige Sicherheit in der freyen Handlung, es 
y ſey zu Waſſer oder zu Lande verſchaffen und 
„ dabey handhaben. Wesfalls die Staͤnde den 
„ Herren Woywoden, oder denen, fo ihre Stel⸗ 
5 le vertreten, völlige Schadloßhaltung feſt an⸗ 
„ gelobten und verſprachen, dabey fie ſich übers 
„ haupt verbanden zu allen Zeiten und vor al⸗ 
„ len Gerichten mit gemeinſchaftlichen Koſten 
„ und allgemeinem Widerſtande die Rechte 
„ ungekraͤnkt zu retten und zu beſchuͤtzen „. 
Ueberdas erhellet aus dem erwähnten Ber: 


gleich der Uebergabe, daß die Preußiſche Ein die Preus⸗ 


wohner in Polen ſelbſt zu keinen andern Zöllen 


lich geweſen. Daher wenn man angefangen 
neue Zoͤlle abzufodern, haben die Staͤnde ſich 
auf ihre alte Rechte beruffen, und um derſelben 
Beobachtung inſtaͤndigſt gebeten. Unter un⸗ 
zaͤhlichen Beyſpielen wil ich nur eines anfuͤh⸗ 
ren. Im Jahr 1674 ward denen Landboten 

D 7 zum 


Pol niſchen 
verbunden werden, als weſche von Alters her Zoͤllen un, 


an den Graͤnzen des Reichs zu erlegen gewöhn: terworfen, 


Wie weit 


ſen den 
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zum koͤniglichen Wahlreichstage aufgetragen, 
„fie ſolten ſuchen auszuwuͤrken, daß alle neue 
„ Zoͤlle, fo im Reich angeſetzet, durch eine 
„ Reichs Conſtitution abgefchaft: wuͤrden, und 
„ die Preußiſchen Einwohner mit ihren Guͤ⸗ 
y tern und Waaren im ganzen Reich von allen 
„ Abgaben, Zöllen und andern Auflagen, wie 
y ſie Namen haͤtten, als auch von denen durch, 
„ die Reichsgeſetze, nicht ohne duſſerſte Be⸗ 
„ ſchwerde dieſer Lande und Staͤdte, auf die 
„Ein⸗ und Ausfuhr der Wagren ſo wohl zu 
Waſſer als zu Lande geſetzten Zoͤllen, auf al⸗ 
„fen Straſſen und Wegen frey erhalten, und 
5 keine andre Zoͤlle gezahlet werden, als die, 
5 ſo an den alten aͤuſſerſten, und an der aus: 
„ waͤrtigen Fuͤrſten Lande ſtoſſenden Reichs⸗ 
„ graͤnzen nach alter Gewohnheit erleget wor⸗ 
„ den, laut den Vertraͤgen und Priwilegien 
„ der Lande Preuſſen „. Inſonderheit find 
die Zoͤlle zu Diebau und Fordan den Preuſſen 
beſchwerlich geweſen, wie ſolches die daruͤber 
gefuͤhrte Klagen in den öffentlichen Landes⸗ 
Schriften bezeigen . Zur Zeit des Inter⸗ 
regni 1696 wurden die kandboten zum Reichs⸗ 
tage bevollmaͤchtiget, darauf zu dringen, „daß 
„ vermoͤge den aͤltefen Rechten der Preußi⸗ 

„ ſchen Fande und Städte die Waaren inner⸗ 
„ halb dem Reich, fuͤrnaͤmlich aber vom Zolle 
„ zu Diebau und Fordan frey waͤren „ Und 
als in dem zu Warſchaun 1710 gehaltenen groß: 
fen Raht der Zoll zu Fordan von neuem bes 
ſchloſſen 
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ſchloſſen ward, trug man den Landboten 1712 

auf, auf dem Reichstage ſich aͤuſſerſt zu beſtre⸗ 

ben, daß ſolcher Zoll aufgehoben und gaͤnzich 
abgeſchaffet würde, 

Siehe das Regiſter im IV. B. der Pr. Geſch. 

unter den Woͤrtern: Zoll bey Fordan 

und Zoll bey Diebau. 0 


H. 41. M j 

Preuſſen hat auch feine befonbere@efege, Freuſſens 
nach welchen die Priwat Streitigkeiten ent. ae 
ſchieden werden: namlich der Adel das fo ges he Rechte. 
nannte Landrecht, welches im Jahr 1998 
durch eine Reichs Conſtitution beſtaͤtiget wor⸗ 1 
den “, die meiſten Städte das Culmiſche 
Recht, von deſſen Verbeſſerung vieles in den 
Preußiſchen Geſchichten vorkoͤmmt *. Nur 
iſt in dieſem Stuͤck der Preußiſche Adel dem 
Beyſpiel des Polniſchen gefolget, daß er ſich 


nals keine andere Vollmacht war mitgegeben 
worden, als zu ſagen, „daß die Preuſſen fer⸗ 
„ nerhin ſich ihrer Rechte, Geſetze und ges 
„ woͤhnlichen Gerichte, ſo wie bisher, frey bes 
>, dienen wurden,, , diejenigen auch, fo 
auf dem Reichstage zugegen waren, ſich er⸗ 
klaͤrten: „daß ſie in kein neues Tribunal aus⸗ 
v ſerhalb Preuſſen willigen koͤnten aus folgen⸗ 
„ den Urſachen, erſtlich, weil die Gefege und 

„Rechte 
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„Rechte der Preußiſchen Prowinz anders, 
y als der Woywodſchaften des Reichs beſchaf⸗ 
y ſen waͤren; zweytens, daß zwiſchen den 
j, Richtern beyder Inſtanzen ein groffer Une 
y terſcheid ſich befaͤnde, daß es ungereimt ſchie⸗ 
y he, daß die Rechtsſpruͤche fo vieler geift: und 
„ weltlichen Senatoren von den Richtern der 
„unteren Inſtanzen von neuen ſolten beur: 
„ theilet oder auch geandert werden; drittens, 
„ weil in Preuſſen die Art zu procediren nach 
„dem Culmiſchen Recht verſchieden waͤre, 
„ und alle Sachen bey der erſten und zweyten 
„Inſtanz mehrentheils in teutſcher Sprache 
„ gefuͤhret und ſchriftlich abgefaſſet wuͤrden; 
5 viertens, daß durch viele Priwilegien der Koͤ⸗ 
y nige von Polen, den Beamten und Nähten 
„der Lande Preuſſen die Gerichte beſtaͤtiget, 
„ und den Preuſſen die ausdrückliche Verſi⸗ 
„ cherung geſchehen: daß fie nach dem Culmi⸗ 
„ ſchen Recht von ihren Einzoͤglingen gerich⸗ 
„ tet werden ſolten; fuͤnftens, daß die Preus⸗ 
„ fen in dem Beſitz dieſer Freyheit von undenk⸗ 
j lichen Zeiten, ja ſelbſt unter den Kreuzherren 
„ geweſen; endlich, daß die Gerichte das vor⸗ 
„ naͤmſte und der Grund aller Freyheiten waͤ⸗ 
„ren, und wenn dieſer Grund gleichſam von 
5 feiner Stelle beweget und weggeriffen wor: 
y den, alle übrige Freyheiten nohtwendig ges 
„ ſchwaͤcht werden muͤßten,, . Nichts de⸗ 
ſto weniger iſt im Jahr 1585 der Preußiſche 
Adel zu dem Peterkauſchen Tribunal 1 
do 
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doch mit gewiſſen Bedingungen, unter wel⸗ 
chen nicht die geringſten waren, daß den 
Peeuſſen nach ihren Geſetzen und hergebrach⸗ 
ten Gewohnheiten Recht gefprochen, auch 
ihnen frey ſtehen ſolle, wenn es ihnen nuͤtzlich 
zu ſeyn ſchiene, von dem Tribunal wieder zu 
der alten Ordnung der Inſtanzen zu kehren F. 
Welches Koͤnig Stephan durch eine beſondere 
Schrift genehmiget 4, und Sigismund U. 
im Jahr 15 89 durch eine Reichs Conſtituton 
bekraͤftiget hat *. Was die Staͤdte ander 
trift, haben ſelbige den Koͤnig auf dem Reichs⸗ 
tage zu Warſchau 1585 demuͤhtigſt gebrten: 
y daß fie bey den alten Priwilegien, denLan⸗ 
„des Conſtitutionen und der hergebrachten 
„Art Gerichte zu halten allergnädigft gelaſſen 
„ wuͤrden „. Welches, da es der König 
nachgab, und den Ausſpruch that, daß die 
Städte keines anderen, als der Koͤniglichen 
Majeſtaͤt Erkaͤnntniß unterworfen ſeyn koͤnten 
oder ſolten; ſo ward auf dem allgemeinen 
Landtage zu Thorn 1585 durch ein Landes⸗ 
Schluß verordnet: „daß die vom Adel ein⸗ 
„geführte Neuerung den Städten an ihren 
„Rechten, Priwilegien, Freyheiten und 
„Gewohnheiten zu keiner Zeit verfaͤnglich 
„ ſeyn ſolle „. Es iſt alſo die letzte Inſtanz 
der Staͤdte bey Koͤniglicher Majeſtaͤt geble⸗ 
ben, und es geſchehen bis auf den heutigen 
Tag keine rechtmaͤßige Ladungen und Appella⸗ 
tionen, als an die Königliche Gerichte T.. 

Daher 
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Daher auch in den Grodniſchen Reichs Con⸗ 
ſtitutionen 1726 unter dem Titel: Trybu- 
nal glowny koronny $. A iako lege pu- 
blica cautum eſt, die Ausladungen der 
Staͤdte an das Tribunal unterſaget, und 
die ſtreitende Partheyen an ihr gehoͤriges Ge⸗ 
richt verwieſen werden, ſonſt das gefaͤllete 
Dekret fuͤr unguͤltig geachtet werden ſolle. 


* Geſch. der L. Pr. IV. B. 362. S. und die 
Reichs Conſtitutlon des 1598. Jahres 
unter dem Art. Präwä Prufkiego Kor- 
redurä, 


II) Siehe die Regiſter in der Geſch. der L. Pr. 
I. II. III. und IV. B. 


. Geſch. der L. Pr. III. B. in den Beyl. 


21. S. 


Ange, B 76. 77. S. 
f Geſch, der Lande Pr. III. B. 452. S. 
| 1* S. die Beyl. des angef. B. 159. ©. 
| | | * Vol. Conſtit. 5 14. S. 


1 Hier verdienet die Schrift nachgeſchlagen 
zu werden, fo betitelt iſt: Immunitas 
Civit. Pruſſ. a Jurisd. Tribun, welche 
1718 gedruckt worden. 


9. 42. 
zes Zur Zeit des Interregni iſt zwiſchen 
e Preuſſen und Polen keine andere Vereini⸗ 
gung, 
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gung, als die bey Lebzeiten der Koͤnige. In 
Preuſſen kan alsdenn der Erzbiſchof von 
Gneſen nichts verordnen, ſondern was von 
ihm in Polen und Litthauen geſchiehet, ge: 
ſchiehet in Preuſſen von dem Landes⸗Praͤ⸗ 
ſes. Dieſer beruft die Stände; beſtimmet 
Zeit und Ort zu den Landtagen, und traͤ⸗ 
get dasjenige vor, woruͤber gerahtſchlaget 
werden fol. Jngleichen wiſſen die Preus⸗ 
ſen nichts von ſolcher Verbindung, welche 
die Polen machen, und bey ihnen Kaptur 
genannt wird, ſondern die Staͤnde verlaut⸗ 
baren zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe 
ihre eigene Geſetze, und verordnen beſonde⸗ 
re Gerichte. Das uͤbrige geſchiehet alſo, 
wie es in einer Republik zu geſchehen pfle⸗ 
get, die ihres Oberhauptes beraubet iſt “. 


Siehe die Interregna, fo nach Sigismun⸗ 
di, Auguſti und Stephaui Tode im 
III. und IV. B. der Pr. Geſch. beſchrie⸗ 
ben worden. In 


L. 43. 


Es iſt alfo genug von der Vereinigung 
ber Lande Preuſſen mit dem Königreich 
Polen geſaget worden. Koͤnig Caſimie hat 
durch einen feyerlichen Vertrag Preuſſen 
mit dem Koͤnigreich verknuͤpfet; Sigis⸗ 
mund Auguſt ſich eines richterlichen Macht⸗ 
ſpruches bedienet, um eine genauere Ver⸗ 

bindung, 


bey der 
Preußiſch. 
Regie⸗ 
rungsart 
zu bemer⸗ 
ken. 


Beſchluß. 
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bindung, obgleich die Preuſſen widerſpro⸗ 
chen, zu ſtiften. Die Lublinſche Vereini⸗ 
gung hat in einigen Stücken die alte Preus⸗ 
ſiſche Verfaſſung geaͤndert, aber nicht ganz 
aufgehoben. Das letzte wuͤrde geſchehen 
ſeyn, wenn alles nach Vorſchrift des gefälle 
ten Dekrets waͤre vollzogen worden. Al⸗ 
lein, welches wir der Gnade unſerer Durch⸗ 
lauchtigſten Koͤnige zu danken haben: 
Preuſſen lebet noch nach ſeinen Geſetzen; 
es verehret das Koͤnigreich Polen, weil es 
mit demſelben durch ein ewiges Buͤndniß 
verknuͤpfet iſt; und ſuchet mit gleichem Ei⸗ 
fer durch Raht und Beyhuͤlfe das gemein⸗ 
ſchaftliche Beſte zu befoͤrdern, damit die 
von dem Koͤnige Caſimir loͤblich errichtete 
Vereinigung ewig dauren moͤge. 


Megiſter 
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Die Zahlen richten ſich nach den 
Seiten. f 
cee eee 


K bt, dem widerſprochen worden, weil er kein | 
Edelmann, 169. 238. der ein adeli⸗ | 

n cher Landbote geweſen, a Or 1 
| 


Abteyen ſollen Einzoͤglingen von Adel ertheilet wer⸗ | 
den, doch ohne Kraͤnkung der denen Stäͤdti⸗ 
fehen zuſtehenden Rechte, 239 | 

Acciſe, fi Malzaceiſe. J M 

Adel, beſucht oft in geſammter Anzaht, nicht aber 
durch Boten die Landtage, 74.86. was da⸗ 

her vor Schaden entſtehe, 72. unterwirft 
ſich mit gewiſſen Bedingungen dem 1 
ſchen Tribunal, 429 

Adeliche Einzoͤglinge können i in den Städten liegen⸗ 
de Gruͤnde beſitzen, 254 

Adeliche Sands und Grodgerichte, 271 

Adeliche Landguͤter muͤſſen diejenigen beſitzen, fo 
öffentliche Aemter und koͤnigliche Güter haben 
wollen, 244.245. koͤnnen allein von Ein⸗ 1 
zönlingen gekauft und beſeſſen werden, 353. 1 
auch von Buͤrgern der Preußiſchen Städte, 

253:254 | 

Adeliches Landrecht, t 2369. 270 J 

Aebte, deren Rang, 168. wie viel derſelben in 1 
Preuſſen, daf. deren Wahl, daſ. was fuͤr IH} 
welche zu wählen, daſ. ſollen Einzoͤglinge | 

Ee ſeyn, 
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ſeyn, 169.239.241. haben ehemals den 
allgemeinen Landtagen beygewohnet, 170 
Aemter, öffentliche, ſollen blos Einzöglingen erthei⸗ 
let werden, 230. Beyſpiele, daß die, ſo 
keine Einzoͤglinge geweſen, zu Verwaltung ih⸗ 
rer Aemter nicht gelaſſen worden, 247 
Appellationen der Adelichen gehen an das Peterkau⸗ 
ſche Tribunal und der Städte ans Aſſeſſorial⸗ 
gericht, 271. was die Adelichen ſich dabey 
vorbehalten, 429. wie die Staͤdte gegen 
dieſe Neuerung ſich geſchuͤtzet, daſelbſt. 
Archiv von Preuſſen, wo daſſelbe fen, 129. geht 
im Feuer auf, daſ. was uͤbrig geblieben, ſol 
durch geſehen, und das fehlende wieder her- 
bey geſchaft werden, 130 
Arianer werden nicht unter die Dißidenten gerech⸗ 
net, 281. einem wird das Recht zu ſtim⸗ 
men, auf dem Landtage verſagt, 28 2. wider 
ſie abgefaßte Reichs Conſtitutionen, daſ. wer⸗ 
den in Preuſſen nicht geduldet, daſ. 
Aufbot, allgemeiner des Adels, verpflichtet nicht 
die Preuſſen auſſerhalb Landes, 220.418. bey 
welcher Freyheit und Gewohnheit fie gelaffen 
werden, 221. vom Aufbot innerhalb der 
Prowinz, 22 2.4 1. erſtreckt fich nicht über die 
Drewenz, 223 
Auflagen in Preuſſen, was für welche in den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten gewoͤhnlich geweſen, 196. ſ. Hu⸗ 
fengelder, Malzacciſen; auſſer benannten 
waren auch andere gebräuchlich, 201. bes 
ſtimmte Geldſumme, ohne beſtimmte Art der 
Auflagen, 202. Horngelder, Kopfgelder, 
Tonnengelder, daſ. zuweilen auf dem Land. 
tage vor dem Reichstage gewilligte Aufla⸗ 
gen, 


Regiſter. 35 


gen, 15 5, ob ſolche mit den Polen zugleich zu 
bewilligen, 187. Beyſpiele, daß die Po⸗ 
len ſolche den Preuſſen wider Gewohnheit auf⸗ 
geleget und was die Preuſſen darauf geaut⸗ 
wortet, 396.397. werden von den Preus⸗ 
fen nach ihrem Gebrauch bewilliget, 188. 
aber nicht auf den Reichstagen, 189. ſon⸗ 
dern auf ihren allgemeinen Landtagen, 190. 
ruf. ſind auch von den Preuſſen auf den 
Reichstagen, aber wider ihre Verhaltungs⸗ 
befehle gewilliget worden, 193. welches 
ungültig geweſen, daſ. find nicht auf eine 
gewiſſe Summe zu ſetzen, 203. warum fie 
mit den Polniſchen nicht zu vergleichen, 204. 
werden berechnet, daſ. Ruüͤckſtand derſelben, 
daſ. die Groͤſſe kan in Vergleichung mit der 
Polniſchen nicht beſtimmet werden, 205. 
verſchiedene Meinungen, wie ſie zu beſtim⸗ 
men, daſ. in welcher Zeit ſie zu entrichten, daf. 
Eintheilung dieſer Zeiten, daf. darauf ges 
nommener Vobſchuß, 206. zu welchen Bes 
duͤrfniſſen fie bewilliget werden, 207. neue 
ſollen nicht gewilliget werden, bis von den 
alten Rechnung abgeleget, 208. lang ver⸗ 
ſchobene und gar nicht erfolgte Rechnung, daſ. 
was zu unſern Zeiten gebräuchlich fey, 210. 


f. halbjaͤhrige Zahlung. 
B. 
Begraͤbnißunkoſten der Koͤnige ſind die 9 
nicht gewohnt zu tragen, 
Bierbrauereyen, warum fie in den Städten 655 
nommen, 201 


Se 2 Biſchoͤfe 
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Bifchöfe ſollen Einzoͤglinge ſeyn, ob es gleich die meh⸗ 
reſten nicht geweſen, 239.241. die von Erm⸗ 
land find auch Kronkanzler geweſen, 6. was 
ihrem Landeseyde beygefuͤget worden, 62 

Biſchof von Ermland ſchreibet zur Zeit des Inter⸗ 
regni die Preußiſchen Landtage aus, 19. wer 
ſolches an deſſen Stelle verrichte, 20. Ber 
ſtaͤtigung dieſes Rechts, 20. deſſen Wahl 
vom Kapftul, 41. Streitigkeit wegen der 
Wahl, daſ. Beſchaffenheit der Wahl und 
Kandidaten nach dem Priwil. Sigism. J. 42. 
wie ſie heutiges Tages vollzogen werde, 43. 
Paͤbſtliche Beſtaͤtigung, daſ. der Biſchof fol 
ein Einzoͤgling ſeyn, wo er nicht ein Sohn 
oder leiblicher Bruder des Königs iſt, 43.240. 
muß aus dem Mittel des Kapituls ſeyn, 44. 
Ausnahme, daſ. nach welcher Eydesformel 
er ſchwoͤre, 50.51. wann und wo er ſchwoͤ⸗ 
re, 52. was davon im Gebrauch ſey, daſ. 
kan auſſerhalb dem allgemeinen Landtage 


ſchwoͤren, wenn er ein Einzoͤgling, 53. 
iſt Praͤſident des Preußiſchen Landesrahts, 
64 


f U 
Biſchofthum von Ermland hat ein koͤniglich. Prinz, 
und der Bruder Sohn eines Königes beſes⸗ 
fſen, . 3 240. 241 
Bromberg, eine Polniſche Stadt wird aus Irr⸗ 
thum zu einem allgemeinen Landtage in Preus- 
ſen beruffen, 77 
Brombergſche Vertraͤge, 227 
Buͤtow und Lauenburgſche Lande werden den Her- 
zog. von Pommern, nachmals dem Churfuͤrſt 
von Brandenburg zu Lehn gegeben, 285 


C. Som» 
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Commiſſarien, wenn fie zu ernennen, 373. de⸗ 
nen widerrechtlich geſetzten wird widerſpro⸗ 
chen, 274. ſollen, wo nicht alle, doch die 
mehreſten Einzoͤglinge ſeyn, 274.275 

Conwocationsreichstag, welcher der erſte geweſen, 
22. zu demſelben ſind die Preuſſen beruffen 
und erſchienen, daſ. dazu ſollen die Preuſſen 
eingeladen werden, 23. wie ſie ihn beſu⸗ 
chen, daß daſelbſt darf nichts gegen die 
Preuſſen beſchloſſen werden, 24 

Culmiſchen Woywodens Einkuͤnfte ſollen P! 
werden, 

Eulmifcher Biſchof kan zugleich Kronkanzler 00 
39. ſchworet von neuen, wenn er c 
diſcher Biſchof wird, 

Culmiſches Recht, deſſen Urſprung und Gchrauch 
266. Virb: eſſerungen, 267 deren keine 
vom Koͤnige beſtaͤtiget, 268. Braunsber⸗ 
ger Ausgabe, 268. Neum nkſche Verbeſſe⸗ 
rung ins Lateiniſche und Polniſche uͤberſetzet, 
daſ. Danziger Ausgabe, 269. alte Ausga- 
be des unverbeſſerten Rechts, daſ. 


D. 


Danzig erhält den Rang über die andere groſſe 
Städte Preuſſens, nünmt aber feine vorige 
Stelle ein, 65 

Dißidenten ihre vormalige und jetzige Benennung, 
275. darunter werden in Preuſſen blos Lu- 
theraner und Reformirte begriffen, 276. Urs 
ſprung ihrer Rechte, daſ. Religionsbuͤndniß, 
277. koͤnigliche Priwilegien darüber, daf. 

Ee 3 Oliwſcher 
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Oliwſcher Friede für fie, 278. Landesſchluß 
zur Zeit des Interregni zu deren Sicherheit, 
21. ſ. Religions⸗Frepheit. 


E. 


Ehrenſtellen, auſſerhalb dem Preußiſchen Landes. 
raht, 168 
Einzoͤgling, wer ein folcher zu nennen, 231 
Einzöglinge, fo weltliche Aemter und koͤnigliche Guͤ— 
ter beſizen wollen, müſſen angeſeſſen ſeyn, 
244.245. werden entweder geboren, oder 
von ſaͤmmtlichen Staͤnden gemacht, 249 
Einzoͤglingsrecht, deſſen Urſprung, 239. iſt oft 
gekraͤnket, 229.421. worin es beſtehe, 230. 
wie ſolches entſchuldiget, 231. neue Ver⸗ 
ſprechungen, ſolches zu erhalten, 232. 
wird durch eine Reichskonſtitution beftätiget, 
233. beſſen Erwähnung in der allgemei⸗ 
nen Beftätigung der Rechte, 234. andere 
koͤnigliche Beſtaͤtigungen, 234.2 3 5.42 f. in 
welchen pactis conwentis ſie wiederholet, 23 5. 
Sorgfalt der Preuſſen fuͤr deſſen Erhaltung, 
246. genuͤſſen ſo wohl der Adel als die 
Städte, 236. erſtreckt ſich auch auf die 
geiſtlichen Aemter, 239. 24. die in den 
koͤniglichen Beſtaͤtigungen ausdruͤcklich ge⸗ 
nannt ſind, 241. vorgegebene Ausnahme 
der Ermlaͤndiſchen Kanonikate, 242. dar⸗ 
über die Preuſſen ſich beklagen, 243. Ges 
ſandten an den Koͤnig zur Erhaltung dieſes 
Rechts, 248. Priwilegia daruͤber werden 
auf den Reichstag gebracht, daf. 


Einzoͤg⸗ 
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Einzoͤglingsrecht wird off denen ertheilet, fo Feine 
gebohrne Einzöglinge, 249. muß auf 
einem allgemeinen Landtage ertheilet werden, 
252. wie darum anzuhalten, 249. 
müͤſſen ſaͤmmtliche Stände ertheilen, daf. 
muͤndlich oder ſchriftlich, daſ. Geſtaͤnd. 
niß Johannis III. daß Ihm ſolches erthei⸗ 
let worden, 239. wird nicht zur Zeit 
des Interregni verliehen, 351. erſtreckt 
ſich blos auf leibliche Nachkommen, nicht 
auf Blutsverwandte, daſ. Verbindlich- 


keiten derer, fo es erlanget, „ daſ. 
Elbing hat das Preußiſche Landesſiegel in Verwah⸗ 
rung, 131. wird verpfaͤndet, 285. 


wird eingenommen und wieder gegeben, 
286. deſſen Doͤrfer ſind verpfaͤndet und 
noch nicht eingeloͤſet, 286. 287. ver⸗ 
geblich gemachte Auflagen zu deren Einld⸗ 
ſung, 287. wie fie hätten ron 
werden koͤnnen, 

Ermländiſcher Biſchof, ſ. Biſchof von Em 
fand. 

Er orbitanzen „zu deren Aufſetzung werden auch die 
Preuſſen gebraucht, 28 


F. 


Faͤhnriche haben einen Rangſtreit mit dem 
Schwerdttraͤger, 115. wie fie nachge⸗ 
geben, 176. in welcher Ordnung ſie 
in den Landesſchriſten ſtehen, daſ. de⸗ 
ren Alter und Amt, 177 

Friede, bey deſſen Schlüffung werden auch die Preus⸗ 
ſen zu Raht gezogen 224. ſ. Preuſſen. 

Ee 3 G. Ge⸗ 
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Gerichte der Edelleute, wie vielerleh fie find, 27 1 
Gerichte zur Zeit des Interregnt, 21 
Geſandſchaften der Stände an den König und de⸗ 
ren Verhaltungsbefehle, 127 
Geſandter des Koͤniges iſt auf den allgemeinen 
Landtagen nohtwendig, 100. was fuͤr 
einer vom Koͤnige geſchickt werde, 107. 
ordentlicher und auſſerordentlicher, 107. 378. 
zwo ordentliche, 108. einer, der zu⸗ 
gleich Landbote geweſen, daſ. einer, 
deſſen Name nicht angegeben, daſ. an 
welchem Tage er zu hören, 109. von 
wem er aufgeholet werde, daf. deſſen 
Kreditiw und Inſtruction, 112. einer ohne 
Inſtruction, 113. wird ſchriftlich abge⸗ 
fertiget, 128. wo und wie es geſchehe, 
dal. wird zuweilen beſchenkt, daſ. 
Gulden Preußiſcher, wie er von einem Polniſchen 
unterſchieden, 201 


H. 


Halbjaͤhrige Zahlung, was darunter verſtanden 
werde, 211. wenn ſie ihren Anfang 
genommen, 2 ro. wenn ſie den Preus⸗ 
ſen auferleget worden, 418. wie viel 
die Preuſſen dazu beytragen, 211. die 
darin nicht gewilliget, ſondern dagegen pro— 


teſtiret, 38. 212. ‚fällt den Preuſſen 
beſchwerlich, 212. zu welcher Zeit fie 
entrichtet werde, daſ. wie lange fie blei⸗ 


ben wird, daſ. wer ſelbige einfodere, daſ. 
Regiſter 
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Regiſter daruͤber, 213. wie viel fuͤr 

den Preußiſchen Schatz einbehalten werde, 

213 

Hauptmannſchaſten, ſ. königliche Güter, 9 5 
roſteyen. 

Horngeld, eine Art der Auflage, 202 

Hufengelder, eine Art der Auflage, wenn fie in 

Preuſſen aufgekommen, 196. werden 

von jeder Hufe Landes entrichtet, 196. 

wie viel ein einfaches Hufengeld getragen, 

200. deren Anzahl wird vermehret, 

197. wenn die Zahl der Hufen feſtge⸗ 

ſetzet, daſ. Regiſter darüber, daſ. ſ. 


Tarif. 
EN 
Inkorporationspriwilegium wird beſſer Vergleich 
der Uebergabe genannt, 3356. deſſen 
Inhalt, 357 ff. 
Indigenat, ſ. Einzoͤglingsrecht. 
Juterregnum, wenn es entſtehe, 19. wer 


alsdenn die Landtage in Preuſſen ausſchreibe, 
d 


af. 
Juden in Preuffen, 283. ihre Handlungs- 
freyheit wird eingeſchraͤnkt, 283 


K. 


Kanonikate ſollen Einzoͤglingen ertheilet werden, 
242. Ermlänvifche bekommen auch die, 
fo in denen mit Polen verknuͤpften Prowin⸗ 
zen gebohren, 243. welches aber dem 
Sinn der Preuſſen entgegen, daſ. Eid 


. Ee 5 der 
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der neuen Biſchoͤfe, die Kanonikate blos 
Einzoͤglingen zu geben, 243 

Kaſtellaͤne vertreten die Stellen der Woywoden 
beym allgemeinen Aufſitz des Adels, 64 

Koͤnig in Polen wird zugleich von den Preuſſen 
gewaͤhlet, 19. bey deſſen Kroͤnung 
ſind die Preuſſen zugegen, 19. 32. wer 
aus Preuſſen bey der Wahl ſich einfinde, 26. 
deſſen Wahl wird auch im Namen der Städ» 
te verrichtet, 27. wie die Wahl von 
den Preuſſen vormals und jetzo geſchehe, 

29 

Koͤnig Vladislav ſchreibt eine Ordnung vor, wie 
die Landtage zu halten, 105 

Koͤniglicher Geſandter, ſ. Geſandter des Kö. 
niges. 

Königliche Güter, wie deren Beſitzer helſſen, 
183. ſollen Einzöglinge und angeſeſſen 
ſeyn, 245. wer kein adeliches Gut 
hat, iſt verbunden ſich ſolches anzuſchaffen, 
daſ. werden oft denen, fo keine Einzoͤg⸗ 
linge, ertheilet, 246. ſind denen, ſo 
keine Einzöglinge geweſen, genommen und 
Einzoͤglingen gegeben worden, 247. die, 
ſo Fremden ertheilet, ſind fuͤr erlediget zu 
halten, daſ. die erledigten follen fo lan— 
ge vom Schatzmeiſter in Verwahrung bes 
halten werden, bis fie Einzoͤglingen ertheilet 
worden, 248 

Konfoͤderation, wenn ſelbige in Preuffen entſtan⸗ 
den, 24. dagegen proteſtiren die gros⸗ 
ſen Staͤdte, 25 

Kopfgeld, eine Art der Auflage, 202 


— 
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Krieg, zu deſſen Führung werden die Preuffen zu 
Raht gezogen, 184. dazu tragen die 
Preuſſen Geld und Volk bey, 185.187 

Krönung des Königes, derfelben wohnen die Preus⸗ 
fen mit bey, 19. 33 

Kroͤnungs Unkoſten find die Preuſſen nicht gewohnt 
zu tragen, 32 

8 


Lande Buͤtow und Lauenburg werden den Herzo⸗ 
gen von Pommern, nachmals dem Churfuͤr⸗ 
ſten von Brandenburg zu Lehn gegeben, 
f 285 

Landes Hautmannſchaſten mit der Gerichtsbarkeit, 
wie viel derſelben und welche es find, 182 

Landesraht in Preuſſen, 38 

Landesrähte Preußiſche, wenn fie Reichsraͤhte ges 
worden, 393. welche von ihnen zu⸗ 
gleich Reichsraͤhte ſeyn, 39. welche 
keine Reichsraͤhte ſind, 405. koͤnnen 
ihre Wuͤrden mit einer Polniſchen verwech⸗ 
ſeln, 40. Beyſpiele von Polniſchen 
Reichsraͤhten, fo Preußiſche Landesraͤhte 
geworden, 40. koͤnnen zugleich Kron⸗ 
beamte ſeyn, 39. werden vom Koͤni⸗ 
ge gewaͤhlet, 41. ihre Aemter ſind 
mit gewiſſen Würden verknuͤpft, gr. ſol⸗ 
len Einzoͤglinge ſeyn, 45. von den 
Ständen gewählte, find nicht vom Könige 
beſtaͤtiget, daſ. (ſind zuweilen keine Eins 
zoͤglinge, 46. fo aber ohne der Stäns 
de Einwilligung ihre Aemter nicht verwal⸗ 
ten duͤrfen, 36. 47. gemachte Ein⸗ 
zoͤglinge und einiger Geloͤbniß, 47. = 

e 
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che angeſeſſen ſeyn muͤſſen, 48. legen 
vor Antretung ihres Amts den Landeseyd 
ab, 49. Strafe derer, ſo ein anderes 
ſich unterfangen, daſ. muͤſſen auf allge⸗ 
meinem Landtage ſchwoͤren, 56. ob 
nur blos in Gegenwart der Nähte, oder 
auch bes Ritterſtandes, 5 8. 105. wer 
den Eyd vorſtabe, und ob ein Unterkaͤmme— 
rer es thun koͤnne, 38. ob ohne Vor⸗ 
ſtabung geſchworen werde, 59. da kei⸗ 
ner geſchworen, hat ein Kronbeamter den 
Eyd abnehmen ſollen, daſ. aus wel⸗ 
chem Buch die Endesformel vorgelefen wer⸗— 
de, daſ. Es wird beym Kreuz geſchwo⸗ 
ren, 60. wiederhohlter Eyd, Gr. 
man ſchwoͤret auch zur Zeit des Interregni, 
62. worin der Eyd verändert werde, 
63. die Raͤhte doͤrfen nur einmal ſchwoͤ⸗ 
ren, daſ. ausgenommen den Biſchof 
von Culm, wenn er Biſchof von Ermland 
wird, daſ. ob die Raͤhte gewiſſe Ein⸗ 
Fünfte haben, 69. in welcher Ordnung 
fie ſizen, 103. wie ſie ſtimmen, 113. 
122. in was fuͤr Sprache, 122. 
123. behauptetes Vorrecht in Abweſen⸗ 
heit der Landboten zu ſtimmen, 123. wel⸗ 
che Raͤhte zugleich als Reichsraͤhte die 
Reichsgefchäfte beſorgen, 158 


Landesrechte, Vorſorge fuͤr deren Erhaltung im 


Interregno, 21. Anſuchen der Preus- 
fen, daß ſelbige vom neuen Könige beſchwoͤ⸗ 
ret werden, 34. Beſorgniß der Preus. 
fen wegen des neuen Anhanges, daſ. Vor⸗ 
ſorge 
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forge deswegen, 34. koͤnigliche Beſtaͤ. 

tigungen derſelben, iz 
Landes Schatzmeiſter, ſ. Schatzmeiſter. 
Landes Schluͤſſe, in welcher Sprache und von 
wem ſie abgefaſſet werden, 127. de 
ren verſchiedene Abfchriften, 129. wo 
fie verwahret werden, daf. die verbrann⸗ 
ten werden von neuem abgeſchrieben, 130, 
ihnen wird das Preußiſche Siegel beyge⸗ 
druckt, 130. 133. welcher Tag bey⸗ 


geſchrieben werde, 135 
Landes Siegel, 131. neues, 132. wer 
es verwahre, 131. wenn es gebraucht 


werde, 133. welchen Schriften es bey⸗ 
gedruckt werde, daſ. wird auf die all⸗ 
gemeinen Landtage mitgebracht, 134. in 
Ermangelung deſſen ſind Priwat. Petſchaſte 
gebraucht, 131. wird in einer verſie⸗ 
gelten Buͤchſe verwahret, BET 
Landboten in Preuffen, 71. an deren Stelle 
kommt off der geſammte Adel, daſ. ha— 
ben das Recht zu ſtimmen, 72. wie 
fie beſchaffen ſeyn muͤſſen, 73. die auf 
dem allgemeinen Landtage erſcheinen wollen, 
muͤſſen den kleinen beywohnen, daf, Land⸗ 
bote, der kein Edelmann, 74. der 
nicht angeſeſſen, daf. Landesraͤhte find 
Landboten geweſen, daſ⸗ erſcheinen auf 
ihre Unkoſten auf dem Landtage, 86. de⸗ 
ren Anzahl, daſ. wer ſelbigen bis zur 
Marſchalks Wahl vorſtehe, 115. wie 
ſie unter ſich rahtſchlagen, 124. bege⸗ 
ben ſich nach geendigten Rahtſchlaͤgen in der 
Land⸗ 
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Landraͤhte Zimmer, 124. denen vom 
kleinen Landtage iſt nicht erlaubet den Reichs. 
tag zu beſuchen, 147. wenn ſie unter 


den Polniſchen ihren Ort bekommen, 393. 
konnen ohne Vollmacht der ganzen Prowinz 
auf dem Reichstag nicht erſcheinen, 406. 
welches ſchon vor dem Lublinſchen Dekret 
aufgekommen, 407 


Landboten zum Reichstage, wo ſie ernannt were 


den, 149. wie fie beſchaffen ſeyn ſol⸗ 
len, dal. find nicht allezeit Einzöglinge 
geweſen, daſ. Beyſpiel, daß einer nicht 
zugelaſſen worden, weil er kein Einzögling, 
daſ. Anzahl derſelben, 150. erſchei⸗ 
nen nicht alle auf dem Reichstage, daſ. in 
welcher Ordnung ſie ſolgen, 150. 151. 
ihre groſſe Anzahl wird von den Polen übel 
aufgenommen, 152, einige wurden be⸗ 
ſoldet, 15 1. erhalten jetzt kein Reifes 
geld, 153. wozu und wie fie verpflich- 
tet werden, baſ. müſſen daſelbſt nichts 
willigen, als was auf dem allgemeinen Sands 
tage genehmiget worden, 409 


Landbotenmarſchalk, deſſen Wahl iſt nohtwendig, 


114. wenn dieſer Name entſprungen, 
daſ. wie und wo er gewaͤhlet werde, 
116. deſſen Amt, 119. wer des⸗ 
ſen Stelle vertrete, 119. wie er geeh⸗ 
ret werde, 120. muß von niemand 
beleidiget werden, 120. deſſen Beloh⸗ 
nung, 127. welche Stelle er unter 
den Landboten zum Reichstage einnehme, 
151 
Land⸗ 


Regiſter. 447 


Landfaͤhnriche, ſ. Fauͤhnriche. 

Landgerichte, 271 
Landrichter, wenn ſie entſtanden, 178. de⸗ 
ren Anzahl, daf. Wahl und Beſtaͤti⸗ 
gung, 178. Eyd, 179. wie ſie 
beſchaffen ſeyn ſollen, daſ. 
Landſchoͤppen ſtreiten um den Rang mit den Land⸗ 
ſchreibern, 151. 180. deren Anzahl, 
179. wie ſie befchaffen ſeyn ſollen, 
174. Wahl und Eyd, 179. zwey 
find Thornſche Rahtmaͤnner, 180 
Landschreiber, deren Amt und Anfehen, “> 1 90. 
wie ſie beſchaffen ſeyn ſollen, 181. Wahl 
und Eyd, daſ. 
an allgemeiner, 79. was ein ordentli⸗ 
licher, daſ. der ordentliche hat aufgehd. 
ret, 80. gehet entweder dem Reichsta⸗ 
ge vorher oder nach, daſ. warum er 

jetzt ſelten, 87. wer ihn anſetze, 8 
ob er ohne des Koͤniges Wiſſen koͤnne gehal⸗ 
ten werden, daſ. Beyſpiele, go’ an 
welchem Tage er zu halten, 91. an 
welchem Ort, 92. von der Abwechſe⸗ 
lung des Orts, daſ. wie ſolche zu ver⸗ 
ſtehen, 93. ob der Koͤnig auch andere 
Städte dazu wählen koͤnne, 94. iſt in 
einer anderen Stadt, als der König verlan⸗ 
get, gehalten worden, daſ. ſoll auch in 
Pommerellen gehalten werden, 95. wird 
von der Kronkanzeley ausgeſchrieben, daſ. 
wie dies Ausſchreiben beſchaffen ſeyn muͤſſe, 
daſ. an wen es geſchicket werde, 96. 
Herberge fie die, fo den Landiag beſuchen, 
96. 
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96. Ort der Zuſammenkunſt, daſ⸗ 
daß die Zimmer der Landſtaͤnde nicht ohne 
Noht zu aͤndern, 97. Veraͤnderung 
des Orts, daſ. deswegen gegebene Ver⸗ 
ſicherung, 98. Tag und Tageszeit, 


da er anzufangen, 99. Gegenwart des 
koͤniglichen Geſandten, 100. der sans 


desraͤhte, 101. vorläufige Unterredun⸗ 
gen, 102. wer praͤſidire, daſ. von 


einem Landesraht, der noch nicht geſchwo⸗ 

ren, eroͤffneter Landtag, 104. in wel⸗ 
cher Ordnunq er zu halten, 1053. wenn 
der koͤnigliche Geſandte zu hoͤren, 109. 
iſt auch ſpaͤter gebörer worden, daſ. wie 
der Geſandte aufgehohlet und zurück gefuͤßret 


werde, ton Vereinigung der Stuben 


was das heiſſe, 124. Vorleſung der 

d eingelaufenen Briefe, 125. gemein⸗ 
ſchaftliche Rahtſchlaͤge, daſ. . ohne ſamt⸗ 
liche Einwilligung wird nichts geſchloſſen, 
daf; in welcher Sprache die Landtags. 
Schluͤſſe abgefaſſet werben, 127. Schluß 

des Landtages, 128. 129. deſſen 


Dauer, 136. 


laͤngſter und kuͤrzſter 


dandtag, daſ. vor Zeiten ſind die fand» 


8 


* 


tage nicht geriſſen worden, 137. wie 
und von wem ſie geriſſen werden, 137. 
136. Landtag, ſo erſt fuͤr geendiget, 
nachher fuͤr geriſſen gehalten worden, 140. 
ob er vor der Marſchalks⸗ Wahl geriſſen 
werden koͤnne, daſ. was es heiſſe, die 
Aktiwitaͤt hemmen, und paßiwe rahtſchla⸗ 
gen, 141. was, die Aktiwitaͤt her⸗ 
) ſtellen, 


EEE GR 
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ſtellen, 141. ſchriſtlich wiederhohlter 
Widerſpruch, 142. Manifeſtation 


wider den geriſſenen Landtag, daf. war⸗ 
um ein Landtag verleget werde, daſ. ob 
dazu des Koͤniges Beſtaͤtigung noͤhtig, 143. 
wo der verlegte fortgeſetzet werde, daſ. 
ob und wenn demſelben die kleinen Landtage 
vorher gehen, daſ. auf ſolchen iſt der 
koͤnigliche Geſandte und vorige Marſchalk, 
144. der verlegte wird zuweilen geris. 
ſen, zuweilen abermal verleget, 145. 
den Landtag zu verlegen iſt verboten, 146. 
ſeit wenn keiner verleget, daf. 
Landtage, allgemeine, vor dem Reichstage, wenn 
fie entſprungen, 146. 147. warum 
ſie zu halten, 147. auf ſelbigen wer⸗ 
den die Verhaltungsbefehle abgefaßt, daſ. 
wenn folche nicht gehalten, kan auch der 
Reichstag nicht beſuchet werden, daf. 
auf felbigen find zuweilen Auflagen bewilli⸗ 
get, 155 
Landtage, allgemeine, nach dem Reichstage, ob 
ſie Relations Landtage zu nennen, 154. 
was auf ſelbigen geſchehe, 155. da⸗ 
ſelbſt werden Auflagen bewilliget, daſ. 
ihr Urſprung, daſ. ſeit wenn ſie nicht 
gehalten worden, 156 
Landtage, allgemeine, vor und nach dem Reichs. 
tage, ſind zugleich gehalten, 156. Urs 
ſache davon, daſ. ob auſſer ſelbigen 
noch andere Lanbtage koͤnnen gehalten wer⸗ 
den, 157. Beyſpiele, daß es geſche⸗ 
hen, daſ. 
Sf Landtage, 
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Landtage, allgemeine, vor und nach dem Conwo⸗ 


cationsreichstage, 31. 24. Konfoͤdera⸗ 
tion deswegen, 24 


Landtage, kleine, welche ſo zu nennen, 81. 


einer ganzen Woywodſchaft und des Bezirks 
einer Woywodſchaft, daſ. die von eins 
zelen Bezirken muͤſſen vorher gehen, 83. 
wenn ſie entſtanden, 83. wie die von 
einer ganzen Woywodſchaft gehalten werden, 
daſ. deren Nohtwendigkeit, daſ. 
werden von den Woywoden falls ſie geſchwo⸗ 
ren, angeſetzet, 84. wer ſie anſetze, 
wenn der Woywod nicht geſchworen, 85. 
Beyſpiel, daß auch ein noch nicht geſchwor⸗ 
ner ſie angeſetzet, 84. wenn keiner 
von den Raͤhten geſchworen, ſetzet ſie der 
Koͤnig an, 85. wie ſie gehalten wer⸗ 
den, daſ. wenn ſie nicht alle geendiget 
worden, kan der allgemeine Landtag keinen 
Anfang nehmen, 86. Beyſpiele dage⸗ 
gen, und was darauf zu antworten, 88 


$ublinifches Dekret, was darin verordnet, 392. 


was davon zu merken, 393. 394. die 
Preuſſen widerſprechen demſelben feyerlichſt, 
395. 399. was es gewuͤrket, 404. 
405. hat die Preußiſche Regimentsver⸗ 
faſſung verändert, aber nicht ganz aufgeho⸗ 
ben, 432. ſ. Vereinigung Preus⸗ 


ſens. 
Lͤbſches Recht, deſſen bedienen ſich noch einige 
Staͤdte, wie vormals, 266. 267 


M. Malz⸗ 
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Malzaccife war vormals eine allgemeine Auf lage 
der Preuſſen, 196. nachgehends blos 
der Staͤdte, daſ. wie viel jede Accife 
trage, 199. wie ſie vermehret worden, 
das. richtet ſich nach den Hufengeldern, 
daſ. ungewoͤhnliche und groſſe Anzahl 
derſelben, 200. von wem ſie eingefo⸗ 
dert werde, daf. warum fie auf keine 
gewiſſe Summe zu bringen, 201 wo⸗ 
her deren Einfünfte abgenommen, daf. 
auf felbige wird Vorſchuß aufgenommen, 
206. weil mehr aufgenommen, als 
die Aeciſen getragen, fo müffen die Credito⸗ 
res warten, bis neue bewilliget worden, 


20 

Marſchalk, ſ. Landboten⸗Marſchalk. 
Mennoniſten ſind vielen verhaßt, werden aber in 
Preuſſen geduldet, 283 
Münze der Preuſſen, 257. wo und wie ſie 
zu ſchlagen, daſ. den groſſen Staͤdten 
wird das Recht ertheilet zu muͤnzen, daſ. 
der Koͤnig hoͤret auf zu ſchlagen, 258. 
wegen der Münze iſt nichts ohne ſaͤmmtlicher 
Stände Einwilligung feſt zu ſetzen, daſ. 
Preußiſche wird der Polniſchen gleich ge⸗ 
macht, daſ. gemeinſchaftliche Raht⸗ 
ſchlaͤge der Polen und Preuſſen daruͤber, 
259. Muͤnzberedungen, daſ. die 
Preuſſen werden zu nichts verbunden, wenn 
ohne ihre Einwilligung in Muͤnzſachen et⸗ 
was geſchloſſen worden, 259. 260. Pol⸗ 
Ff a2 niſche 
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niſche Münze in Preuffen verboten, 260. 
wird auf gehörigen Wehrt herunter geſetzet, 


260. 261. woher die Benennung gute 
Muͤnze, 260. Vergleichung mit der 
Auswaͤrtigen, 263. der die Preuſſen 


widerſprochen, daf. an ſtatt Einheimi⸗ 
ſcher iſt blos Auswaͤrtige im Gange, 264. 
Schaden davon, daſ. was Danzig ge⸗ 
ſchlagen, 265 
Münte find auf gewiſſe Zeit geſchloſſen worden, 
262. bleiben über die geſetzte Zeit ges 
ſchloſſen, 264. find nicht geoͤffnet, da 
fie zu oͤffnen wären, 265 
Muſterung des Preußiſchen Adels, 223. die 
gewoͤhnliche Muſterung ſoll wieder hergeſtel⸗ 
let werden, 224 


O. 


Defonomien oder königliche Tafelguͤter in Preuſſen, 
182. ſollen Preußiſchen Edelleuten, die 
Einzoͤglinge und angeſeſſen ſeyn, Pe 
werden, 

Oliwſcher Friede beſtaͤtiget die geift- und welchen 

Rechte der Staͤdte, 278. wird erneu⸗ 
ret, daſ. auf ſelbigen wird in Reli⸗ 
gions⸗Sachen geſehen, 279 


P. 


Pacta conwenta, zu deren Verfertigung werden 
die Preuſſen mit gebraucht, 28 


Pietiſten, 


— 
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Pietiſten, wenn deren Namen verſchwunden, 
. 283 

Polen ſuchen der Preuſſen Regimentsverfaſſung 
umzuſtoſſen, 308 ff. koͤnnen ohne der 
Preuſſen Einwilligung nichts ſchluͤſſen, das 

die Preuſſen verbinde, 408 
Preuſſenland, deſſen alte Graͤnzen, 284. wie 
es an Polen gekommen, 356. auf 


was Art es mit Polen vereiniget worden, 
355. ſ. Vereinigung ein Theil davon 
wird dem deutſchen Orden uͤberlaſſen, 284. 
und unter dem Namen eines Herzogthums 
von Polen zu Lehn gegeben, daſ. wird 
nach aufgehobener Lehnspflicht ein Koͤnig⸗ 
reich, daſ. deſſen Muͤnze war vormals 
der Polniſchen gleich, 263 

Preuſſen, Polniſches, deſſen alte und veränderte 
Regierungs-Form, 17. 18. wie die 
alte beſchaffen geweſen, 362. 363. wer 
ſie geordnet, 363. wird von verſchie⸗ 
denen Koͤnigen beſtaͤtiget, 363 ff. was 
die Polen dagegen unternommen, 368. 
wie fie unter Sigismund Auguft verändert 
worden, 390 f. worin dieſe Veraͤnde⸗ 
rung beſtehe. 404. was von der alten 
beybehalten worden, 405 ff. 

Preuſſen ergeben ſich dem Koͤnige von Polen mit 
Vorbehalt ihrer Rechte und Geſetze, 356. 
361. erlangen dadurch die Vorzuͤge der 
Polen und neue Freyheiten, 361. wel⸗ 
che ſie gegen die Polen zu behaupten ſuchen, 
369. 373 — 376. werden durch ein 
Dekret mit den Polen vermiſchet, 392. 

f3 welchen 
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welchem fie ſich widerſetzen, 395. ſ. Verel. 


nigung. haben das Recht Geſetze zu 
machen, 408. 409. Auflagen zu Des 
willigen, 411. und deren Art zu be⸗ 
ſtimmen, 414. haben jederzeit ihren 


eigenen Schatzmeiſter gehabt, 417. find 
von den Feldzuͤgen auſſerhalb der Prowinz 


allemal frey geblieben, 418ff. ſind 
Zoll frey, 424. wie weit fie den Pole 
niſchen Zöllen unterworfen, 425. ha⸗ 


ben ihre beſondere Geſetze, 427. wars 
um fie in kein neues Tribunal auſſerhalb 
Preuſſen willigen wollen, 427. 428 


Preuſſen wählen zugleich mit den Polen einen Kö- 


nig, 19. koͤnnen auch bey deſſen Kroͤ⸗ 
nung zugegen ſeyn, daf, md zu nichts 
verbunden, als worin ſie gewilliget, 77. 
182.183. nehmen auf den Reichsta⸗ 
gen an dem öffentlichen Rahtſchlaͤgen Theil, 
158. wie weit fie daſelbſt in Laudes⸗ 
Sachen gehen koͤnnen, 159. rahtſchla⸗ 
gen daſelbſt beſonders, 168. haben 
allein Audienz beym Könige, r. in 
welcher Ordnung ſie dabey erſcheinen, daſ. 
werden bey Friedens» Schlüffen zu Naht ges 
zogen, 224. geben auch Friedens⸗Ge⸗ 
fandte ab, 225. werden mit zur Aus⸗ 
ſertigung der Friedens-Vollmachten ges 
braucht, daf. bezeugen ihr Misfallen, 
da fie bey Schluͤſſung des Friedens nicht zu 
Raht gezogen, 
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Preußischer Sandesraht, 38. ſ. Landesraͤhte. 
Preußlſches Wappen, was es vorſtelle, 130 


Q. Quacker 
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Q. 
Quacker werden in Preuſſen nicht öffentlich gebul⸗ 
det, 282.283. 

R. 


Rane f. Adeliches, Culmiſches, Luͤbſches 


Reichs N verbinden an ſich die Preus⸗ 
fen nicht, 162. werden als fremde 
Geſetze angeſehen, daf. was vorher 
gehen wuß, wenn ſie die Preuſſen verbin⸗ 
den ſollen, 165. ob felbige zur Beſtaͤ⸗ 
tigung der Preußiſchen Vorrechte anzufüͤh⸗ 
ren, 164. denen, ſo der Preuſſen 
Rechten entgegen, wird widerſprochen, 165. 
zu deren Abfaſſung verlangen die Preuſſen 


gezogen zu werden, 166. find. öfters 
anders abgefaßt worden, als die Preuſſen 
ſich erklaͤret, 167 


Reichsſtaͤnde koͤnnen ohne den Preuſſen nichts fie 
verbindliches ſchluͤſſen, 408. und wenn 
es geschehen, proteſtiren die Preuſſen dage⸗ 
gen, 409 

Reichstage koͤnnen nicht beſuchet, noch Verhal⸗ 
tungsbefehle dazu ausgefertiget werden, als 
nach geendigtem allgemeinen Landtage, 147. 
was auf felbigen wider die Preuſſen ohne ih⸗ 
re Einwilligung beſchloſſen, wird unguͤltig 
erklaͤret, 155. ſeit wenn ſie von den 
Preuſſen beſchicket worden, 158. Preus⸗ 
ſiſche Landboten bekommen ihre Stelle unter 
die von Grospolen, daſ. aus ihnen 

4 kan 
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kan auch der Landbotenmarſchalk gewaͤhlet 
werden, 158. wie weit daſelbſt der 
Landboten Gewalt in Preußiſchen Sachen 
gehe, 159. beſondere Rahtſchlaͤge der 
Preuſſen und Audienzen beym Koͤnige, 160. 
f 161 
Religionen in Preuſſen, deren Verſchiedenheit, 
276. welche von ihnen geduldet wer⸗ 
den, 28 
Religionsſreyheit, woher fie entſtanden, 276. 
wird durch die Reichskonföderation beſtaͤti. 
get, 277. den groſſen Staͤdten beſon⸗ 
ders zugeſtanden, 378. koͤnigliche 
Priwilegia daruͤber, 276. 278. wird 
im Oliwſchen Frieden feſt geſetzt, 278. im 
Interregno durch eine Verbindung geſichert, 
21. bey ihrem Anſehen erhalten, 279. 

281. ſ. Dißidenten. 


S. 


Schatzmeiſter, Preußiſcher, legt auf dem Landta⸗ 
ge nach dem Reichstage Rechnung ab, 155. 
welches auch auf einem Landtage vor dem 
Reichstage geſchehen, daſ. deffen Amt, 
171. ſoll die koͤnigliche Güter, fo Frem⸗ 
de beſitzen, in Verwahrung nehmen, 171. 
247. 248. Streit deswegen mit dem 
Kron⸗Schatzmeiſter, 121. nimmt heu⸗ 
tiges Tages nicht die öffentlichen Abgaben ein, 
172. deſſen Beſoldung, ſo aber nicht 
erfolget, daſ. andere Einkuͤnfte auſſer 

ber Beſoldung, 173. iſt zwar kein Lan⸗ 
besraht, 
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desraht, kan es aber werden und Scha amei⸗ 
ſter bleiben, 174. hat vormals die öfs 
fentlichen Auflagen eingenommen, und den 
Staͤnden Rechnung gethan, 208. hat 
mehr ausgegeben als eingenommen, welches 
erſtattet werden ſol, aber noch nicht geſchehen, 
209. wie und wo er Rechnung abgelegt, 
208. wird nach genehmigten Rechnungen 
quitiret, 209. Erben des Verſtorbenen fols 
len Rechnung thun, daſ. ſo wegen Schul⸗ 
den nicht geſchehen, daf. ob der Kronſchatz⸗ 
meiſter von ihm Rechnung fodern, und ans 
Radomſche Tribunal ausladen koͤnne, 209. 
210. ob er noch jetzo oͤffentliche Auflagen 
einnehme, 210. wird von fänmmtlichen 
Ständen bey ſeinen Vorrechten geſchuͤtzet, 417 
Schatzſchreiber, 174. deſſen jährlicher Ges 
halt und andere Einkünfte, daſ. 
Schwerdttraͤger, Preußiſcher, deſſen Rangſtreit 
mit den Faͤhnrichen, 11.176. ſteht in öfe 
fentlichen Landesſchriſten bald vor, bald nach 
den Faͤhnrichen, 176. deſſen Amt iſt unge⸗ 
wiß, 175. iſt nicht neuerer Zeiten entſtan⸗ 
den, ſondern ſchon vormals geweſen, daſ. 
es find auch Schwerdttraͤger einzeler Woy⸗ 


wodſchaſten geweſen, 175.176 
Schwetzer kleiner Sandtag, was von ihm zu mer⸗ 
ken, 81.82 
Seezoll, deſſen Anlage wird verſucht, 216 


Soldaten, deren Einquartierung und Durchmaͤr⸗ 
ſche, 185. wie fie zu werben, daſ. von 
der neu eingerichteten Kronarmee iſt ein Theil 
in Preuſſen verlegt, 187 

f 5 Staͤdte 
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Staͤdte ſtehen nicht unter die adelichen Gerichte, 22. 


270. noch unter das Polniſche Tribunal, 
271. appelliren ans Aſſeſſorialgericht, daſ. 
ob von da ans Relationsgericht, 272. ob 
in peinlichen Sachen Appellation ergebe, daf. 
ihre Bürger haben das Recht zu den öffentlis 
chen Würden, welches die Adelichen ſich allein 
zueignen, 237. der Städte und ihrer Buͤr⸗ 
ger vertheidigtes Recht, adeliche Guter zu bes 
ſitzen, 25 4.255. doch muͤſſen die Buͤr⸗ 
ger Einzoͤglinge ſeyn, 256 


pere, groſſe, werden zur königlichen Wahl * 


ruffen, 27. haben der koͤniglichen Kroͤnung 
und dem Reichstage nach der Kroͤnung beyge⸗ 
wohnet, 33. gehoͤren zum Preußiſchen Lau⸗ 
desraht, 64.65. wie ſie ſich einander fol. 
gen, 65. werden Mitſtaͤnde genannt, daſ. 
durch wen ſie die allgemeine Landtage beſchik. 
ken, 66. ſchicken nicht allemal Buͤrgermei⸗ 
ſter, daf. deren Abgeordnete ſchwoͤren nicht 
beſonders dem Lande, 67. deren Sekreta⸗ 
rien ſind mit gegenwaͤrtig, und was dieſelben 
zu verrichten, 67.68. 103. 126.129. wie 
viel von jeder Stadt kommen, 68. erſchei⸗ 
nen, auch in Abweſenheit der Obrigkeitlichen 
Perſonen, 69. ob aller Staͤdte Abgeordne- 
te wegbleiben koͤnnen, 101. Entſchuldigung 
der Abweſenden, daſ. die Anweſende pflegen 
zur Verſammlung der Raͤhte eingeladen zu 
werden, 102. warum ſie ihren Sitz im Lan⸗ 
desraht nicht verändern wollen, 103. koͤn⸗ 
nen den Landtag eröfnen, wenn kein geſchwor⸗ 
ner Raht zugegen, 104. halten unter 2 
ihre 
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ihre Verhaltungsbefehle gegen einander, 114. 
ob ſie auf den Reichstag ziehen, und wie es 
vormals geſchehen, 139. in welcher Ord⸗ 
nung fie ehemals mit den Landboten beym Kö» 
nige zur Audienz erſchienen, 160. zuweilen 
werden ihre Sekretarien zu den beſonderen 
Rahtſchlaͤgen der Preuſſen gezogen, 161. 
erhalten das Recht zu muͤnzen, 257. ſind 
mit bey den Muͤnzberedungen, 259. ha⸗ 
ben in Preuſſen allein gemuͤnzet, 265 
Staͤdte, kleine, gehoͤren mit zu den Landes Staͤn⸗ 
den, 405.406. haben vor Zeiten den oͤf⸗ 
fentlichen Berahtſchlagungen beygewohnt, 74. 
75. deren Vorrecht vertheidigt wird, 75. 
find vom Adel von den allgemeinen Rahtſchlaͤ⸗ 
gen ausgeſchloſſen, daſ. empfehlen ihr Ans 
liegen den groſſen Städten, 76. werden bis 
jetzo zu den allgemeinen Landtagen beruffen, 77 


Stände Preuſſens, g 38.77 
Staroſteyen mit der Gerichtsbarkeit, wie viel dere 
ſelben, und welche es ſind, 182 

. 


Tafelguͤter des Königes, ſ. Oekonomien. 
Tarif über die Hufen Landes, 197. deſſen Ber, 
ſchiedenheit, 197. 198. über die halbjaͤhri⸗ 


ge Zahlung, 312.213 
Tenuten, ſ. Königliche Güter. 
Tonnengelder, eine Art der Auflage, 203 


Tribunal, Peterkauſches, an ſolches appelliret der 
Preußiſche Adel, 271. mit was vor Bedin⸗ 
gungen er ſich ihm unterworfen, 429 

V. Vers 
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1 V. 

Vereinigung der Gemuͤhter, was darunter zu ders 
ſtehen, 21 


Bereinigung Preuſſens mit Polen, wie fie geſche⸗ 


hen, 355.356, worauf fie beruhe, 362. 
wie die Polen ſolche zu ändern geſucht, 369. 
372.375. was ſie bey der neuen Vereini⸗ 


gung für Abfichten gehabt, 371. iſt dem 


Vergleich der Uebergabe entgegen, 369. 
hat nicht ohne Einwilligung der Preuſſen ge⸗ 
ſchehen koͤnnen, 371. deswegen werden 
auſſerordentliche Geſandſchaften an die Preus⸗ 
ſen geſchickt, 378. Gedanken Sigismund. 
Auguſt. barüber und einiger Polen, 380.382. 
Bemühungen Sigismund. Auguſt. deswegen, 
383. Verhalten der Preuſſen, 383 ff. de⸗ 
ren Sorgfalt der Koͤnig ſelbſt lobet, 386. 
Verhalten der Polen, 388 ff. die Preuſſen 
haben von keiner neuen Vereinigung wiſſen 
wollen, 389. was deswegen auf dem 
Reichstage zu Lublin vorgegangen, z3gof. 
daſelbſt gegen die Preuſſen gefaͤlltes Dekret, 
392. welchem ſaͤmmtliche Preuſſen wider⸗ 
ſprochen, 39 5. dem aber die adelichen Jans 
desraͤhte ſich bald unterwerfen, daſ. was 
dagegen die Preuſſen unter Sigism. Auguſt. 
verſuchet, 398. was nach deſſen Tode, 399 f. 
was unter Heinrich, 40 1. und unter Stephan, 
402, was durch dieſe neue Vereinigung 
gewuͤrket worden, 404 


Vergleich der Uebergabe, was er enthalte, 357ff. 
Vertraͤge, Welauſche und Brombergſche, 227. 


zur Beylegung der daraus entſtandenen Strei⸗ 
tigkeiten, 
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tigkeiten, ſollen die Preuſſen gezogen werden, 
227.228. welches auch geſchehen, 229 
Vorſchußgelder werden in Preuſſen zu Bezahlung 
der Auflagen lehnsweiſe aufgenommen, 206. 
ſolches ſol nicht ohne der Staͤnde Einwilligung 
geſchehen, daſ. denen Creditoren wird da⸗ 
für der Landes⸗Schatz verpfaͤndet, 207 
Unterkaͤmmerer koͤnnen als Landboten auf dem 
Reichstage erſcheinen, 151 


W. 


Wahlreichstage, wie fie von den Preuſſen beſu 
chet werden 26. denen dahin Ge⸗ 
ſchickten iſt ein Reiſegeld gezahlet worden, 
daſ. werden anjetzt von den Staͤdten 
nicht mehr beſchicket, 27. was auf 
denſelben auffer der koͤniglichen Wahl zu bes 
ſorgen, 28. nach denſelben wird ein 
allgemeiner Landtag in Preuſſen gehalten, 
30. Beſtimmung des Tages, daſ. 

dazu ſchickt der neu gewaͤhlte König Geſand⸗ 


te oder Briefe, 31 
Wappen, Preußiſches, 130 
Welauſche Verträge, 227 
Woywoden ſollen vor geleiſtetem Landeseyd nicht 

Grodgerichte halten, 49. 64. ſtehen 


dem Adel ihrer Woywodſchaft vor, 64. 
Haben zugleich Grodgerichte, daſ. und 
jeder eine Staroſtey, 69. andere Ein⸗ 
kuͤnfte, 71 


3. Zölle 
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3. 
Zölle werben in Preuſſen angeſetzt und abgeſchaft, 
214. .. Seezoll. 


Zölle an den Polniſchen Graͤnzen, 214. neue 
und verhoͤhte in Polen, 217. Klagen 


der Preuſſen daruͤber, daſ. 
Zoll zu Duͤbau, wenn er aufgekommen, 219. 
wenn der bey Fordan, daſ. ſol nicht 


von den Preuſſen genommen werden, 219. 
220. wird bald abgeſchaft bald angele⸗ 

get, 219. der Stände Landes⸗Schluß 
dagegen, 220. wird nicht gefodert, 

daſ. 

Zolleinnehmer, Landes ⸗Schluͤſſe gegen fi, 220 
Zollfreyheit der Preuſſen, 213. iſt im Ver⸗ 
gleich der Uebergabe feſtgeſetzet worden, 424. 
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